Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














——— 


50% 
alle 





Gedichte 357177 
von 
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Mit der Handschrift des Vichters ans seinem neanzigsten Fahr. 


Berlin. 
Weidmannſche Buchhandlung. 
1860. 


Vorrede. 


— — — 


Die Zeit meines Scheidens iſt nah, nah 
iſt der Sturm, der meine Blätter herabweht. 

Dieſen oſſianiſchen Vers fingen dem Neunzigjähri- 
gen die durch den Wald winterlich ſchwirrenden Vögel 
und fliegenden Blätter zu: eine Mahnung, daß er ſein 
Haus beſtellen und ſeine kleinen Dinge ordnen ſoll. 

Zu dieſen ſeinen kleinen Dingen gehören manche 
Verſe und Reime, die ſeit zwei Menſchenaltern vielfach 
umhergeflogen und, wie zu geſchehen pflegt, nachgedruckt 
verändert verbeſſert oder verſchlechtert ſind. Er giebt 
ſie hier nun ſeinem Volke als ein letztes Vermächtniß in 
der Geſtalt, wie ſie einſt aus ſeinen Händen in die 
Welt ausgeflogen ſind. Manche von ihnen ſind ſeinen 
Deutſchen lieb geworden, wohl nicht wegen ihrer Voll⸗ 
kommenheit fondern eben, weil bie meijten ächte Kinder 
der Geſchicke und Gefühle unfrer Tage find, Kinder des 
Augenblide und ver Gelegenheit. Mit ihnen fagt ver 
alte Sänger und Schreiber allen feinen Freunden gleich- 
fam fein letztes Lebewohl. 


Bonn am Rhein in der Weihnachtswoche bes 
Jahrs des Heils 1859. 


Ernst Moritz Arndt. 


Hermanns Siegeslied, 
1787, 


Wovan, Donnerer,, fie fanfen, 
Die Eroberer, 
Die Tyrannen, durch der fchlanfen 
Deutſchen Todesſpeer. 


Ha! wie hieben löwenmuthig 
Todeswunden wir! 
Achzend flohen ſie und blutig, 
Jauchzend folgten wir. 


Und die Feſſeln ferner Welten 
Sind gerächt, und nie 
Sehen wir an unſern Belten, 
Nie als Herren ſie. 


Wodan, Dank! Thuiskons Söhne 
Sind noch deiner werth, 
Sieg ſind ihrer Schilde Töne, 
Tod ihr Heldenſchwerdt. 


Um die ſchimmernden Altäre 
Mit dem Eichenkranz 
Tanzen wir zu deiner Ehre 
Frei den Lanzentanz. 


Adler mit den blutigen Schwingen 
Flögt ihr luft'gen Pfad, 
Um zum Kapitol zu bringen 
Was der Deutſche that! 
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Denn es ſchweigt der Feldherrn Rufen, 
Schweigt der kleinſte Mann; 
Keiner, der auf Roſſeshufen 
Dieſer Schlacht entrann. 


Wein' itzt alle deine Götter, 
Auguſt, um dich her! 
In der Nacht der Eichenblätter 
Herrſchet Wodan mehr. 


Trinklied. 


1791. 


Den Becher, den fröhlichen Becher zur Hand! 
Bald ſchiffen wir hin in ein anderes Land, 
Wo Tropfen ber Traube nicht fließen; 
Dahl röthet fein Morgen mit freundlichem Schein, 
Da rufet fein Jubel dem Jüngling zum Reih'n, 
Kein Iuftiges Mädchen zu Küffen. 


Dann welfet ber Frühling, die Freude verftummt, 
Wir wandeln von täufchenden Bildern umfummt, 
Vergeſſenheit reicht uns die Schale; 

Aus allen fünf Sinnen entflieget alla, 
Was droben im Iuftigen Kreife gefchab, 
Berflungen find Sang und Polale. 


Getrunten! getrunfen, folang’ es noch geht! 
Der Inöcherne Mäher mag mähen, er mäht 
Uns alle, ven früher, den fpäter. 
D Charon, ich rudre mit eigener Hand, 
Vom Trunfe geftärkt, an den bDämmernden Strand 
Und grüße bie bärtigen Väter. 


Wohl wärmet die Göttin der Jugend bas Blut, 
Doch heißer noch glüht es von Bromius Gluth 
Und fprubelt im heiligen Feuer: 

Dann mefl’ ich ein Newton die freifende Welt, 
Dann ſchwing' ich die tönenden Waffen ein Held, 
Dann ſchlag' ich ein Orpheus tie Leyer. 
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Das Leben enteilt wie ein flüchtiger Traum, 
Den Jubelſaal trennet ein Tärgliher Raum 
Nur von dem verftummenden Grabe: 
Drum pflüd? ich die Rofen, die heute mir blüh'n, 
Drum brech' ich die Trauben, die heute mir glüh'n; 
Wer weiß, was ich morgen noch habe? 


LZiebeskraft. 


1796. 


Wem flammet der Begeiſtrung heil'ges Feuer? 
Wem pocht des Buſens ungeſtümer Drang? 
Wem brauſt der Strom durch meine goldne Leyer 
So freudig wie der Frühlingsbäche Klang? 


O dir, die an dem weiten Flammenbuſen 
Die Pulſe aller Weſen liebend wärmt 
Und allgewaltig um den Born der Muſen 
Und um des Helden Thatenträume ſchwärmt, 


Dir, Himmliſche, ſchlag' ich die goldnen Saiten, 
Dir rieſelt meines Liedes Silberton, 
Urania; ſchon in den Blüthengeiten 
Der Borwelt funkelte dein Feuerthron; 


Du ſchlugeſt in das Chaos Lebensfunken, 
Und Welten ſprangen jubelnd aus dem Nichts, 
Es Freiften Monde, Sonnen flogen, trunfen 

‚Des neuen Seins, die goldne Bahn des Lichts; 


Bon deinem Odem fprubelte Die Duelle, 
Die Blume öffnete den duft'gen Schooß, 
Der Fiſch purchichlüpfte jeine Silberwelle 
Und Würmchen Tiebten auf dem Erdenkloß. 


Weß ift das Land, das Menſchen an einander 
Mit Iofen Schlingen unauflöslich jchnürt 
Und freundlich jenen fchlängelnden Mäander 
Des Lebens leichten Schatten nieberführt ? 


1* 
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Bon weſſen Odem webt bie heil'ge Flamme, 
Die Purpur auf des Mädchens Wange bauct 
Und, aufzuöringen zu dem Götterftamme 
Im Styr der Kraft ven Jüngling untertaucht ? 


Was fürbt bem Morgenroth die Rojenwangen? 
Was lehrt die Erden um die Sonne flieh'n ? 
Die Blüthenzweige flüfternd fi) umfangen ? 
Die Blumen an ber Blumen Tippen glüh’n ? 


O laß aud mich an deinen Bujen fallen! — 
Er ſchlägt für alles Leben ja fo weit — 
Mit deinen taufend Wogen laß mich walleu 
Hinab den Strom in bie Unenblichkeit. 


Freude. 
1797. 

Freundlich Teuchten dir Sonne Mond unb Sterne, 
Freundlich ſchimmert das Blumenkleid der Erbe, 
Tiefer raufchet das Meer mit feinen Wellen 
Furchtbar und Tieblich. 


Droben Freift in Sonnengluth der Adler, 
Drunten ſumſet ter Käfer und die Milbe, 
Aus den Büfchen tönen der Nachtigallen 
Zärtliche Lieder. 


Fa, du bift ſchön und golden, Mutter Erbe, 
Schön in deinen rofigen Abendloden, 
Duftig in deines Erwachens Silberjhimmer, 
Bräutlih und züchtig. 


Luftig büpfeft du bin im Weltentanze 
Alle deine Kinder am warmem Herzen, 
Wanbelft freudig dahin in deiner Sonne 
Sunfelndem Keigen. 


Luftig ſei und lachend des Menſchen Stirne! 
Nur dem Fröhlichen blüht der Baum des Lebens, 
Dem Unfhuldigen rinnt der Born ber Jugend 
Auch noch im Alter. 
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Heiter ſchwimmet die Luft mit ihren Sternen 
Auf dem Buſen des ſanftbewegten Meeres, 
Doch geſtaltlos zittern auf wilden Wogen | 
Bleihende Schimmer. | 


gie» 


1798. 


Herrliche Sonne, du leuchteft hier oben, 
Mond und Geftirne, ihr wandelt herab — 
Weil ich denn lebe, jo will ich euch loben, 
Frühe beicheint ihr des Schlummernden Grab. 


Singe mir, heilige Stimme der Liebe, 
Nachtigallkehle, ven kurzen Gefang, 
Rieſ'le mir murmelnde Quelle, bis trübe 
Lethe mir reichet den traurigen Trank; 


Spielet, ihr Götter der Freude, ihr Iofen 
Freundlichen Knaben, im bolden Verein, 
Kränzet die rofige Stirne mit Roſen, 

Füllet den Becher mit goldenem Wein! 


Führt in der Schönheit umfchmeichelnden Banden, 
Mufen und Grazien, führt mich die Bahn. 
Reich mit den Blüthen Mnemofynens landen 
Eure Geweihten im ftygiichen Kahn. 


Klage 
1798. 

Was weht du, ſüße Himmelstuft, 
Um meine friihen Loden? 
Was freut ihr, Zweige, Balfambuft 
In weißen Blüthenfloden ? 
Was flöteft du, o Nachtigall, 
Der Minne Freud mit ſüßem Schall? 
Was Klingt in frohen Wellen 
Ihr, Heine Murmelquellen? , 


Die Roje blüht, das Waſſer raufcht 
Im Frühlingsklange binnen, 
Die Jugend fpielt am Bach und Tanfcht 
Mit ſüßbethörten Sinnen — 
O bolde Jugend, bald verbleicht 
Die Blum’ am Bade, bald entfleucht 
Der Liebe Zauberlehle 
Den Büſchen, Philomele. 


Der Pflüger mit dem Lerchenſang 
Begrüßt den Thau der Frühe, 
Der Schnitter geht im Senjenflang 
Gebüdt den Tag ber Mühe; 
Dann fchwellt ihm bie beffomm’ne Bruft 
Erinn’rung ber entfloh’nen Luft, 
Er fühlt des Lebens Narben 
Und weint auf feine Garben. 


Des Lebens Schöne ift ein Traum. 
So Hingt der Weiſen Klage: 
Er jpielet um der Wiege Flaum 
Mit golbnem Flügelichlage, 
Wird dann zum heißen Mittagswind, 
Daß Schweiß uns von ber Stirne rinnt 
Und ſtürmt zulegt mit Floden 
Um unjre grauen Loden. 


Doch mande holde Blume finkt 
Auch in dem Lenz der Tage, 
Des graufen Schnitters Senje blinkt 
Mit jedem Glockenſchlage, 
Sie mäht den Jüngling und den Greis, 
Die Jungfrau mit dem Myrthenreis, 
„Und bleicht die zarten Züge 
Des Kindleins in der Wiege. 











Schickſal. 
1798, 

Es brauft ein Strom mit büftern Wellen 
Unb reißt die Bäche und die Quellen 
Berichlingend fort in feine Bahn, 

Er ruft den Eichen zu, den Fichten, 
Die nähere Himmelslüfte lichten: 
Hinab mit mir zum Dcean! 


Dann bebt des Adlers Sonnenflügel 
Im Feljenneft, den goldnen Spiegel 
Des Tags verhüllt die alte Nacht, 
Die trübe Schimmer bang burchzittern, 
Die Berge krachen, Eichen fplittern, 
Es jubelt, wälzend die ſchwarzen Strudel, 
Der Strom in ber Zerftörung Pracht. 


Bang flieht der Hirt zur Felſenſpitze, 
Es leuchten über ihm die Blike 
Und unten. heult der Wogen Wuth; 
Entwurzelt ſchwimmen feine Bäume: 
Des Lenzes und ber Liebe Träume 
Gedenkt er, brennende Thränen rinnen 
Hinunter in bie finftre Fluth. 


So horcht dem dumpfen Wellenfchlage 
Des Schickſals, von dem dunkeln Tage 
Geführt, der Menſch mit bangem Ohr: 
Wem zifchen jetzt die Schwarzen Pfeile? 
Wem rafjeln jet die Donnerfeile? 

Der finket jeßt won dem ſüßen Leben 
Hinab zum graufen Schattenthor? 


Kein Erdenſohn ‚zerbricht Dies Siegel, 
Zu diefer Höhe rauſcht fein Flügel, 
Kein Taucher taucht in dieſen Schlund; 
Die Sonne, die viel taujend Jahre 
Umleuchtet der Verweſung Baare, 

Die Sonne jelber, die Alles fiehet, 
Sah nie hinab zu diefem Grund, 
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Drob geht der Sterbliche mit Beben 
Hin durch das irrwiſchvolle Leben 
Gleichwie ein Wandrer durch die Nacht: 
Ihn ſchrecket jedes Blätterrauſchen, 
Ihn ſchreckt des eignen Athems Lauſchen, 
Er zittert jeglichem flieh'nden Schimmer, 
Bis daß der goldne Tag erwacht. 


Friſch auf! ob aus den hohen Sitzen 
Die Götter lächeln oder blitzen, 
Du wandle wohlgemuth die Bahn: 
Viel Holdes blüht am Pilgerwege, 
Und gelten dir die Donnerſchläge, 
Sie können nimmer dich tiefer ſchlagen, 
Als bis zum unterird'ſchen Kahn. 





An Johann Jakob Grümbke aus Florenz. 
1799. 

Schon weht die Iinde Frühlingsluft 
Um Boboli und feine ewig grünen 
Gebüfche, und der Beildhen Duft 
Umfumfen Schmetterling’ und Bienen. 
Der ſüße Lenz ermwedt in meinem Bujen, 
Was Holbeftes mein Herz bewegt, 
Und über Ströme, über Alpen trägt 
Mid der gefhwinbe Flug der Muſen 
Zu deinen Hügeln, liebes Vaterland, 
Zu deinen fluthbenden Mäandern, 
Bon welchen mi ein böfer Stern gebannt, 
Um unftät durch die Welt zu wandern. 
Ste tragen mich auf raſchem Flügel 
Zu dir, mein trauter Herzensfreund, 
Wo luſtig in der Wellen Spiegel 
Des Rugards*) Scheitel widerjcheint, 
Und wenn dir um bie Ohren wunberbar 
Mie Töne deines Jugendtraums erflingen, 
So glaube, daß auf der Erinn’rung Schwingen, 


*) Der Redliche ſchläft ſchon ein Iahrzehnt nicht weit vom Rugard auf 
dem Kirchhof feiner Baterftabt Bergen. 
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Den leichtbeweglichen, dein Alter um dich war, 
Sp glaube, daß auch ihm das Herz 

In allen feinen Saiten bebet ” 

Und daß der Wehmuth ſüßer Schmerz 

Um jene rauhe Rinde weich fich webet. 

Du kenneſt ihn: ein eifernes Geflechte 

Wand die Natur um feine Bruft, 

Doch für der Freundichaft hohe Nechte, 

Fir ſüße Rechte zarter Luft, 

Für jenes heilige, das die Völker ſchützt, 
Sind feine Thränen auch geflofien. 

So ftarıt der Fels, von Eis umſchloſſen, 
Der Fruchtbarkeit aus feinen Quellen ſprützt. 


Doh, Freund, was Neues willft du willen 
Von deinem wandernden Kumpaı. 
Du glaubft, weil feines Lebens Kahn 
Bon mancher Fluth umhergeſchmiſſen, 
Weil fremde Sonnen ihn gebrannt 
Und fremde Waſſer ihn gebabet, 
Ihn einem Schiffe gleih, das an der Mohren Strand 
Biel Gold und Spezereien labet, 
Dann unter Jubel und Geläute 
Mit Wind die Segel füllet heim 
Zum Baterland, wie fröh ber ſüßen Beute 
Die Biene trägt den Honigjeim. 


Bielleiht, daß Weniges auch ich 
Bon Koftbarkeiten eingeladen; 
Doch glaube mir, daß drum der alte Schaben 
Nicht mehr als vormals von mir wich; 
Ich fchlepp’ ihn ficher mit zu Haufe 
Den Geift, der ſich mit mir verleibt, 
Den Geift der Unrub, der im Saufe 
Des Lebens mich wie Abels Bruder treibt; 
Uud ſchlöß' ih mich in Felfen und Karthaufe 
Und hätte feinen Freund als Stern und Morgenroth, 
Er käm aud da, denn nur der Tod 
Trennt uns mit feinem engen Haufe. 
Du fennft der guten Leute Wahn 
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Bon einem Kobolb voller Tüden, 

Er lauert auf ben Straßen, auf ben Brücken 
Und an den Zhoren — Wann fih Wägen nah'n, 
Schwingt er fi drauf, die Pferde fühlen 

Ihn hinter fich wie einen Mühlftein ſchwer, 

Der Fuhrmann kreuzt fi, flucdht: der Teufel und fein Heer! 
Und peiticht ben armen Thieren Schwielen. 

So einer fadt fih hinten auf, 

So einen Kobold hat ein jeber, 

Der Brod ift, und bald hemmet er bie Räder 
Des Lebenswagens in bem Lauf, 

Bald trägt er wie der luftige Mantel 

Des Doltors Fauft im lieblichen Betrug 

Der himmelhohen Wünſche Flug, 

Bald bohrt er wie die giftige Tarantel 

Des Unmuths Stachel in das Herz, 

Zerſchneidet alle Nerven unſers Strebens 

Und bleicht das holde Grün des Lebens 

Durch den ſtarrblinden finſtern Schmerz. 

Denn neiget nicht das leuchtende Gewölbe 

Des Himmels allenthalben ſich 

So freundlich über uns? iſt nicht in jedem Strich 
Der weitverftreute Menſch berfelbe? 

Was du bebarfft, das giebt bir jede Sphäre, 
Der Buſch Geſang und Blumenduft die Au, 
Die Onellen füllt der Regen und der Thau 

Und Segen jchwellt die goldne Aehre. 

Zwei Schritte von ber Wiege bis ans Grab — 
Der Weiſe blieb bei der Wiege 

Im kleinſten Raum, und jchlürfte ſich die Züge 
Des füßen Freudenbechers ftill hinab; 

Uns jagt, jo weit es fchneit und bagelt 

Des eignen Bufens Sturm umher, 

Und furz, das zweigebeinte Heer, 

Das feine Federn bat, ift in dem Kopf vernagelt. 


So geben wir die fehönfte Zeit des Lebens, 
Wir Thoren, für Geflitter bin, 
Schau'n immer in die weite Zufunft bin 
Und darben in der Gegenwart vergebens; 











— 1 — 


Und eine Freude führt der Tag, \ 
Der wanbelnde, uns nad) der andern nieder, 
Kein Tropfen Zeit fließt aus dem Strome wieber, 
Der letzte flieht dem erften zitternd nad. 
„Jetzt ift die Zeit der Saat und Garben, 
„Weil noch das Knie fich freudig regt; 

„Wer nicht im Sommer fich bewegt, 

„Der muß im jhlimmen Winter darben. 
„Mein Sohn, fo fpricht der dürre Greis, 
„Zwar alles Irdiſche ift eitel, 

„Doch wiß', ein goldgefüllter Beutel 

„Behält vor jedem Ding ben Preis, 

„Er giebt den Reitz ber ewig blühenden Horen 
„Gefurchten Wangen, Augen ohne Blik 

„Den Glanz, dem Dummkopf hellen Wit 
„And tiefe Weisheit feichten Thoren ; 

„Sr macht den Priefter am Altar 

„Die glatten Finger freudig zittern, 

„Ihm neigt fih in des Grimmes Ungewittern, 
„Seldft der unmenſchliche Barbar. 

„Kurz, alles Herrlihe und Schöne 

„Haft du in diefem Talisman.“ 


Der Süngling fehlürft des Vaters Töne 
Begierig ein und greift e8 an. ‚ 
„Was gilt's, ſpricht er, ich jet’ ein zwanzig Jahre dran, 
„Des Lebens roſenrothe Frühe, 

„Des Mittags guten Theil weih’ ich der Mühe, 
„Dann fang’ ich zu genießen an.“ 

O Thor, dein Bufen ift verjchloffen, 

Dein Herz ift nicht mehr friih und jung; 
Den, der den Morgen nicht genoflen, 
Freut nie die Abendbbämmerung; 

Du wirft verdammt auf deinem Sad, 

Auf deines Kaftens Hölle Liegen, 

Das Sumfen aufgefeheuchter Fliegen, 

Ein jedes Klirr! und Krid! und Krad! 
Wird deine bangen Ohren fehreden, 

Und kommt der Schlaf auf deinen Flaum, 
So wird di jchnell ein böjer Traum 
Bon Dieben oder Mörbern jchreden. 
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Sprihft bu, mein alter trauter Freund, 
Uns trifft fie nicht, bie bittre Lehre, 
So glaubft du mid und bi auf Ehre 
Biel reiner, als es felbft mir fcheint. 
Wenn gleih mit feinen krummen Fingern 
Der Unhold Geitz fo alt wie Eis 
Uns noch nicht zu umllammern weiß, 
So find wir doch wohl an geringern 
Gebrehen drum nicht minder krank. 
Denn giebt der fanft berührte Buſen 
Nicht wie bie Laute füßer Diufen 
Aus feinem Innern reinen Klang, 
Kannſt du mit findlihem Vergnügen 
Di nicht des Heinften Gutes freu’n, 
So glaube mir, e8 muf ein Stein 
Auf dem gepreßten Bufen liegen: 

Er wälgzet fi fo leicht nicht ab, 

Er wächſet in dem Lauf ber Stunden 
Und brüdt zermalmend feine Wunden 
Stets tiefer in das Herz hinab. 

Denn geitig ift, wer nicht das Leben 
Mit Huger Mäßigung genieft, 

Nicht’ jedes Blümchen, das ihm fpriekt, 
Weiß in ber Freude Kranz zu weben; 
Ein Thor ift, wer bas Ferne liebt, 
Verachtend das zu feinen Füßen, 
Und flüchtigen Genuß des Süßen 
Stets auf die Folgezeit verfchiebt. 


Zwei junge Srühlingsquellen fprangen 
Aus Einem Fels mit gleihem Stral, 
Und ihre Schwefterwellen Hangen 
Hart an einander in das Thal. 

Da trennte ſich voll Ueberbruß 

Die eine troßig von ber andern 

Und ſprach: Leb wohl! ih will als Fluß 
Mit tiefrer Fluth zum Meere wandern. 
So braufte fie mit fühnerm Fluge 
Dabin in wilder Wafler Lauf 

Und nahm in ihrem SHerrfcherzuge 
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Der Bäche viel’ und Ströme auf; 

Die Eichen ftürzten von dem Hügel, 

Die Felfen durch der Wogen Wuth, 
Doc hellte nie des Stromes Fluth 

Sih zu der Duelle Silberfpiegel. 

Die Schwefter wand ben leichten Fuß 
Um manden Baum, um mande duftige Blume, 
Und hörte oft im ftillern Ruhme 

Des Hirten Lied, der Nachtigallen Gruß, 
Dann goß auch fie ihr ſüßes Leben 

In Amphitritens blaues Grab, 

Doch war des letten Tropfens Beben 
So heiter, als der Fels ihn gab. 


„Halt ein mit den Moralibus ! 
„Es ift ein mißlih Ding um Lehren, 
„Und alle Herren in as und us 
„Mögen gar zu gern fich felber hören." 
Sp rufft du, Freund. So höre denn von mir, 
Das heißt vom theuren Selbft, zwei Worte, 
Dann lenk' ich fröhlich zu der Pforte 
Der Ruh der Pierinnen Flügelthier: 
Ich habe hier in Florens Mauren 
So manden fröhlichen Tag gelebt, 
Daß mir der Abſchied dunfles- Trauren 
Um die ummölfte Stirne weht. 
Mandy Iuftiges Geſchöpf der Kunft 
Hat meines Bufens Innerſtes beweget, 
Doch hab’ ich nie beftäubten Dunft 
Bon Pergamenten aufgereget: 
Denn mehr als alle Bergamente 
Iſt die lebendige Natur, 
Und diefe, Xieber, war es nur, 


Die mir die Bruft nah andern Himmeln brennte. 


- 


Die Menfchen hier find einer guten Aber, 
Gar höflich und von feiner Art 
In jedem Dinge, felbft den Bart 
Nimmt dir mit Artigfeit der Bader; 
Der Kutſcher, wann er herzhaft flucht, 
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Erfleht con garbo die Verzeihung, 

Und felbft bei fhlimmer Rüdenbläuung 
Dan bier die rechten Stellen ſucht. 

Der Wein ift mittlich, ſchlecht das Waſſer, 
Doch das macht mir kein graues Haar, 
Denn, wie du weißt, dein Alter war 

Des Froſchgetränkes ſteter Haſſer. 

Doch einen Feind ſonſt unbekannt, 
Womit ſich Weiblein necken hören, 

Lernt' ich mit Zittern hier verehren, 

Er wird auf deutſch ein Floh genannt. 
Kaum blößt von Schnee der Apennin den Rücken, 
So kommt das unverſchämte Thier 

Auch wieder, um den Stachel mir 

Mit Grimm auf meine Haut zu zücken. 


Doch bald liegſt du weit hinter mir, 
Du Land der Mäntel und der Flöhe 
So gern ich auch mit flammender Begier 
Noch zu Kampaniens Hügeln flöhe. 
Es ſchrecket mich der Waffenklang, 
O Rom von deinen Sieben Hügeln; 
Nie werd’ ich mich in deinen Fluthen fpiegeln, 
Parthenope, nie von dem Felfenhang 
Veſuvs die ſchönen Thäler jehen, 
Wo Flaccus zarte Laute Hang 
Und Maros fühner Schwanenfang 
Dem Entel klingt wie Geifterwehen. 
Wohin denn? Immer frifh hinein 
Ins Leben, wie bie Nafe leitet, 
Bis mir mein Freund bie Bruft entgegenfpreitet. 
Doch ftill, mein Herz! auch dieſe Zeit wirb fein. 


Ad loeum. 
179. 

Zapft die Tonnen, füllt die Gläſer! 
Heute laßt uns fröhlich fein! 
Ad! bald fäufeln grüne Gräfer 
Auch um unfern grauen Stein: 








Unfer Leben ſchwingt die Flügel, 
Hinkend holt der Tod es ein, 

Um ber Gräber ftille Hügel 

Klingt fein Jubel, fließt kein Wein. 


Sonn’ und Sterne fliegen trunfen 
Durch des Himmels blaue Bahn, 
Frohberauſchet Täuten Unten 
Und begeiftert fingt der Schwan; 
Wenn die Nektarfluth der Tonne 
In die blanfen Becher fleußt, 

Flieget über Mond und Sonne 
Des entzüdten Zechens Geift. 


Evan, Heil bir! Sorgenbrecher! 
FSreudenbringer Heil und Preis! 
Du erlabft den matten Becher, 
Du entflammft bes Alters Eis, - 
Rötheſt die gebleichten Wangen, 
Stärfeft das gebogne Knie 
Und erjchredft des Grames Schlangen 
Durch ber Lieder Melodie. 


Heil dir, Götterfohn der Traube! 

Jubelt, Saiten! Becher Mingt, 

Bis man mit dem Trauerlaube 
Unfre Urnen fill umſchlingt. 

Her in Bachus Heiligthuume 
Herriehe das Geſetz der Luft! 

AH es traur't der Jugend Blume 
Bald verwelft an unfrer Bruft. 


An Ernft Ludwig von Gagern. 
179. 
Das Pferd begehrt des Pflugs, der Ochs des Sporns, 
Das Langohr will zur Schlacht trompeten ; 
Umfonft fieht in dem Schmud des Horns 
Der Junggeſell den Ehemann erröthen, — 
Doch ruft er: fehle mich du füße Kette! 
Schwing, Hymen, deiner Fadel Stral 
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Dir um das hochzeitliche Bette! 

Mein Schmetterlingsgeflatter Eringt mir Quaal, 
Der Schiffer fieht den Sturmwind droh'n: 
„Hab' ich dich wieder, grime Küfte, 

„So foll mich fein verhaßter Lohn, 

„Kein Gold mit bübifhem Gelüfte 

„Dir rauden — Glüdlih, wer bei Brod 
„Und Milch die Heinften Felder pflüget! 
„Denn auf den böſen Wellen flieget 

„Bei jedem Sturm ber jchwarze Tod.“ 
Mit Flühen und gerollter Stimme 

Haut fehartig der Soldat fein Schwatt: 
„O felig, wer am ftillen Herb 

„Sich wärmt mit der geliebten Dirne! 
„Wer bei ber Lerche Jubelpſalmen 

„Des Tages lange Müh'n vergißt 

„Und unter niederm Dad von Halmen 
„Bei Kohl und Rüben König ift.“ 


So tappen unfre Wünſche wie die Blinden 
Sich ſtets begegnend durch die Welt, 
Und wenn wir das Gefuchte finden, 
Wenn unfer Pfeil am Ziel den Preis erjchnellt, 
So [pannen wir darum den Megen, 
Des Kampfes mübe, Doch nicht ab, 
Und ftürzen in des Lebens Wogen 
Uns wilder nur und gieriger hinab. 


Mein Bater ſprach's, ein Huger Mann: — 
Denn bieder muß ber Neib ihn nennen — 
„Des Sterblichen Begierben rennen 
„Gleich ſcheuen Roſſen aus ber Bahn. 

„Seit Adam in den Apfel biß, 

„Dräng jedes thörigte Beſtreben 

„Wie wilde Fluthen in das Leben 

„Durch feines Glückes weiten Riß; 

„Bir halten gar zu gern bie Segel 

„Wie Narren gegen den Wind geſpannt. 
„Fortuna lacht: ftellt ihr euch felbft als Kegel, 
„Ss treffe Kugel meiner Hand! 
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„Dann rollt fie mit dem ſchimmernden Nabe 
„Wie Lais ewig jung und hold, 

„And äffet den mit Fürſtengnade, 

„Mit Ehre diefen und jenen mit Gold; 

„Und dann mit Einem gejchwinden Streich, 
„Wie Boreas der Fichten Köpfe, 

„Faßt fie die wielgeprellten Tröpfe 

„Und macht den Kaifer dem Bettler gleich. 
„Was brüften fich denn Marot und Konforten? 
„Sp lang das blaue Rund fich dreht, 

„Hat Sturm Fortunens Königspforten a 
„Und Bettlerhütten umgeweht.“ 


So fprad mein Bater, ſchickte dann 
Das lebte Wort dem Anaben auf die Meile: 
„Nur buch den Kampf wirft du ein Mann, 
„Mein Sohn, nur dur die Täufchung weile. 
„D fändeft du nah langem Sturm 
„Des Lebens und des Herzens Stille! 
„So ſchließt nach leerem Flattern der Wurm 
„Sich ein in feine Blumenhülle.“ 


Wenn wir das Ding bei'm Licht befeben, 
Wir mahen uns den Weg ; weit 
Und fünnten in der Hälfte Zeit 
Den Steig zum Glücke näher geben. 
Es weilt an feinem fernen Strand, 
Es wohnt an keinem fremden Orte, 
Du findeft e8 an deiner Pforte, 
Hat e8 dein Unftern nicht verbannt. 
Ach! deine Wünſche flieh’n vergebens, 
Bon ihm dich fernend, Schatten nad: 
So läßt im Flieh’'n zum Meer ver Bad) 
Stets tiefer hinter fih Die Quelle feines Lebens. 


Als Zupiter die Dinge jchuf, 
Der Thiere zahllos Heer auf Zweien und auf PVieren, 
Die fih mit Flügeln Klauen Huf 
Und Taten auf der Erde rühren, 
Macht' er zum Spaße bintennac 


- 
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Ein nadtes Thier noch anf zwei Beinen, 

Und rief den Sohn der Zeit, ben güldnen Tag, 
Die Meifterarbeit zu befcheinen. 

Und wahrlich Tieblih an Gebärden 

War dieſes Machwerk anzujeh’n 

Und feines der geſchaffnen Heerden 

In Luft und Wald und Meer jo fchön. 

Die junge Welt ſprützt Iuftige Pokale 

Aus jeder Duelle Silberfhaum, 

Und an dem milden Sonnenftrale 

Trug goldae Früchte jeder Baum. 

Das Schöne zweigebeinte Thier, 

Das feine Federn hat, lernt’ flugs das Eſſen und Trinken 
Um nach gefättigter Begier 

In. einen ſüßen ScHlaf zu finfen. 

Sp aß und trank und ſchnarchte es die Tage, 
Die beitern Sommernäcdhte Durch 

Und freute fih am Donnerjchlage 

Und am Geftirn der Himmelsburg, 

Horchte mit ſüßerregten Sinnen 

Dem Zauberfang der Nachtigall, 

Sah Iuftig Quellenfilberfall 

Durch Blumen und durh Kräuter rinnen. 


Da jandte aus dem golden Sig — 
Zu welcher Botſchaft, ift vergefien — 
Zeus einen feiner Bettern, der den Wit 
In Eugen Räthſeln oft mit ihm gemeffen, 
Dem er, vom böjen Spleen geprellt, 
Dit feinen Scepter eingehänbigt,. 
Womit er Himmel und Erde hält, 
Die Rieſen ſchlägt und die Titanen bändigt. 
Er hatte dann im Regimente 
Stets jenen tiefen Sinn erprobt 
Und Mancher hätt’ ihn vor ihm ſelbſt gelobt, 
Wenn folches Lob gefahrlos fliegen Könnte. 


Prometheus — alfo hieß der Sohn 
Der Götter, Hug und ſchlau vor Vielen — 
Erfah fih das Geſchöpf aus Thon 
Im kindiſchen Vergnügen fpielen. 


— —————— EEE ME nn _ 


— 193 —- 


„O, rief er, faft wie Unjersgleichen ! 

„Wie ſchön an Leib und Stirn und Bruft! 
„Wie Einer aus des Olymps Reichen, 
„Doch des Gedankens unbewußt! 


. „Wie Jene dort, die Gräſer effen, 


„Genießt es, fhnardht in bummer Ruh, 
„Und jedes Tags Gedächtniß ſchließt Vergeſſen 
„Sum mit dem Schlaf auf ewig zu. 

„Im Traume badteft du es, Zeus, 

„Wenn du nicht gar in Schelmerei gehandelt, 
„Do kratze Dir die graue Stirn, ich weiß, 
„Was diefen Stein in fröhlich Leben wandelt. 
„Die luſtige Geftalt, es ift ein Sammer, 
„Daß fie ſich nicht in Kraft bewegt! 
„Bortrefflih das Metal, doch fchlecht ver Hammer, 
„Der e8 zur Münze ausgeprägt.“ 


Dies ſprechend eilt’ er ſchnell zurüd, 
Wohin ihn die Gedanken jchidten, 
Und lau'rte auf den Augenblid, 
Wo Jovis Augen fchläfrig nidten. 
Des Weltalls hochgethronter Wächter 
Hatt’ heute wohl zu ſcharf binabgeichaut 
Auf eine der ſchönen Erdentöchter; 
Auch deine Stralen, Sonnenverächter, | 
Hielt auf dem Scepter Mitternacht umgrant. 
So ſchlüpft der Heros in die Kammer, 
Die aller Kräfte Urftoff hält 
Und ftiehlt die Unrub und den Sammer 
Aus ihr hinab zur Sonnenmwelt: 
„Dur diefen Funken will ich dich entfteinen, 
„Ruft er, auf! wach zum Menſchen auf! 
„Und zwifchen Lachen, zwiſchen Weinen 
„Und zwiſchen Thier und Gottheit fei bein Lauf! 


Wie du gebüßt die ſchwere That, 
Wo ift die Stimme, wo bie Xeyer, 
Prometheus, die nicht deinen Geier 
Schlecht ober gut befungen hat? 
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Ein nadtes Thier noch auf zwei Beinen, 

Und rief den Sohn ber Zeit, ben güldnen Tag, 
Die Meifterarbeit zu befcheinen. " 
Und wahrlich Tieblih an Gebärben 

Bar dieſes Machwerk anzufeh'n 

Und keines ber geſchaffnen Heerben 

In Luft und Wald und Meer fo ſchön. 

Die junge Welt ſprützt luſtige Pokale 

Aus jeder Quelle Silberſchaum, 

Und an dem milden Sonnenftrale 

Trug goldne Früchte jeder Baum. 

Das ſchöne zweigebeinte Thier, 

Das keine Febern bat, lernt' Hugs das Eſſen und Trinken 
Um nad gefättigter Begier 

In einen füßen Schlaf zu finken. 

Sp aß und tranf und ſchnarchte e8 Die Tage, 
Die heitern Sommernächte durch 

Und freute fih am Donnerfchlage 

Und am Geftirn ber Himmelsburg, 

Horte mit füherregten Sinnen 

Dem Zauberfang ber Nachtigall, 

Sah luſtig Quellenfilberfall 

Durch Blumen und durch Kräuter rinnen. 


Da ſandte aus dem goldnen Sitz — 
Zu welcher Botſchaft, iſt vergeſſen — 
Zeus einen ſeiner Vettern, der den Witz 
In klugen Räthſeln oft mit ihm gemeſſen, 
Dem er, vom böſen Spleen geprellt, 
Oft feinen Scepter eingehändigt, 
Womit er Himmel und Erde hält, 
Die Rieſen ſchlägt und die Titanen bändigt. 
Er hatte dann im Regimente 
Stets ſeinen tiefen Sinn erprobt 
Und Mancher hätt' ihn vor ihm ſelbſt gelobt, 
Wenn ſolches Lob gefahrlos fliegen könnte. 


Prometheus — alſo hieß der Sohn 
Der Götter, klug und ſchlau vor Vielen — 
Erſah ſich das Geſchöpf aus Thon 
Im kindiſchen Vergnügen ſpielen. 
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„O, xief er, faft wie Unfersgleichen ! 

„Wie ſchön an Leib und Stirn und Bruft! 
„Wie Einer aus des Olymps Reichen, 

„Doch des Gedankens unbemwußt! 

. „Wie Jene dort, die Gräſer efien, 

„Genießt e8, fehnarcht in dummer. Rub, 

„Und jedes Tags Gedächtniß ſchließt Vergeſſen 
„Ihm mit dem Schlaf auf ewig zu. 

„Im Traume badteft du es, Zeus, 

„Wenn bu nicht gar in Schelmerei gehandelt, 
„Do kratze dir die graue Stirn, ich weiß, 
„Was diefen Stein in fröhlicd Leben wandelt. 
„Die luftige Geftalt, es ift ein Jammer, 
„Daß fie ſich nicht in Kraft bewegt! 
„Bortrefflich das Metall, doch fehleht der Hamnıer, 
„Der es zur Münze ausgeprägt.” 


Dies ſprechend eilt’ er ſchnell zurüd, 
Wohin ihn die Gedanken fchidten, 
Und lau’rte auf den Augenblid, 
Wo Jovis Augen Ihläfrig nidten. 
Des Weltalls hochgethronter Wächter 
Hatt’ heute wohl zu ſcharf hinabgefchaut 
Auf eine der ſchönen Erdentöchter ; 
Auch deine Stralen, Sonnenverächter, 
Hielt auf dem Scepter Mitternadht umgraut. 
So jhlüpft der Heros in die Kammer, 
Die aller Kräfte Urftoff hält 
Und ftiehlt die Unruhb und den Sammer 
Aus ihre hinab zur Sonnenwelt: 
„Durch diefen Funken will ich Did) entfteinen, 
„Ruft er, auf! wach zum Menſchen auf! 
„Und zwiſchen Lachen, zwiſchen Weinen 
„Und zwiſchen Thier und Gottheit fei dein Lauf! 


Wie du gebüßt die fchwere That, 
Wo ift die Stimme, wo bie Leyer, 
Prometheus, die nicht Deinen "Geier 
Schlecht oder gut befungen hat? 
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Uns ftableft bu ben füßen Frieden 
Durch ben entwandten Feuerſtral 

Und brachteft alle Eumeniden 

In unfer ſchönes Erdenthal: 

Der Kindheit Traum entfloh mit Beben 
Bor des Gedankens firengem Blid, 
Und furdtbar raufcht um unfer Leben 
Dein Köcher, eifernes Geſchick. 


Seit jenem Tag und wie e8 angefangen, 
Ging e8 fortan und gebt es diefen Tag: 
Der Wünſche Flügel wachen und die Schlangen 
Der Schuld find flets iin Bufen wad, 
Wir fehnen das, was wir doch nicht verfteh'n, 
Wir wollen das, was wir boch nie erlangen, 
Und müſſen fo, geblenbet und gefangen 
Dur unfre ſchönſten Freuden fühllos geh'n. 
Man rühme nicht das Himmlifche, den Preis 
Des Göttlichen im Feuerelemente, 
Das einft, um beinen Stuhl, erhabner Zeus, 
Verſchloſſen, nur den Uraniden brennte, 
Uns ftürzt e8 nur in wilde Saber, 
In ewige Kriege mit uns felbft: 
So dünken wir uns deiner Aber, 
Du, der bu Himmel und Erben wölbſt. 


Biel hat ber Weifen kluger Sinn 
Gedacht geredet und gefungen, 
Doch ſprich, was brachten ihre Zungen 
Uns denn filr bleibenden Gewinn? 
So wie die Spinne durch die Neke, 
Die fie aus eignem Leibe zieht, 
Bei jeglicher Bewegung flieht, 
So ſchlüpft der Menſch durch bie Gefeke, 
Die er für ſeinen Schlaf erfand. 
Denn regen fih in feinem Bufen 
Die Schlangen Iodenber Meduſen, 
Was find fie, was der Fluth der Sand? 
Du magft Die weite Welt durchwandern 
Und mit dem weiſen Diogen 
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Rah Menſchen fuchen, einen andern 
Als diefen wirft du nirgends ſeh'n. 


Tritt zu bem Weidenbaum und Tröpfe 
Ihn glei bis zu dem legten Stumpf — 
Natur, bein herrlicher Triumph 
Erſcheint, es ſchießen frifche Köpfe 
Im neuen Lenze grün empor, 

Die einen kürzer, die andern höher, 
Hier himmelwärts dort wurzelnäher. 
Was half des Beiles Gleichung, Thor? 
Deſpot, die Zöpfe und Monturen 
Machſt bu mit leichter Mühe gleich, 
Dog für unſterbliche Naturen 

Gilt, glaub’ es mir, ein andres Reid: 
Hoff des Unmöglichen Erreichung, 

Bau dir aus Sand ein ftehend Thor — 
Im Rei der Unruh hoffet Gleichung 
Nur, welder die Vernunft verſchwor. 


Der Fünfte Karl, des langen Spiels 
Mit Menfchenköpfen und mit Waffen, 
Noch mehr der Schmeichelei ver Affen 
Der Größe müde, feines Ziels 
Entfernung, feiner Plane Scheitern 
Still zu beweinen, ſchloß fich ein, 

Wo Mönche fi durch jpanifchen Wein 
Die heißen Erbentriebe Täutern; 

Doch ah! durch feine Adern rann 
Zuvieles von dem Feuertriebe, 

Die Ruhe fand er nicht und fing aus Langerweile 
Bon vorne wieder zu fpielen an: 

Der Uhren nimmt er fih ein Hundert 
Und Stellt fie al’ auf gleichen Schlag. 
Bom kurzen Mittagsihlummer wach 
Sieht er fie allefamt verwundert 

Auf ganz verſchiednen Zahlen fteh’n, 

Und der Erinn’rung Wunden bluten. 
„Herolde flüchtiger Minuten, 
„Kann euch fein Stellen und fein Dreh’n 


„In gleihem Schwunge einig halten, 
„D über alle Thoren Thor, " 
„Der ich lebendige Geftalten 

„Zu einigen die Zeit verlor! 


Du lächelſt, Brüderchen? „Was follen biefe Kabeln 
„Und prunfenden Sentenzen mir? 
„Sieh doch, kaum trägt der Muſen Ylügeltbier, 
„Das jeder fpornt, die Bilder unb Parabeln; 
„Die Lappen framft tu neu uns aus, 
„Die burd zehn Erben trug das lumpigſte Gefinbel. 
„Steig ab und ſchnüre flugs bein Bündel, 
„Und Spann den armen Rappen aus.“ 


Es ſei! Mach’ immer die Naje fraus! 
Bei allen den vertragenen Geſchichten, 
Bei Allem, was wir fingen ober dichten, 
Dann fchlofien je wir felbft ung aus? 
Und wann die Dichtung ihres Köchers Pfeile, 
So wie es ſcheint, auf Andre jchieft, 
Schau in des Sängers Bruſt und heile 
Die Wunden, deren Blut in Strömen flieft; 
Geh Hinter Dich zurück, mit bangem Herzensichlage 
Tritt auf begrabner Jahre Spur — 
Wo feid ihr, längſt verblühte Tage? 
Ich ſeh' euch jekt in Träumen nur. 
O holde Zeit, nur einmal blübeft bu, 
Nur einmal und in furzer Dauer, 
Dann jhlägt mit dürrer Fauſt die Trauer 
Dein Zauberthor auf ewig zu, 
Und grimmiger als jene Drachen, 
Die lagen vor dem goldnen Fließ, 
Legt fie fih vor dein Paradies, 
Um feinen Eingang zu bewaden. 
Mit ungelnicdten Flügeln bringen 
Wir erft wie Falken in die Luft, 
Do jeder Tag kürzt ung die Schwingen, 
Und endlich finfen fie gelähmt zur Gruft; 
Mit jeder Stunde fließt der Fluß 
Der Freude ruhiger und ärmer — 
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Wo ift dein Ideal, o Schwärmer? 
Wo deines LXenzes erfter Kuß? 


O Freund, bald fingt audy mir die Schwalbe 
Den breimalzehnten Lenz, und fchon 
Bin ich die halbe Bahn, vielleicht mehr, als die halbe, 
Des Lebens ſchnell hinabgefloh'n; 
Die Zeit der runzelloſen Stirne, 
Wo Flaumen für den Bart uns ſteh'n 
Und wir in jeder ſchönen Dirne 
Die Göttin unſers Herzens ſeh'n, 
Iſt längſt dahin und wird nicht neugeboren 
Trotz aller Paracelſe Kunſt — 
Ein Paracelſus iſt, wer in der Thorheit Dunſt 
Die ſchönſten Jahre nicht verloren. 
Ich war es nicht: im wilden Muth, 
Beſtürmt vom Fürchten und vom Hoffen, 
Lag dieſes Herz für alle Pfeile offen 
Und mancher giftige trank ſein Blut — 
Ich war es nicht, die wilde Flamme 
Regt' auch die Federn ihrer Quaal 
In meiner Bruſt, die einſt dem Götterſtamme 
Der ſchlaue Japetide ſtahl. 
O hätt“ ich Weisheit nur gereift 
Im Laufe der verlornen Stunden, 
Hätt' ich mir von des Buſens Wunden 
Die Schlangen der Begier geſtreift! 
Hätt' ich den Richtſteig durch die Irren, 
Der Freude ſtillen Steig, erſpäht, 
Der ferne von der Wolluſt Girren 
Und von dem Taumel ſeitwärts geht! 
Hätt' ich im Sturm die ſüße Stille 
Für meinen Abend mir erjagt, 
Und durch der Täuſchung bunte Hülle 
Der Wahrheit Sonnenflug gewagt! 
O wohl mir! — Schlage, Lieber, ein! 
Sie iſt es nie zu ſpät zu ſuchen, 
Bis Linden Ulmen oder Buchen — 
Hier kommt zuletzt der Reim — beſchatten unſern, Stein. 
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An Karl Heinrich Bed. 


1799. 


Die alte Zeit war gute Zeit 
Ruft alle Welt mit Einem Munbe, 
Da bat fi am gewölbten Runde 
Der Himmel uns viel Tieblicher gebläut, 
Da atbmeten bie Frühlingslüfte lauer, 
Ta war der Sommer warn, ber Winter hell unb roth, 
Und Sonnenfchein und Regenſchauer 
Kam wie auf Wunſch ja gleihjam auf Gebot. 


O Thoren wir! bie Welt ift noch dieſelbe, 
Noch chen fo rofig fteht der Morgen auf, 
Noch eben fo freundlich an dem Klauen Gewölbe 
Geh'n Mond und Sterne täglich ab und auf; 
Doch die Erinnerung träuft wie Blüthenſchaner 
Im Maienmond fo füß auf unfer Herz, 
Die Gegenwart, trüb wie ein Nebel grauer 
Gewölke, drückt uns tiefer erbenwärts, 
Um unfre Freuden, daß wir fie nicht jeh’n, 
Zieht fie ſich ſchwarz wie eine ehrne Mauer 
Und läßt vor uns die Unruh und die Trauer 
Mit hohlem Aug als Wade fteh'n. 
Die eitle Sorge läßt uns nimmer, 
Straff müffen wir in ihren Sielen zieh'n, 
Wenn ferneber die Roſenſchimmer 
Der Zukunft und Vergangenheit uns blüh’n. 


Die alte Zeit war gute Zeit — 
Ihr Schlimmes haben wir vergeffen — 
Wo wir am Fnifternden Kamin fo breit 
Und wohlbehaglich manche Nacht durchſeſſen, 
Wo Er, mein lieber Paulus, eine Pfeife 
Friſch nach der andern in die Lüfte blies 
Und dann im goldnen Zauberreife 
Der Jugend die Gedanken ſpringen ließ; 
Da tanzte Seines Lebens Luſtgeſchichte, 
Die wandelbare, ab und auf, 
Der Kindheit bunte Traumgeſichte 
Und Alles, was Er in dem Lauf 
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Bon vierzig Jahren feftgehalten, 

Sprang durch die heilige Magie 

Der Mitternadt in wechjelnden Geftalten 
Hervor; auch Geifter fehlten nie, 

Und wenn der Wind im Ofen feufzenb Hang 
Und klirrend ſchlug bie alten Fenfter, 

Dann fekten fich die Zauberer und Gefpenfter 
Zu uns Nachtſchwärmern auf die Bantl. 


Doch immer nicht in dieſem Iuftigen Kreiſe 
Der leichten Fantafie, des froben Herzens ging 
Die nächtliche Gebankenreife. 
Auch auf das Ding und das Nichtving, 
Auf die Monaden und Ideeen, 
Auf das Bewegliche, was unſer Schädel dedt, 
Auf das Unendliche, was in ven Tiefen und Höhen 
Des Himmels und des Herzens uns erfchredt, 
Auf Alles, was um Leibnitz großes Haupt 
Und Newtons in Begeifterung geflungen, 
Was Kant bejcheiden aus dem Adytum gefungen 
Und ftolz fein Jünger vom Katheber ſchnaubt — 
Auf alles Dieß verftieg ſich gar nicht felten 
Der Nächte flüfterndes Geſpräch: 
Wir rollten wie die Aepfel Welten 
Und bliefen fie wie Seifenblafen weg, 
Sah'n in das Weben, das die Parzen furchtbar macht, 
Sah’n in des Buſens fchredliches Geheimniß, 
Der Alte jelbft, in höchfter Höh daheim riß 
Sezwungen auf des Schleiers heilige Nacht. 
Erinnert Er fih noch mit Lächeln des Kalmüden*), 
Der immer mit Monaden ſchwanger ging 
Und, wie die Schwalb’ im Fluge Müden, 
Ideeen Platos jelbft in Träumen fing, 
Der uns fehulrecht mit Kettenſchlüſſen jchlug 
Und leichter, als der Wind die Feder, 
Die armen Knaben zum Gelächter Jeder 
Auf feiner Weisheit Hörnern trug? 
Ich weiß es no, da wo zur Brüde 
Bom väterliden Haus der Steig 


*) Ein alter Hallenfer, jo zugenannt wegen feines Breitſchnabels. 
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Sanft niedergleitet, lagertet ihr euch 

Trotz einer alademiſchen Klicke 

Athens; es fehlte nur der Bart 

Den Wollen und den Falten eurer Stimme, 
Und freilich war die Rebe tiefer Art, 

Sie galt dem Häusler im Gebirme. 

Der Erbfe gli die Seele ber Kalmüde, 

In grüne Schoten eingeengt 

Hofft fie den Tag, wo fie, vom Sonnenblide 
Gelodt, die dunkle Hülle fprengt. 

Ich Bube ftand mit heil'ger Furcht Dabei, 
Wie ihr die tiefen Worte tauſchtet 

Und den Gedanken, bis er aus dem Ei 
Gefiedert aufwärts fleucht, belauſchtet. 

Ich traute damals noch dem Witze 

Der Menſchen mehr als jetzt und neigte mich 
Vor jedem weißen Bart, vor jeder rothen Mütze, 
Bor jedem Schwarzrock züchtiglich. 

Es hat ſeitdem der ſchöne Sonnentreiber 
Zehnmal das Jahr herumgeführt 

Und’ Manches hat der Tag, ber Räuber 

Des Guten und bes Böfen mir entführt, 

Ich ſah feitvem der Menſchen Thun und Streben, 
Sah unter der Sonne manches Ding, 

"Doch dunkler, dunkler ward das Leben 

Je weiter nieberwärts e8 ging; 

Des tiefverfchloffenen Bewohners Sit, 

Der fi fo allgewaltig in uns reget, 

Wie den Erhabnen, der aus Wollen Blitz 
Aus Funken Sonnen und Sterne ſchläget — 
Sie ſpäht kein Erdgeborner aus. 

Er nehme Glauben fir die Zmeifel, 

Und ſchämt er des fih, geb er wie der Teufel 
Arm aber ftolg ins finftre Haus. 


Glaub’ Er mir, mit dem Wortgeflingel 
Lodt man feinen Hund vom Ofen hervor, 
Eh’r fprengte man mit einem Kringel 
Das dDiamantne Höllenthor. 

Wohl uns, mein lieber Paulus, daß auch wir 
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So manche Feſſeln Ted zeriprenget, 

Womit das alte blindängige Thier, 

Der Glaube, Hand und Fuß behänget! 

Wir tragen immer noch der Schellen 

Der Narrheit und des Wahns genug 

Und werben nimmer uns das tiefverfchloffne Buch 
Der heiligen Natur ganz hellen. 

Doch wohl dem Manne, der am Worte 

Des Meifters früh zu zweifeln weiß, 

Der zu dem Glüde eine andre Pforte 

Als Die des Paradieſes weiß, 

Der, BPriefter, eurer Kinderklapperichreden 

Und eures dumpfen Wortgeläutes lacht 

Und unter den Himmels⸗ und Höllen - Deden 

Sich andre Götter, andre Teufel macht. 

Und Klügler ihr, habt ihr herum vwernünftelt, 

Den Atomos getheilt, ven Born des Lichts erjpäht 
Und die Bernunft fo lang gewiertelt und gefünftelt, 
Bis fafernadt fie vor euch ſteht, 

Was fanget ihr denn mehr mit allem dem Gegrübel, 
Ihr großen Lichter diefer Welt, 

Als jedes Büblein, das bie Fiebel 

Mit Zittern vor des Meifters Ruthe hält? 

Laßt dieſes al’ im tiefften Herzensſchooß, 

Im heiligen Innern laßt e8 walten 

Und jeden Sterblichen jein 2008, 

Wie er’s in feinem Bufen findet, halten. 


Die Hand her! laffen wir die Geifter 
Ideeen und Monaden ruh'n, 
Und lernen erft das Erfte thun! 
Dann find wir aller Dinge Meifter. 
Was wir jebt haben, einftens hatten, 
Das alles, alles laffen wir 
Mit unfern ſchönſten Wünfchen bier, 
Nur dieſes Eine folgt uns zu den Schatten. 
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Der Mädtige. 


1799. 


Der trägt ben fchimmerndften von allen Namen? 
Wer trägt vor allen, bie mit Lorbeerreis 
Bom Iſthmus und Alpheus glorreih kamen, 
Wer trägt den jchönften Preis? 


Wer ift zu groß vor jedem goltnen Lohne? 
Bor allem Ruhm, ber ſtolz die Herzen fchmwellt? 
Wer fit, o Kind, wer fitt auf einem Throne, 
Bon dem kein Schidfal fchnellt? 


Sieb ihm das Scepter, mächtiger Gebieter, 
Den Brutus Stal am Kapitol erfchlägt, 
Du Herrlicher, der feiner Jugend Hüter 
Den Weg zum Monde frägt. 


Es ift der Mann, ber wie ein Fels die Wogen 
Des Lebens ungebrochen von fi ſchnellt 
Und graber als ber Gott mit Schwerbt und Bogen 
Die Sonnenftraße hält. 


Denn grimmiger als bie, fo Feuer fchrrauben, 
Und troßiger ift feines Siege Gefpann. 
Wenn dieſe nicht der Fauft die Zügel rauben, 
Wer ift es, ber es kann? 


Wild fteigt der Geit die Ruhmſucht die Begierde 
Die Hoffahrt und die Thorbeit ins Gebiß, 
Die Weichlichleit und Luft, die von ber Zierbe 
Er in die Zügel rif. 


Wer ift, ſoweit die Sonnenftralen reichen, 
So weit der Winde leichter Fittich fpielt, 
Sp groß als er? wer darf dem Mann fich gleichen, 
Der feinem Muth befiehlt ? 


Er bebet nicht des ſchwarzen Stromes Raufchen 
Und feft mit diamantnen Nägeln fchlägt 
Er alle Pfeile, Die vom Bogen rauſchen, 
Den Pepromene trägt. 
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So fteht er da ein.Helb in milder Stille 
Gleich Himmelsbergen ernft und furchtbar ſchön, 
Wann Sonnen dur der Gipfel Wolfenhülle 
Im beitern Glanze geh'n. 


Die Mufen. 
1799. 

Spindeln tragen die Mufen, fie weben 
Schimmernde Fädchen ms Düftere Leben — 
Spinnerinnen, feid freundlich gegrüßt! 
Lehrt in ben brüdenden Neben uns fpielen, 
Worin auf Lacheſis webenden Stülen 
Sih das Geheimniß des Lebens verfchließt. 


Grauſamer als um die Beute die Diebe 
Schlagen fih um uns die kämpfenden Triebe, 
Stoßen die Armen hinab und binan. 

Können wir bannen das loſe Gefindel, 
Welches der Parzen allmächtige Spindel 
In das Gewebe fo innig verfpann? 


Auf denn, ihr Holdigen Freundlichen Schönen, 
Lullt mit des Wohllauts bezaubernden Tönen 
Lullet das böſe Gefindel uns ein, 

Bringet den blumenbefränzeten Frieden, 
Bringt ihn uns wieder, die drei Eumeniden 
Sagt fie hinunter zur finfteren Pein. 


Herrliches tragt ihr und Süßes und Holdes, 
D fo fpinnet des ſchimmernden Goldes, 
Spinnet ein Fädchen ins Leben uns ein. 
Jeglicher Lieblichkeit pflegt ihr die Blüthe, 
Jugend und Schönheit bewahrt im Gemüthe, 
Anmuth und Luft euer rofiger Reih'n. 


Epiftel an meinen Bater. 


179. 
(Hieraus folgende zwei Brudftüde:) 


Um die Nothwendigkeit ift es ein ſchönes Ding, 
Und jeder Pfeil fällt leidlicher und ſchwächer 
Aufs Herz, von dem es wähnt, daß er einft in dem Köcher 
Auf Pepromenens Rüden hing. 
Uns fchredt nicht mehr, was einem jeben brobt, 
Spielt die Erynnis nicht mit ihren Schlangen 
Und wird nicht felber der unholde Tod, 
Weil er nothwenbig ift, zuletzt als Freund empfangen ? 
Sei groß, als wire Morgenroth 
Und Mond und Stern aus deiner Hand gegangen, 
Als Hätte du Saturn uub Uranus 
Leicht wägend in- die Angeln eingehangen; 
Sei ſtark, als zahlteft du am Höllenfluß 
An Charon nicht mit Beben deinen Stüber; 
Leicht dünke dich und frei dein Weg wie Götterpfab, 
Doch lief er zur Bergangenbeit hinüber, 
Gieb der Nothwendigkeit dein Schidfal, deine That. 
So leiteft du den Wetterſchlag, 
Den Pepromene jchmeift, von deinem Buſen, 
Sp ziehen dir nicht Furien und Meduſen 
Mit Neue und Verzweiflung unters Dad). 
Dem feigen Schwädling nur kann Schuld 
Des freien Fluges Fittih lähmen; 
Nimm eine Stunde die Geduld, 
Den Irrthum zu gefteh'n, Dich des Vergeh’ns zu ſchämen, 
- Dann faffe muthigern Entſchluß 
Und jchreite fefter auf der Bahn der Tugend, 
Und tauche, wie die Moir' Achillens ſchöne Jugend, 
Dein Leben ftälend in den Höllenfluß. 
Fort mit der weinerlichen Neue, 
Der Tochter fauler Möncherei! 
Sie bricht den Bogen beiner Kraft inzwei, 
Und ein bequemer Ejel wird ber Leue. 
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Fort mit dem Thränenftrom ber Buße, 

Die jhredlih rein von Sünden wäfcht! 

Iſt nicht verrüdt, wer mit dem ganzen Fluße 
Des Daches kleines Feuer löſcht 

Und Feuer und Haus zugleich herunterwäfcht? 


b. 


Bon allen guten, allen holden Gaben 
Der Horen, die an unſrer Wiege fteh'n, 
Iſt nichts fo Tieblih und jo ſchön, 
Selbſt Jene nicht, um welche Yächelnde Knaben 
Mit Eros und der Charis fteh’n, 
Als jenes freundliche Himmelsmädchen 
Die Hoffnung, Kronions zarteftes Kind, 
Die in das Garn der Parzen Roſenfädchen 
Und reine Goldesſchimmer fpinnt. 
Sie gab der Vater uns zum Spielen 
Als ewig lächelnde Genofiin zu, 
Als Pflegerin den zarteften Gefühlen, 
AS Schatten dem ſchwülen Tag, als Traum der füßen Kuh. 
Sie pflegt Die Blume ewiger Jugend 
Selbft in des wintrigen Alters Bruft, 
Berfnüpft die Freude mit der Tugend 
Und reicht dem Sram den Kelch der Luft; 
Sie zeigt für einen glüdlichern Lauf 
Dem abgetafelten Schiff fein Thule, 
Und windet die abgelaufene Spule 
Der Parzen jchöner wieder auf; 
Spinnt ihren goldgemohnen Faden 
In die Unendlichkeit hinaus, 
Löſcht, funkelnder Arktur, dich aus, 
Um ſchöner dein Flammenhaar im Südpolmeer zu baden. 
» 
O felig dreimal, wer zum Spielen, 
Zum Spielen nur die Spielende empfängt 
Und nicht mit ftürmifchen Gefühlen 
Sich zu der zarten Huldin drängt! 
Wer leichter, als mit bebender Schwinge 
An Frühlingsblumen Schmetterlinge, 
An ihre Rofenflügel ſich hängt! 


Doch wehel wer in ihrem füßen Schaum 

Sich wie im Kelch ver Wirklichleit beraufchet! 
Denn weinen wirb er, wenn ber Traum, 

Der jpielend kam, auch fpielend ihm entramfchtt. 


Lehre an den Menſchen. 


Thor, du weint? Laß Erb’ und Himmel brechen, 
Stürze mit, doch weine nicht. 
Meere ſchlucken Ströme gleich den Bächen, 
Zwerge fallen mit ben großen Rechen: 
Um das Schidfal traure nicht. 


Klarheit hat der Aether, Brand das Feuer 
Und Zerftörung weht der Sturm — 
Häßlich Minget mir die alte Leyer: 
Wunder giebt es nicht und Ungeheuer 
Steht feft wie ein Felfenthurm. 


Wie ber Blitz mit feinen Ylammenzaden, 
Tauſendfach in ſich verjchürzt, 
Grabe trifft auf den gemeibten Naden, 
Iſt der Mann, ber nicht mit bleichen Baden 
In den Kampf des Lebens ftürzt. 


Mas er hofft, das hofft er von ihm felber, 
Schwäche betet Fremdes an, 
Haut Idole, gießet goldne Külber, 
Schreiet elend an die Sterngewölber, 
Die fie nicht erreichen kann. 


Zwar ber- Tapfre nennt fi Herr der Länder 
Dur fein Eifen, durch fein Wut, 
Aber wie der Iris Farbenränder, 
Wie des Himmels wechjelnde Gewänber 
Iſt die Erd’ ein wechjelnd Gut 


Sie gehört den Meeren und Orlanen, 
Sie der Befta wilderm Herb, 
Bebt vor irrenden Kometenbahnen, 
Miſcht mit den Tropäen in Vulkanen 
Den Erobrer und fein Schwerdt. 
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Sch das Weib die Frucht der Luſt gebrochen, 
»Herrſcht dev Boſe anf ber Welt 
- Mad dem Menſchen if ſie abgefprochen; 
Doch ihn mahnet feines Burfens Pochen: 
Herrſche über'm Sternenzelt! 


Hier verwelkt die Roſe und bie Jugend, 
Wahrheit flicht man auf das Rad, 
In der Acht ſind Tapferkeit und Tugend 
Und Die Feigheit, in das Joch ſich fugend, 
Ißt fich unter Schrecken ſatt. | 


Fünfzig Söhne zeugte ber Alcide, 
Fünfzig al’ in Einer Naht — 
Der ba immer ſchläft iſt immer mübe: 
Rur ans Streit erblüht ber rechte Friebe . 
; Mind aus Heldenthum bie Mark. 


Sammle Dieb, auch du vom Götterſtamme! 
NMäͤchtig wie Nothwendigkeit, 
Machtig mehr iſt deines Guſtes Flamme. 
Wolle Großes! wolle Leid! verbantme 
Trauer um Gfüdfeligfeit! - 


Was bu nicht gefucht, Das wirſt Dir finden, 
Tynt des Schickſals ernſtes Wort, 
Giuck und- Freude wohnen bei den Blinden, 

Wie die Götter Sehenden verſchwinden: 
Suchſt du fie, fo find fie fort. 





An die Wiedergebornen. 
1800. 


Nicht jedes Huhn, das kakelt, legt ein Ei, 
Die Tiefe wohnet in den ftillen Flüſſen, 
Do unfre Ohren immer bören müffen, 

De ift auviß Geffingel viel dabei. 
3 . 


Es Sing der Tag, es wandelte ber Mond, 

Das Fahr verrollte wachſend zum Jahrhundert; 
Gin jedes hat fich eitel ſelbſt bewundert 

Unb ber begrabnen Brüder nicht gefchont. 

Bird nie die Blendung dir vom Auge gleiten, 
Du Würmchen Menſch, das bier fein Häuschen Ipinnt? 
Du ſchaueſt in den Spiegel aller Zeiten, 

Doch bleibt bein Urtheil ewiglich ein Kinb? 
Noch fpieleft du mit Blumen, bie in Eden 
Ehen Adam blühten? Suche doch bie Frucht! 
Geh Hin, und frage einen jeben 

Moment ber langen Beitenfluht — 

Was wird er bir file Antivort geben? 


Eiu Thor ift, der im flüchtigen Leben 
Das Bleibende zu haſchen meint; 
Das füße Spiel der Jugendtränme, 
Die Blüthen feiner Frühlingsbäume 
Hat jeber Sterblicde beweint. 
Bas Plato göttlich ſchwärmt, mit heiterm Tobesmnthe 
Der freie Sokrates beweift, 
Das Menſchliche das Himmliſche das Gute, 
Was bei den Engeln Demuth beißt, 
Das Halte feft mit ftillen Muthe, 
So du es haftz doch daß dir's jemand weift, 
Das hoffe nicht. Es wohnt nicht unter ben Leuten: 
Sp wie in Felfen des Ahlers Neft, 
Hält's zwiſchen Himmel und Erbe feft 
Unb nur der Geift kann bir e8 deuten. 


So yrebiget der Tag, der alte und ber junge: 
In deinen Buſen ft bie Welt, 
Wo, wie ein Meer im ewigen Schwunge, 
Ein unbelannter Mond es ewig fenft und fchwellt. 
Dort frage die berufenen Zeugen 
Und horche auf ihr ernſtes Wort. 
Bas fie dir jagen, bleibt dein Eigen, 
Das Fremde fliegt wie Töne fort. 
Du zittre nicht, auch wenn fie lange fohweigen. 
Es ſitzt der Geift, ein ritterlicher Hort, . 
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Dein Freund und unbefannter Hüter, 

Do heilig fei er dir wie ein geweihter Ort. 
Bertrau ihm recht, ſonſt ſchweigt Der zürnende Gebieter, 
Du rinnft verirrt aus deinem Bad 

Als Tropfen andern Strömen nad) 

Und ſtirbſt, noch eh’ du fie erromnen. 


Trau denen nicht, die Weisheit, wie aus Tonnen 
Eingießend, mit dem Trichter ſteh'n, 
Die das Gefpinnft, was fie fo flug geſponnen, 
So thörigt auch um andre dreh'n: 
Aus eigner Bruſt erblühen eigne Wonnen. 
Erbebe vor der lockenden Philoſophie 
Und ihrem ſüßen Feſttagsläuten, 
Man findet unter Löwenhäuten 
Hier oft das ſchlechteſte Sattelvieh: 
Seit dem Pythagoras, bei dem ein Huſter 
Schon ein Verbrecher war, bis auf den Sphärenflang, 
In dem im Glanz zu Görlitz Schufter 
Get Bater aus den Wolfen Tprang, 
Sat mandher Kant wie einen Mühlengang 
Die Welt in ih und um ſich rundgetrieben; 
Dog giebt's ein heilig Drei und beil’ge Sieben, 
Die keiner löſt: wohl mancher wird ein Kanz, 
Macht fih Gefichte draus, und ſchaut und ſchaut's, 
Und fiellet ſich, als ſtünd' er drüben 
Am Strom — da flürzen viele hinein, 
Und viele jämmerlich erfaufen. 


Das Höchfte läßt fich nicht erfanfen, 

Es fommt auf kein Beſchwören, auf fein Schrein; 
Als Himmelsgabe ift es bein, 
Geknüpft an keine Erdenbande. 
So flattern, winkend zum ſtygiſchen Strande 
Die Freuden, die die Erde ſcheu'n, 
Und ehren nur zuweilen auf bem Lande 
Bei Hirten unbekannt als ftille Gäfte ein. 
Was mit Gewalt fi) hält und Kinbet, 
Das ift ein ſchlecht und irbifch Gut, 
Allein das Himmliſche werfündet 
Sich wie bes Lichtes reine Gluth; 
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Es leuchtet, aber keiner faſſet 

Der zarten Flamme Fittih an. 

Was ZIdas Geſchrei des Lebens haflet, 
Bewahre ruhig, wer es kann. 


Lebenslied. 
1800. 


Steh und falle mit eignem Kopfe, 
Thu' das Deine und thu' es friſch! 
Beſſer ſtolz an dem irdnen Topfe, 

Als demüthig am goldnen Tiſch: 

Höhe hat Tiefe, 

Weltmeer hat Riffe, 

Gold hat Kummer und Schlangengeziſch. 


Bau bein Neft, weil ber Frühling währet, 
Luftig bau's in bie Welt hinein; 
Hell der Himmel ſich oben Märet, 
Drunten buften die Blümeleln: 
Wagen gewinuet, 
Schwäde zerrinnet — 
Wage! dulde! vie Welt iſt bein. 


Steh nicht horchend, was Narren ſprechen, 
Jedem blüht aus der Bruſt ſein Stern; 
Schickſal webet an ſtygiſchen Bächen, 
Feigen webet es ſchrecklich fern. 

Steige hinnieder! 
Fafſe die Hyder! 
Starken folget das Starke gern. 


Wechſelnd geht unter Leid und Freuden 
Nicht mitfühlend der ſchnelle Tag. 
Jeder ſuche zum Kranze beſcheiden, 
Was von Blumen er finden mag. 
Jugend verblühet, 
Frende entfliehet: 
Lebe! halte! doch lauf nicht nach. 
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Das Kind und dad Mööleln, 


1800, 

Auf Dornen ein Röslein ftand, 
Kam eines Kindes Sand - 
Röslein abzupflüden, 

Aber Röslein ftah — 

Und das Kindlein weinend ſprach: 
„Ach! du thuſt ſo weh, 

„Schönes Röſelein! 

„Geh mit der hohen Pein! 

„An der Erde ich pflücken geh.“ 


Freundlich ein Veilchen ſcheint 
In des Kindleins Geſicht — 
„Dieſes iſt mein Freund, 
„Dieſes beißt mich nicht; 

„Fahr wohl, Röslein roth! 
„Mag dich nimmer haben.“ — 
Und die Hand es bot. 

Doch den kleinen Knaben 

Biß die Schlange todt. 


Lebensmuth. 
1800. 

Tummele dich, mein junges Leben, 
Borwärts gleich dem ſchnellen Renner! 
Mußt nicht vor dem Staube beben 
In dem beißen Kampf der Männer, 
Mußt nicht vor den Stürmer zittern, 
Die die Starken nieberfchmeißen, 
Eihen aus den Fellen jplittern 
Und die Felſen jelbft zerreigen. 


Friſch hinein! wo Tauſend fallen, 
Können Zehnmaltaufend ftehen, 
Siegestieber luſtig ſchallen, 

Wo ſich Gräber ſchwarz erhöhen; 

Die zu Bergen klimmen, brechen 

Leicht die himmmelkühnen Häupter, 
Wohnt der Menſch auf grünen Flächen, 
In der Fluth der Ströme bleibt er. 


Bas die heil’gen Drei, die ſchwarzen 
Schweftern, unvermeiblich weben, 
Das Geſetz der firengen Parzen 
Schlinget ſich um jedes Leben: 
Was wir fireben, was wir wollen, 
Hält die tiefe Macht gefangen, 
Heimarmenene Donner rollen, 


Ziſchend ſprüh'n Erynnis Schlangen. 


Kränze deiner Jugend Locken 
Mit den ſchönſten Maienblüthen, 
Bis des Winters kalte Flocken 
Um bie kahle Scheitel wüthen; 
Zapfer mußt bu fieh'n und fallen, 
Klanglos ift der Tod ber Matten, 
Doch die Heldenfeelen wallen 
Herrlich in das Reich der Schatten. 


Nanie 
1801. 

Weint mit mir und traget Leibe, 
Holde Jungfrau'n, weint mit mir! 
Denn es liegt im Todtenkleide 
Meiner Jugend füße Zier, 

Euer Stolz und meine Wonne 
Hat ein enges Grab gefüllt, 

Fern vom fchönen Licht der Sonne 
Wandelt fie als Götterbild. 


Meint mit mir, ihr weichen Herzen, 

Die der Liebe Luft bewegt, 

Deren Buls fiir fremde Schmerzen 
Fühlend in dem Buſen ſchlägt, 

Die der furchtbar raſchen Stunden 
Räuberifhen Gang verfteh'n 

Und der Schicfalspfeile Wunden 
Sympathetijch leivend jeh'n. 


Weint mit mir und traget Leibe! 
Gehet Blumen auszuftreu'n, 
Wann im grünen Yrühlingsfleibe 
Wald und Wieſe ſich erneu’n, 
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Kommt mit Liedern auch zum Grabe 
Der, bie einft fo luſtig fang, 
Bringet ſüße Todtengabe, 

Bringet Thränen und Gefang. 


Die uns lieb im Leben hatten, 
Sollen Magen um die Sruft, 
Daß es in das Land der Schatten 
Klinge durch die ftille Luft. 

D wie fühlen fih die Schemen, 
Wie die feligen entzückt, 

Wenn fie einen Klang vernehmen, 
Welchen treue Liebe ſchickt! 


Doch das Schöne ſoll vor allen — 
Ihm gebühret ſolcher Dank — 
Fröhlich zu dem Orkus wallen 
Mit der Saiten güldnem Klang: 
Schlug nicht Orpheus ſelbſt die Leyer 
Im Pallaſt des ſchwarzen Zeus, 
Singend ſeiner Schönheit Feier 
Und der heil'gen Liebe Preis? 


Und die ſtummen Schatten fühlten 
Sih von ihrem Schall bewegt, 
Und Die falten Schlangen’ fpielten, 
Die Megärens Lode trägt; 
Still auf feines Berges Höhe 
Steht der Stein des Sifyphus 
Und Ixion jchreit fein Wehe 
Nicht hinab zum Höllenfluß. 


Holde, wo du einſam geheft, 
Fern von deiner Liebe Neft, 
Ob du auch das Leid verficheft, 
Das mi immer Hagen läßt? 
Oper ging in Lethens Wellen 
Das Gedächtniß ewig aus? 
Reichet bis zum Strom ber Höllen 
Nie ein Lebensflang hinaus? 


fi 
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Rein, bu kommſt in füßen Träumen, 
Bann das freche Auge ruht, 
Liebend oft zu Erbenräumen, 
Stärkend deines Dulders Muth, 
Kommft in beiner Huld unb Schöne 
Wie ein Engel an Geſtalt, 
Süß wie Klang der Sphärentöne, 
Welcher mit bir nieberwallt. 


Flüchtig auf der Erde Fluren 
FR der Liebe Lieblichkeit, 
Bei unfterblihen Naturen 
Wohnt fie in Unfterblichkeit; 
Selbft bie Huld bedeckt Vergefien, 
Selbſt der Schönheit Rofenroth, 
Und was Ceres Frucht gegefien, 
Muß in Charons Trauerbost. 


Geſang der Schickſalsſchweſtern. 
1801. 


Die Drei. 
Hört, ihr blühenden Geſchlechter, 

Die die ſchöne Erde nährt, 
Hört das Lieb der Orfustöchter, 
Welche nie ber Tod vwerfehrt, 
Die, im ernften Bund verbunden, 
Herne von bes Lichtes Bahn, 
Weben das Gericht der Stunden 
Und der Herzen füßen Wahn. 


An des Schattenrichters Schwelle, 
Die der ftrenge Styr umflicht, 
Ueben wir in dunkler Hölle 
Unfers Amtes ernfte Pflicht: 

Des Olymps Uranionen, 

Die, jo Ceres Aehre ſpeiſt, 
Fürchten in den lichten Zonen 
Des Geſchicks verborgnen Geiſt. 
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Und er manbelt unvernommen 
In der Zeiten heil'gen Lauf, 
Macht des Dounrers Bruft beflommen, 
Schredt den Erdenſchläfer auf: 
Schreden, fo bie Augen ſchauen, 
Waffnen großer Herzen Macht, 
Aber ewig wandelt Grauen 
Durch des Styr verbotue Nacht. 


Nur das Land der Himmelslichter 
Laffet ihr in Freunde blüh'n, 
Kalt muß durch der Höllenrichter 
Bruſt das Blut zum Herzen flieh'n; 
Runzlicht ſind der Parzen Wangen, 
Keine Thräne netzt ihr Aug, 
Und der Eumeniden Schlangen 
Ziſchen durch der Fackeln Rauch. 


Und doch wandelt alles Schöne 
Ferne von dem Sonnengang: 
Sah man je der Saitentöne 
Zaubervollen Wunderklang? 
Gehen in der Schatten Stille 
Götter nicht und Träume rund? 
Ruht nicht ſelbſt der heil'ge Wille 
In dem tiefften Herzensgrund? 


Hört denn, blühende Geſchlechter, 

Deren Leben abwärts flieht, 

Höret, hört der Orfustöchter 

Ernſtes ſtillgeſungnes Lied! 

Bei dem hohen Schickſalsklange 
Schlage jeder Bufen weich, 

Keinem Frohen werde bange, 

Keines Sünders Wange bleich. 


Lacheſis. 
Die Vertheilerin heiß' ich, die ſchickt, 
Was die Menſchen betrübt und beglückt, 
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Die erfie und geheimſte Macht, 

Die wandelt durch ber Herzen Nacht, - 
Die Göttin, die den ernften Willen 
Zwingt fein Schilfal zu erfüllen. 

Ewig meinend, er wandle frei, 

Wächſt er fort in bem dunkeln Ei, 
Luflig er durch Die Schale bricht, 
Seine Federn wachſen am Sonnenlicht, 
Muthig in der Herrichaft Vergnügen 
Wil er der Götter Glanz erfliegen, 
Bis ihn, wo er am höchſten fleucht, 
Meiner Blitze Gewalt erreicht: 

Ueber ben Sternen wiehern bie Pferde, 
Aber Phanton ftürzt zur Erbe. 


Die Olympier auch bezwingt 
Der Köcher, der mir auf dem Rüden klingt, 
Was fie mir und dem Styr gefchworen, 
Führen ewig dahin die Horen: 
Aurora Haget ihr langes Leib 
Ueber der Jugend Flüchtigkeit, 
Abonis ftirbt von des Ebers Hiebe, 
Drob weinet jelbft die felige Liebe, 
Zeus fieht feine Fu in Flammen vergeh'n, 
Und es ſchwillt ihm Die Bruft vor Weh'n. 


Alſo wandl' ich in bie Zeit, 
Gefürchtet als Nothwendigkeit, 
Die jedes Herz ſich anders deutet, 
Die mächtig durch das Sonnenland ſchreitet, 
Mit Köcher gerüſtet und Bogen 
Durchfliegt das Land, den Himmel, die Wogen: 
Der erhabene Geiſt der Welt, 
Der ſie luſtig im Schweben hält, 
Nirgends und allenthalben daheim 
Brütend des Lebens geheimen Keim; 
Aber beſprechend das Geſchick 
Wohn' ich fern von der Sonne Blick 
Nächtlich in der Finſterniß Grauen 
As die erfte der firengen rauen. 
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Hier weih’ ich furchtbar als Berhängniß, 
- Das in dem Styr mich ſelbſt umfließt, 
Was dunkel in des Knäuls Gefängnif 

Die Hand der Spinnerin verichlieht; 

Es hallen dumpf wie Donners Töne 

Die Sprüche meiner Macht empor, 

Als Lachefis, als Pepromene, 

Als Furie ſchreit' ich ſtumm hervor. 


Und es entwideln ſich die Looſe, 
Wie e8 mein tiefer Sinn gewollt, 
Wann, was geruht im Götterfchoofe, 
Das Leben aus einander rollt. 

Es ift entfloh’n aus meinen Händen, 
Doch nicht entfloh’n aus meiner Pflicht; 
Denn wie bie Himmliſchen es wenden, 
So folgt der Menſch, und weiß es nicht. 


Do heilig find des Guten Geber, 
Mild ift der Götter Majeftät, 
Kurz ift der Weg, der durch die Gräber 
Geflügelt zu den Schatten gebt: - 
Der Schmetterling zeriprengt bie Puppe, 
Er fliegt im ew’gen Sonnenlicht, 
Und freundlich wird der Parzen Gruppe 
Und frommer des Geſchicks Gericht. 


Klotbho. 
Was mir Lacheſis gegeben, 
Spinn' ich ins Leben 
Mit unermüdlicher Hand: 
Bin darum Klotho genannt, 
Die Weberin und Spinnerin; 
Auch wohl die emſige Dienerin 
Der mächtigern Schweſter ich heiß', 
Muß es alles mit Fleiß, 
Wie ſie es reichet den Händen, 
In Gehorſam vollenden. 


Alſo ball’ ich jedem fein Theil 
Webend in den geheimen Kuäul, 
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Und es ſchwirret ber ſchnelle Faden, 
Mit Freude und mit Leib beladen, 
Und es tritt der verborgne Rath 
Als Leben in den Sonnenpfab. 


D über all das tiefe Web, 
Das wandelt zu ber Erbe Hoh, 
Gezeuget in dem ſtygiſchen Pfuhle, 
Geſponnen auf der ſchwarzen Spule! 
Das den Menſchen als böſer Stern 
Begleitet immer nah und fern! 
O über der Furie Schlangenliſt, 
Die oft in meinem Gewebe iſt, 
Wann mit Alektos Locken hart 
Der dünne Flachs verſpulet ward 
Und um die weiche Bruſt gelegt 
Die eine Mutter neun Monden trägt! 
So werden giftige Tyrannen, 
Die der Menſchheit Kraft entmannen, 
Werben neroniſche Ungeheuer, 
Des Krieges fchimmernbe Yeneripeier, 
Der Freiheit unverfchämte Diebe, 
Und fredde Schänder heil'ger Liebe, 
Und alles, was unbold vom Drfus fährt, 
Das ſchöne Sternenlanb verheert. 


O über all bie bittern Thränen! 
Des Buſens ungeftilltes Sehnen! 
Ueber der Jugend Flüchtigkeit! 
Ueber der Freude Nichtigkeit! 
Ueber bas kugelrollende Glück! 
Der Schönheit kurzen Sonnenblid, 
Die felten ihren Frühling fieht 
Und als Knospe meift verblüht! 
Umfonft verjchenfte mancher Mann 
Das Leben, das er umfonft gewann, 
Das wie ein Sturm, bem er nicht wehrt, 
Saujend ihn auf und nieberfährt, 
Das, was er am ſchönſten liebt und hegt, 
Ihm am frühften in die Grube legt, 
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Ihm wenig giebt und vieles plündert, 
Das reiche Herz ihm täglich mindert, 
Fhm täglich befchneibet die junge Luft, 
Bis kalt wirb die verarmte Bruft! 


Könnt’ ich tragen’ mein böfes Theil, 
Ewig zu fpigen den ſcharfen Pfeil, 
Der zarter Wefen Herz durchſchneidet 
Und feine Luft beftändig leidet? 

Könnt’ ich tragen, der Allgewalt 

Bilden zu helfen des Lebens Geftalt, 
Das Schickſal ewig drehen zu müffen, 
Wenn ich müßte fein Dunkles wiſſen? 
Aber ich webe Luft und Web 

Immer fort, was ich nicht werfteb, 
Ahnung mir faum ben Bufen fchmwellt 
Defien, was geht durch die irdifche Welt, 
Seh mich ſelbſt als ein dunkles Bild, 
Bin in der Tiefe mir felbft verhüllt. 


Sterblide, denen die Sonne ſcheint, 
Die ihr zärtlich liebet und weint, 
Denen allein ein Sinn gegeben, 
Mitzufühlen das fremde Leben, 
Unfterblich zu leiden fremdes Leid 
In der Liebe Unendlichkeit — 

Wandelt Iuftig im füßen Licht, 
Bis der zerbrechliche Faden bricht! 


Atropos. 
Was die zweite Schweſter geſponnen 
‚Und in den Knäul geheim verſchloß, 
Wickelt mit feinen Leiden und Wonnen 
Die dritte ab, heit Atropos. 


Beftimmt liegt brimmen bie Zahl der Somen, 


Das frühe oder fpäte Grab; 

Sie thut nichts zu und nimmt nichts ab — 
Gehorfam tft Das Loos der Jüngern — 

So rollet fih das Schickſal ab 
Selbſtmächtig unter ihren Yingern. 


Doch fchilt man mich bie Atropos, 

Die Graufe Schreckliche Unholde. 

Ich büße, was bie erfte beichloß 

Und was, durchwebt mit glücklichem Golde, 
Mit Eifen, des Elends böſem Gefchoß, 
Die zweite zum Verhängniß ſchloß. 


Der Kindheit Iuftige Blumenmelt 
Zerblättert unter meinen Händen, 
Die Schönheit wie die Rofe zerfällt; 
Ih weine mit und barf's nicht wenden — 
Nur Menden itben, was gefällt. 
Die Liebe fammelt ſüße Ajchen 
Still Magenb von dem Rogus ein, 
Durch Thränen wirb bie lange Bein, 
Durch Jahre nicht hinweggewaſchen. 
Ich ſeh ihr welles Frühlingskleid 
Mit Jammern zu der Grube tragen, 
Sehe die Tugend im ſchlimmen Streit 
Mit Schlangenliſten ſich zerſchlagen, 
Sehe das kugelrollende Glück 
Den einen faſſen bei'm Genick 
Und jählings in die Tiefe ſtürzen 
Den andern unverfehrt und warn 
Wie ein Kindlein wiegen im Arm, 
Und ihm bringen in vollen Schürzen, 
Was glüdpreijet des Pöbele Schwarm, 
Sehe die ſchimmernde Majeftät 
Staubzertreten mit blutigen Loden — 
So fih um den fpinnenden Roden 
Das allmächtige Schickſal breit — 
Sehe was gräulih tft und arg 
Am fpätften legen in den Sarg: 
Luftig und blühenb der graue Sünder 
Sein Jahrhundert burchichwelget frifch, 
Freude fitet mit ihm zu Tiſch 
Und ber Scherz, der Wangenrünber. 


So ben Wadern eriäfche der Muth 
Und den Guten und Frommen " 
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Würde die Hoffnung genommen, 
Ginge kein Weg zur ſtygiſchen Fluth. 
Doch die Sterne funkeln 

Droben mild und ſchön, 

In dem unbelannten dunkeln 

Lanbe Zweifel and Schreden gehn: 
Aus des Hades Raden 

Kam kein Wandrer zurüd, 
Unvernommen blieb das Geſchick 
Sinter dem ſtygiſchen Nachen. 

Doch es wandelt in liebender Macht 
Durch das All die ewige Güte, 
Die alles Leben wieder zur Blüthe, 
Allen Winter zum Frühling macht. 


Stehe denn der Himmliſchen Schluß! 
Trage jeder des Lebens Schwere! 
Klirre jedem gefürchtet die Schere, 
Welche den Faden zerſchneiden muß! 
Daß er dran eigenmächtig nicht drehe, 
Daß er gebulbig trage fein Wehe, 
Rauſche finfter der Höllenfluß! 


Wie mich die Fabel geflungen, 
Wie ich der Vorzeit Leben zerriß, - 
Werd’ ich dem Enkel gejungen, 
Sigend in Finſterniß, 
Ohne Liebe, ohne Verlangen, 

Ohne Thränen, ohne Leid, 

Mit runzlichten Wangen, 

Die graue Sybille der Zeit. 

So bleibt der unfterbliche Haß, - 
Das uralte Schreden! 
Sie fürdten, nicht wiſſend was — 
Und doch hab’ ih Erde fie zu bebeden, 
Cie trigt Blumen und Gras; 
Die Sonne gebt auf und nieber. - 
Im luftigen Schritt, 

Kommt immer wieber, 

Und das Leben gebt mit, 
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Bringt Freuden und Schmerzen 
Für fühlende Herzen, 

Unb flieht zu den Schatten nieber; 
Und das Gefpenft, der Tod 
Zerrinnt vor dem Morgenroth, 
Das anzünbet ber neue Tag — 
Und fie, die ich wohl leiben mag, 
Nennen mich unhold und häßlich, 
Meinen, fie lönnen fterben? 

Nur der Staub if verweslich, 
Das Schöne Tann nie yerberben. 


Endymion. 
1801, 


Am Blumenhügel fchlieft fich Die Roſe, 
Die Schatten verbämmern, 
Die Blätter flüftern, bie Wellen liſpeln 
Endymion. 


Und ans ber Eichen beiligem Grauen 
Ericheinet ber Jüngling, 
Es ſinkt auf Blumen des Hügels nieder 
Endymion. 


Und lauter ſingt die Nachtigallkehle 
Ihr zärtliches Brautlied, 
Und lauter flüſtert des Hains Gefäufel: 
Endymion. 


Bas weilſt du, nächtlich wandelnde Lima7? 
Was weilſt du zu kommen? 
Dein Trauter ſchlummert am Blumenhügel, 
Endymion. 


Noch färbt die Wangen roſige Ingend, 
Noch blüht ihm die Locke, 


Noch locken Nymphen aus grünen einen: 
Endymion. 
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Geneuß der Wonne, züchtige Göttin, 
Der flüchtigen Jugend! 
Beſchau mit füßem verſchwiegnem Strale 
Endymion. 


Dein Trauter altet, Locken der Liebe 
Ertönt nicht am Hügel, 
Kein Vogel flötet, kein Mädchen rufet: 
Endymion. 


Dein Trauter ſtirbet, wandelt nach unten, 
Du rufeſt vergebens 
Zum kalten Orkus den ſüßen Namen 
Endymion. 


. 


Die Schlüfjel an 3. I. Gruͤmbke. . 


1801. 


Heilig find die Schlüffel der Herzen, 
Bei Göttern und Menfchen 
Schlummert viel in verborgener Tiefe. 
So liegen im Abgrund 
Die gräßlichen Fiſche Sirenen 
Scylla Charybdis 
Mit dem Gelbe und ſchimmernden Stein, 
Welche das begrabende Meer 
Mit dem Schiffe verſchlang zugleich. 
Hell jpielt darüber der Wellen Spiegel, 
Die Sonne, des Himmels Auge, 
Schaut in den Spiegel, doch unten ift Nacht. 


Doch rollen über die Erbe die Wollen 
Mit Donnern und Bliken, 
Mit jchmetternden Schloßen uud fruchtendem Regen 
Im ewigen Wechſel. 
Ueber den Wolken wohnen die Götter 
Auf des erhabenen Olympus 
Sormiger Scheitel. 
Da raubet den Schaafen die Wolle 
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Kein Winter, da verlängert die Schatten ⸗ 
Kein Abend, da ſendet nach unten 

Die herrſcheude Rechte bes Donnere Schall, 
Es welft nicht die Rof’ um ben Becher, 
Den Hebe befränzt 

Es verfiegt nicht der Moft in den Becher, 
Den Hebe einſchenkt, 

Und bel wie das Licht und heil 

Die des Kichtes ewige Flamme 

Wandelt mit leichten Gebanlen 

Freude durch ber Unfterblichen Bruſt. 
Mühe und Arbeit 

Am Ruder und Steuer des Pflug 
Bänbigen, daß er nicht wachle nach oben 
Der Sterbliben Muth, und von unten 
Senbet bie ſchnellen ſchlangengelockten 
Rächerinnen des weiten 

Schrittes ber Orkus — in Finfterniß 
Hüllt fih das Aug, die Thräne verfiegt. 
Da ſammelt heilige Ajchen 

Die traurende Liebe vom Rogus, 

Da klaget die Schönheit 

Ueber den Kahn und Schiffer der Schatten. 
Doch reicht zum hohen Ofympus 

Kein Weg aus bes Tartarıs Nacht, 

Kein Seliger ſchauet das lichtloſe Land, 
Als die züchtige Göttin Perſephoneia, 

Sie wohnt mit dem Orkus, 

Beil fie aß, mas im Orkus wuchs. 

Selbft die leichte Nothwendigkeit, 

Die die Schulblofen Hält, die Götter, 

Die nicht fündigen können, wohnet 

Fern mit ihrem Schwur an dem Styr. 
Dem Menfchen kommt fie als Schiefal, 
Als Pepromene mit rafjelndem Köcher, 
ALS ftrafende Eumenis, 

Schüttelt an blutigen Loden 

Das Haupt des Tyrannen, zermalmet 
Eiferne Männer und widelt die Unſchulb 
Ein in verwirrenden Trug. 
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Heilig find die Schlüſſel der Herzen. 
Trage ftill fein ernftes Geſchick 
Verſchloſſen in dem Buſen der Men; 
Was die Himmliſchen fohidten geheim . 
Entweihe nicht das irdiſche Wort, 

Und ber Unſchuld himmliſche Schwefter 
Erröthe wie Rofen des Frühlings, 
Erklaffe wie des Sommers Lilien 

Bor dem Geräufge — die Schaum; 
Und die Liebe, die Unfterbliche, 

Die das Elyfium dichtet, 

Die oceanidiſchen Inſeln, 

Komme leiſe wie ihre Tochter Hoffnung, 
Blicke verſchämt, wie des erſten Lebens 
Stral aus dem Säugling der Wiege; 
Und die Freude grüße den Lenz, 

Höre der Nachtigall Lied, pflücke den Kranz, 
Und weine und lächle zugleich. 


Heilig ſind die Schlüſſel der Herzen. 
Es flieget der Adler 
Still mit dem Raub auf die Felſenſpitze, 
Stumm hohlet ſein Flügel 
Ein der Sonne loöockenden Stral, 
Bann um mwindige Thürme die Dohle krächzt, 
Die Krähe ſchießt mit Geſchrei 
Auf das Aas, das am Boden liegt. 
Wenn des Freundes liebender Scherz 
Die Wonne des Bechers heiligt, 
Wenn die Sterne und der Mond 
Still glänzen auf dem Wein, 
Wenn als Traum wieberlommt 
Die Jugendblüthe, die Liebe, 
Wenn ber fromme Gebanfe das Moos 
Der begrabnen Geliebten, 
Die ven Becher nicht hören, den Mond nicht jehen, 
Säufelnd umfhwirrt und in Thränen 
Das Herz die Empfindung löſt — 
Dann brebe die heiligen Schlüffel, 
Dann weine mit mir. 
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Frühlingslied. 
1803. 


Dann das Beilden blüht und ber Kukuk fingt 
Und die Nachtigall flötet im Buſch, 
Wann bie Jugend munter zum Reigen fpringt 
Und e8 ranfcht durch die Blätter huſch! huſch! 
Dann führet zum Baume, zum Duell 
Die Gefellin der frohe Gefell, 
Dann paart fich die Liebe im Buſch. 


Sei willlommen, Frühling, du ſüßer Gaft! 
Sei willlommen, bu fröhlidder Mail . 
Der bie Freude bringt und bie Sorge haft. 
Roh find Leben und Jubel ung frei. 
Auf! Tiebliches Mäpchen, zum Tanz! 
Beil dir blühet der lieblihe Kranz 
Der Jugend, ein fröhlicher Mai. 


Bann der Winter fehneit und das Alter friert, 
Dann bu wiünfcheft und weineft umfonft; 
Wer die Blume pflüdt, die dem Frühling ziert, 
Der verſtehet die glüdfichfte Kunft. 
Süß Liebehen, wir fommen zur Stel — 
Wie dir glänzen bie Aeugelein heil! 
Frau Luna, ihr Sternlem mit Gunfl. 


— — 


Der Schaͤferin Klage. 


1801. 





Habe mir Blumen gepflüdt, 
Des Tiebften Grab zu beftreuen. 
Ach! wie wir fpielten beglückt 
Anı fröhlihen Tage der Maien! 
Die wir tanzten und fangen! 
Doch die Luft ift vergangen, 
Kein Maitag wird mich erfreuen. 


Klage mir, Nachtigall ſüß — 
Mit Thränen bring’ ich die Gabe; 
Dieje das Schickſal mir ließ, 

Das Süßefte, was ich noch habe. 








@ 
— 53 — 


Schwindet, Blumen und Thränen! 
Nimmer fhwinde mein Sehnen! 
Mein Liebftes fchlummert im Grabe. 


Wandle, du freundliches Licht! 
Geh, Sonne, auf und geb unter! 
Sternlein, verdunkelt euch nicht 
Und haltet Die Glüdlichen munter! 
Ich muß weinen und Hagen 
In den künftigen Tagen: 

Es ging die Liebe mir unter. 


Auf dem Grabe. 
1801. 
Erbe, wie du Iebeft und grünft! 
Haft das Grab der Liebe umjponnen 
Luftig mit Blumen bunt, mit grünen Gräfern, 
Webeft Moos um die Steine. 


Aber, Thränen, fließet Darauf; 
Denn den Schläfer drinnen erquidet 
Nimmer der Blumen Duft, er hört nicht das Lüftchen, 
Das ſein Lager umſäuſelt. 


Weine nicht! es wandelt der Mond 

Mit den ſtillen Sternen vorüber, 
Glänzt auf das goldne Moos, die thauenden Gräfe, 
Die den Hügel begrünen. 


Weine laut! die Nachtigall jchlägt 
Und die Müden wimmern jo traurig 
Tobtengefang darein, e8 hilllet die Wolfe 
Schon den Mond und die Sterne. 


Des Knaben Segen. 


1801. 


Wir haben ven Knaben ins Gras gelegt. 
Wie der Schelm fich Inftig bewegt! 
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Wie er firebet mit Händen und Füßen! 
Bill mit Gewalt hinein in ben füßen 
Taumel, ber um ihn fummt und fhwirt! - 
Wie ihm das Auge lebendig wirb! 

Läßt es in der Entzüdung ſchweifen 

In des Lichts unermeßliden Blau, 

Mögte alles jo gern genau 

Mit den Fingern und Augen greifen, 

Mögte in das fröhliche Leben 

Hinein mit Schwalben und Bienen jchweben, 
Mögte fih ftürzen ninmerfatt 

In der Welten unenblies Bad! 


Kleiner Unſchuldiger, Halte fill! 
Dein Geſchlecht kann nicht, was es will. 
Ach! wie Ihimmert dir, ſüßer Knabe, 
In dem Blick die geführlide Gabe, 
Alles zu faffen mit inniger Luft, 

Alles zu ziehen in bie Bruft! 
Wirſt den unenblihen Durft nicht ftillen, 
Wirſt die unendlide Bruſt nicht füllen. 


Spiele denn die fröhliche Zeit, 
Ehe der Lenz mit den Blumen verfchneit, 
Ehe die fühe Nachtigall ſchweigt 
Und der Sommer mit Wettern yeucht. 
D wie wird's dann dem Buſen enge! 
Wie iſt auf dem Wege fo heiß das Gebränge! 
Ein ftetes Fluchen und Stoßen und Treiben — 
Kannft nicht fliehen und kannſt nicht bleiben, 
Darfft nicht lieben und ſollſt nicht haſſen — 
Wo fol das geängftete Herz fich laſſen? 
lebend fuchet das Aug umber, 
Wie der Wehrloje nach dem Speer, | 
Sehnft dich hinaus aus dem wilden Getümmel 
Unter der Kindheit freundlichen Himmel 
Zu dem Stedenpferbe, zum Ball, | 
Wuürnſcheſt, daß in ber ftillen Erbe, 
Ferne von Sonne und Bogelfhall | 
Dir die Ruhe gegraben werbe. | 
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Wir haben den Knaben geſetzt auf die Bühne, 
Worauf er künftig ſpielen ſoll. 
Es gehe dem Unſchuldigen wohl! 
Wir vertrauen ihn dir, Erbe du grüne, 
Dir, leuchtender Himmel, Tiebevoll. 
Wollet ihm kindlich Das Herz bewahren 
In der Verſchuldung böfen Fahren! 
Wollet ihn machen Tiebereich ! 
So bleibt das Herz ihm fromm und weid. 
Großes Schiefal, das mächtig waltet 
Und das Leben verborgen geftaltet, 
Nimm die lächelnde Unſchuld hin! 
Geſund iſt ſein Leib, geſund ſein Sinn, 
Iſt in ſüßer Liebe geboren — 
Laß ihn freundlich führen die Horen! 


Wir haben zu den Göttern gebetet, 
Drum leife um das. Kindlein tretet. 
Es ift von Himmel und Erbe gejegnet, 
Vom Schidfal, Das ung fiill begegnet. 
Drum weicher, als des Kranken. Kifien, 
Sei um die Kindheit das Gewiſſen! 
Sie gleichet wohl dem füßen Mai, 
Liebt ſüße Gejänge und Fein Gefchrei, 
Mag ftill ſchauend in Blumen liegen 
Und läßt ſich ſpielend in Schlummer wiegen. 


Radruf. 
1808. 

In das Schattenreich foll ich Dir folgen? 
Aus der dunkeln Tiefe rufft du mi? 
Holder Schatten, ach! nicht einen folchen 
Klang von unten hofften bu und id. 


Lange follteft du dem frommen Dichter 
Cypris Pieris und Charis jein, 
Du verichwandeft, und bie. Zobtenrichter 
Führten ins Elyfium bich ein. 
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Spiegelt ſich in beiuen dunkeln Flüfſen, 
Die kein Stral bes Himmelslichtes heilt, 
Die wir alle einft beichiffen müſſen, 

Noch das Bild der ſchönen Sonnenwelt? 


Schiffen die erretten von dem Böfen, 
Lieb’ und Freude und der bolde Wahn, 
Luftig mit den Iuft’gen Schattenweien 
Auch hinüber in dem jchwarzen Kahn? 


Oper reift bie felbft bas Herz verbeeret, 
Lethe Süßes auch ind Wellengrab? 
Wo kein Lebenber hinunter fähret, 
Fährt auch da Fein lebend Wert hinab? 


Nein, du börft mich bei den ftillen Manen, 
Denkſt mit Sehnjucht an das Erbenlicht; 
Schwölle Lethe auf zu Oceanen, 

Unterging’ in ihr die Liebe nicht. 


Süße Liebe, holder Traum des Lebens 
Und der Zukunft Tiebliches Gebicht, 
Deine Seligen bebrobt vergebens, 
Was der Parze dunkler Knäul umflicht. 


Eedn. 
1803. 
Es rufet ein Vogel, daß luſis ſchallt 
. Im grünen Wald: 

Kuku! Kuku! Kuku! 

Die Stimme, die ſchwatzend aus Felſen ſingt, 
Es wiederklingt: 

Kuku! Kuku! Kuku! 


Es locket ein Stimmchen, das klinget laut, 
Es lockt die Braut: 
Hoho! Hoho! Hohe! 
Die Berge, die Hügel ſie locken nach, 
Es rauſcht der Bach: 
Hoho! Hoho! Hoho! 
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Und ſcherzend die Braut, der das Locken gilt, 
Entgegenjilt: 
Hoho! Hohe! Hohe! 
Und äffend die Vögelchen ſtimmen ein, . 
Es ſchimpft der Hain: 
Hehe! Hehe! Hehe! 


Schon drücket ver oder der Braut die Bruft, 
Es tönt die Luft: 
Hihil Hihi! Hihi! 
Es flüſtern die Aeſte, das Lüftchen fingt 
Und Echo klingt: 
Hihi! Hihi! Hihi! 


Die vier Alter. 
1803. 


Unter Blumen geht der Knabe 
Spielend mit der freundlichen Welt, 
Die er noch als Knoſpe hält, 

Hat ein Roß in ſeinem Stabe 
Und im Teiche einen Belt. 

Spiele, ſpiele, froher Knabe! 
Und genieße, was dir gefällt! 


An dem Strome der Jüngling ſtehet 
Und ſein Rauſchen ihm ſchwellt das Herz, 
Sehnend, was er nicht verſtehet, 
Flammt ſein Blick hinüberwärts. 

Wie ein Täubchen aus dem Schlage 
Fliegt er in die weite Welt, 

Bis mit jedem goldnen Tage 

Auch ein goldner Zauber fällt. 

Auf dem Lande, auf den Wogen 

Iſt er viel umhergezogen; 

Nur die Sorge bringt er mit 

In das Land der erfien Wiege 

Als den Preis der langen Züge, 

Und fie folgt ihm Schritt vor Schritt. 
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In die Enge zieht der Mann 
Sich im Lebensſturm zuſammen, 
Jeder Tag mit ſeinen Flammen 
Fragt ihn, ob er ſtreiten kann; 
Seines Willens ſtrenger Meiſter 
Jagt er ſelbſt die Hoffnung fort, 
Suchet in ihm ſelbſt die Geiſter, 
Sucht fie nirgends oder dort, 
Kämpft für ſeines Herzens Neſt, 
Daß ſich Fremde drein nicht ſetzen, 
Hält, umringt von tanſend Götzen, 
Nur im Schweiß das Heilige feſt; 
Das Allmächtige, was zertrümmert, 
Ehrt er wie den Schwur des Styr, 
Sieht es kommen aber wimmert 
Nicht um Gnade des Geſchicks. 


Kraftlos ſchleicht der müde Greis 
Zitternd an dem Wanderſtabe, 
Doch ihm blühen ſelbſt am Grabe 
Blümlein roth und blau und weiß; 
Geiftern trauet er und Träumen, 
Nimmt die Hoffnung wieber em, 
Und fie fommt mit golbnen Säumen 
Freundlich wie ein Engelein. 


In der Mitte liegt Das Streben, 
Um ber Kindheit Miorgenroth, 
Um ven Tod 
Blüht am jüngften jedes Leben. 


Die Blumen. 
1804. 
War bunt der Frühling erichienen, 
Schien warın der Sonnenftral, 
I ſchwärmte mit Schwalben und Bienen 
Hinein ins Blumenthal. 
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Die ſeinen Buſen zu ſchmücken 
Der Lenz ſich machen kann, 
Sie ſeh'n mit liebenden Blicken 
Mich jung und luſtig an. 


Da ſteht das Veilchen beſcheiden, 
Das Blümchen wunderhold, 
Scheint ſprechend: Magft bu mid) leiden? 
Ich bin fo treu wie Gold; 


Scheint fprechend: Tulpen und Nelken 
Blüh'n ſchöner wohl als ich, 
Doch auch die ſchönſten verwelken, 
Komm, Knab, und pflücke mich. 


Da ſteht die Lilie, blinkend 
In Unſchuld weiß und frei; 
Die Nachtviole, verſinkend 
In ſüße Schwärmerei; 


Und auch Narciße die helle, 
In Liebe rein und zart, 

Die über der Sehnſucht Quelle 
Zur ſchönſten Blume ward. 


Da weh'n mit lockigen Haaren 
Die bunten Nelken auch, 
In Buhlereien erfahren, 
Und ſtreuen ſüßen Hauch. 


Da glänzt im farbigen Wahne 
Leichtfertig junges Blut 
Die ſchimmernde Tulipane, 
Die wunderfreundlich thut. 


Doch wie ſie lieblich mir däuchten, 
Vom Lenzesſtrahl beſonnt, 
Bon allen Frommen und Leichten 
Hat keine mic locken gekonnt. 
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Da ſah anf Dornen ich blutig 
Der Roſe Majeftät, 
Und alle Freude fo muthig 
Bor ihrem Schein vergeht. 


Und nimmer kann ic mich lafſen — 
O Herz, mein armes Herz! 
IH muß die Dornen faffen 
Im beißen füßen Schmerz. 


Gewaltig hat mich geſtochen 
Der allerſchärfſte Dorn: 
Die Roſe ſteht ungebrochen 
Und hat kein Blatt verlorn. 


Lied der Freien. 
1808, 


O felig, wem für's Vaterland 
Der fromme Kampf gefällt! 
Wer, wo er ſiegend überwand, 
Mit ſchönen Wunden fällt! 


Das matte Leben blutet hin, 
Doch nicht der ſtarke Muth, 
Er ſchauet mit vergnügtem Sinn 
Entflieh'n ſein letztes Blut. 


Er rufet: Freiheit lebe hoch! 
Die ganze Welt ſei frei! 
Zerbrochen der Deſpoten Joch! 
Zermalmt die Tyrannei! 


Und Waffenklang fein Ohr begrüßt 
So füß als Saitenfpiel, 
Bis er das fühne Auge fchlieft 
Und finkt auf biut’gen Pfühl. 


Und Heldenbrüder ſenken ihn 
Mit ſeiner Wehr hinab 
Und pflanzen Eichen ſtolz und grün 
Als Denkmal auf fern Grab. 
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Drum felig, wer fürs Baterfand 
Des frommen Todes ſtirbt! 
Und folgen Kranz mit tapfrer Hand 
Und folches Grab erwirbt. 


Die Barden kommen mit Gefang 
Und melden feinen Preis 
Und maden durch der Saiten Klang 
Der Enkel Bufen heiß. . 


Die Jungfrau'n frifche Blumen ſtreu'n, 
So oft der Frühling blüht, 
Und weinen manche Thräne drein 
Und fingen manches: Lied; 


Und fingen: Wer am beften ficht 
Im Streit für's Vaterland, 
Dem beut das frommfte Angeficht 
Erröthend feine Hand; 


Und fingen: Wer in Heldenreih'n _ 
Als erfter Kämpfer gebt, 
Der foll die fhönfte Jungfrau frei’n 
Und nehmen in fein Bett. 


Die Mutter ihren Säugling trägt 
Wohl auf das Hrüne Grab, 
Ihn fegnend auf den Hügel legt 
Und Thränen weint hinab; 


Und betet zu dem Abendroth 
Und zu der Sterne Glanz: 
Ihr Götter gebt ihm ſolchen Tod 
Und folden Ehrenkranz! 


O Baterland, dur freies Land, 
Der Segen fei mit bir! 
Und alles Unheil abgewanbt 
Und Knechtſchaft für und für! 


“ 
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Stolz müffen beine Männer fein 
Auf ſüßer Freiheit Pflicht! 
Als Sieger nehmen wir fie ein, 
Doch als Beſiegte nicht. 


Keuſch fei am fichern Herb das Weib, 
Das feine Flammen ſchürt, 
Und züchtig aller Jungfrau'n Leib, 
Die Jugendblüthe ziert! 








So betet fie — im Stermnenſchein 
Umfäufelt es das Grab, 
Und Geifter raufhen durch ben Hein 
Und Götter ſchau'n herab. 


Das Seſpraͤch. 
1808. 


Ih ſprach zum Morgenrotb: was glänzeft du 
Mit deinem Roſenlicht? 
Ich ſprach zur Jungfrau Schön: was kränzeft bu 
Dein junges Angefiht? 
Morgenroth, bu einft erbleichen mußt, 
Jungfrau fon, du einft auch fterben mußt; 
Drum ſchmücket euch nicht. 


Ich jhmüde mich, fo ſprach das Morgenroth, 
Mit hellem Roſenlicht; 
Ob mir bereinft ein andres Schidfal droht, 

Das weiß und frag’ ich nicht. 

Der dem Mond, den Sternen gab ben Schein, 
Auch gefärbt hat roth die Wangen mein. 
Drum traure ich nicht. 


Ih kränze mich, fo Sprach die Jungfrau ſchön, 
Weil noch mein Frühling blüht. 
Sollt' id) darum in ftetem Trauren geh’n, 
Daß einft die Jugend flieht? 
Der befhirmt und hält der Vöglein Neft, 
Der die Blumen blüh’n und welken läßt, 
Dem traut mein Gemüth. 


— ——— 
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Das Waſſer. 


1803. 

Wie ſchau ih fill und fromm hinab 
In deiner Wellen ftilles Grab! 
Iſt um das Herz mir füß und weh 
Und pochet, was ich nicht verſteh, 
Du Fluth in tiefer See. 


Dein Waſſer rinnet immerhin, 
So rinnet auch des Menſchen Sinn, 
Nimmt immer ab und immer zu, 
Erlanget ftets, Hat doch nicht Ruh: 
Sein Bild, o See, bift ba. 


Wohl aus der Erde dunklem Schooß, 
Aus Klippen reifeft dur dich los, 
Jagſt fehneller dich als Roſſes Trab 
Zum weiten Ocean binab, 
Erjagft dein ewig Grab. 


Sp jagt mit feinem furzen Tag 
Der Menſch auch bunten Schatten nad), 
Im Sturm und Schnee, im Saus und Braus 
Ihm Läuft das ſüße Leben aus 
Ins lebte enge Haus. 


So fpiegelft du vor meinem Blid 
Mein eignes wechſelndes Geſchick: 
In deiner Tiefe, deiner Höh 
IH meine Fluth und Ebbe eh, 
Du Fluth in ftiller See. 


Gefang der Töchter der See, 
1808. 
Wie fhäumen die Wogen und wallen! 

Den filberbemufchelten Hallen 

Entfteigen Die Züchter der See; 

Sie kommen wie Klang der Sirenen, 
Sie fommen mit bimmlifchen Tönen 

Und grüßen die leuchtende Höh. 
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Wie fliegen „He leicht, wie vom Bogen 
Der Beil, auf ben mwallenden Wogen 
In tändelnden Spielen entlang! 
Wie wehen die grünlichen Loden! 
Wie leuchten Die Augen! wie loden 
Die Tippen mit Zaubergefang! 


Kommt, forgende Menſchen, ihr Guten, 
Zu hauen die Kinder der Fluthen, 
Zu ſchauen die fröhliche Welt: 
Wir dürfen nicht pflügen noch ſäen, 
Wir dürfen nicht ärndten noch mähen, 
Doch haben wir, was ung gefällt. 


O ſehet die freundliche Sonne, 
Hier gehet ſie ſchlafen mit Wonne, 
Hier baden die Sternlein ihr Haar, 
Sie kommen ſo ſtill und beſcheiden 
Und baden die Locken in Freuden 
Und waſchen die Aeuglein ſich klar. 


Drob ſitzen, von Sehnſucht gefangen 
Die Horcher und ſchau'n mit Verlangen 
Hinab in das leuchtende Grab: 

Sie können nicht bleiben noch fliehen, 
Wir ſtrecken die Arme und ziehen 
Sie brünſtig zur Tiefe hinab. 


Palläſte aus hellen Kryſtallen 
Und Grotten und mufchlige Hallen 
Steh'n ſchimmernd im fpiegelnden Grund. 
Kaum fommen die Kinder der Auen 
Die herrlichen Wunder zu fchauen, 
&o find aud die Herzen gefund. 


Wir fränzen mit Epelgefteinen 
Die Loden, wir Heiden die Seinen 
Mit Perlen umd güldnem Gewand; 
Wir ſchaukeln fie, wollen fie liegen, 
In bunten Torallenen Wiegen, 

Und ſtreicheln mit zärtlicher Hand: 
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Kommt, freundlihe Mädchen und Knaben, 
O kommt zu den Tieblihen Gaben 
Hinab in bie wallende See! 
Die Sterne ja fommen zum Strande 
Hinab von ber himmliſchen Höh. 


Der Knabe und die Jungfran. 


1803. 


Der Knabe ſprach zur Jungfrau ſchön 
Nah ſüßem Liebesicherz: 
„Hoch! ſchon die Morgenlüfte weh'n, 
„Süß Lieb’, ih muß jett binnen geh'n, 
„Ade, du trantes Herz!” 


Die Jungfrau zu dem Knaben ſprach: 
„Iſt dir das Bleiben Müh? 
„Roc ftreifet nicht der Oft deu Tag, 
„Roh vufet nicht der Finkenſchlag. 
„Was eilekt du fo Früh? 


Die Jungfrau zu dem Knaben fpradh: 
„Wird dir die Luft Schon alt? 
„Wie oft dein Herz an meinem lag, 
„Wann jchon mit Licht Der rothe Tag 
„Sudt‘ in den grünen Wald!“ 


„Ah! Jungfrau, ſüße Jungfrau ſchön, 
„Die liebe Mutter ſchilt: 
„Was thuſt du, Knab, fo früh auffteh'n? 
„Sieh, deine Wangen dir vergeh’n, 
„Siebft wie ein Jammerbild.“ 


„AH! Jungfrau, füße Jungfrau ſchön, 
„Der Tag ift heiß und lang 
„Und feinen Schlaf die Augen jeh'n, 
„Ich muß des Vaters Schwate mäh'n, 
„Da ift fein Nebengang. 





„Zwar füß ift Schlaf im Sternenſchein 
Hier in dem grünen Wald, 
Bann küſſet mich dem Münblein fein, 
Wann mir bein Brüftlein weiß und rein 
Die Schnee entgegenwallt.” 


„Doch füher wär es tauſendmal 
Im eignen Kämmerlein, 
In ftiller Nacht, bei'm Sonnenftral, 
Du meine Braut, ich bein Gemal, 
Uns füßer Luft zu freu'n.“ 


„Willſt du in eignen Kämmerlein 
Nun ſchlafen gern bei mir, 
Sp foll noch heute Hochzeit fein, 
So fchlaf’ ih in dem grünen Hain 
Das letzte Mal bei dir.” 


„Mein Kind, wie kann bie Hochzeit fein? 
Wir find ja nicht bereit. 
Wie Iaden wir bie Säfte ein? 
Wo nehmen wir den Hochzeitwein? 
Und wo bein Ehrenkleid? 


„Die Säfte längft geladen finb 
Und zu dem Tanz bereit, 
Der Wein in allen Cuellen rinnt, 
Und mas die Huge Spinne fpinnt 
Das wirb mein Ehrenlleid.“ 


„Mein Kind, wie ſchmückeſt du dein Haar? 
Wo ift der golbne King, 
Den mir und bir am Traualtar 
Der Pfarrer jegnend reichet dar? 
Wo ift er, liebes Ding?“ 


„Die Perlen blikend fir mein Haar 
Auf allen Blumen fleh’n, 
Den .goldnen Ring zum Traualtar 
Flecht' ih aus meinem golbnen Haar: 
So macht die Braut fih ſchön.“ 
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„Mein Kind, wo ſind zum Hochzeitball 
Die Spieler mit dem Spiel?“ 
„Die Spieler ſind die Vögel all, 
Die Droſſel und die Nachtigall, 
Sie können ſchönes Spiel.“ 


„Mein Kind, wo nimmſt du Lampen her, 
Zu leuchten in der Nacht?“ 
„An Lampen fehlt's mir nimmermehr, 
Der Mond und aller Sterne Heer 
Erleuchten mir die Nacht.“ 


„Wo wohnt dein Vater, Jungfrau Shin? 
Wo ift der Hochzeitfaal 9“ 
„Tief, tief, wo feine Winde weh'n, 
Mußt du mit mir hinunter geh’n; 
Da ift der Hochzeitfaal.” 


„Iſt Schon geſchmückt dein Känmerlein ? 
Gemadt dein Hochzeitbett 2“ 
„Seihmüdt ift ſchon das Kämmerlein 
Mit Berlen und mit Muſcheln fein, 
Gemacht Das Hochzeitbett.‘ 


„O Sungfrau, ſüße Jungfrau mein! 
So nimm mid bin mit dir! 
Wie ſchön muß da zu wohnen fein! 
Wie jüß, in deinem Aermelein 
Zu ſchlafen für und für! 


Und fröhlich fpringt die Jungfrau auf — 
„Komm, Knabe! fomm zum Glück!“ 
Sie führt ihn an des Stromes Lauf, 

Es thun fid) weit die Wellen auf — 

Sr kommt nicht mehr zurüd. 


Das 2008 des Schönen, 
1803. 
Die Rofe blühet auf Dornen, 
Die Nachtigall finget im Leibe, 
Was hoffeft du irbifche Freude, 
Wo nirgends das Schöne befteht? 
5% 





Die Blüthen verwelften und ftarben, 
Dann Mangen die Sicheln zu Garben, 
Doch mande der lieblichften Blüthen 
Hat fruchtlos der Winter verweht. 


Hier fteh’ ich, pflüde mir Blumen, 
Der Liebſten ben Hügel zu ſchmücken, 
Ich hoffte in Freuden zu pflüden, 
Was brachte der luſtige Mai; 
Nun Tieget mir ftill und begraben 
Die ſchönſte der irbifchen Gaben, 
Drum pflüd’ ich die Blumen mit Thränen, 
Die brachte der luſtige Mai. 


Klingt ftiller, zärtliche Saiten, 
Klingt fill um die fchlummernde Schöne! 
Sie kannte ven Wohllaut der Töne, 
Der Seelen melodiſchen Klang; 
Haut, Blumen, die lieblichſten Düfte! 
Die fchläft in dem Schweigen ber Grüfte, 
Ging Beilden zu pflüden und Roſen 
Dft fpieelnd die Auen entlang. 


— 


Ltebesftreit. 
1803. 


„Sieh, fühe Maid, wie die Bäume blüh'n! 
Horh! wie die Wafler klingen! 
Noch ift bir Jugend und Frühling grün 
Zu lieben füßen Dingen. 
Komm, komm zum Wald! zum grünen Wald! 
Wir werben alt.” 


„Daß Frühling blühet und Jugend blüht, 
Gehört zu ſüßen Dingen, 
Do ſollſt mich, mo mid nicht jeder fieht, 
Zum grünen Wald nicht bringen. 
Manch Bub ift gleich dem Taubenfalk, 
Er if ein Schalk.“ 
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„Sieh, füße Maid, wie das Roſenroth 
Auf friſchen Wangen fpielet! 
Bald wilcht e8 ab der gefchwinde Top, 
Der alles Feuer Fühlet. 
Laß pflüden, Süße pflüden jet! 
Er pflüdt zuletzt.” 


„And pflüdt der Tod auch die Nofe zart, 
Die ih jo fromm bewahre, 
So wiß, die Rofe wird aufgefpart 
Dem Treuen vor'm Altare; 
Sein harr' ich ftill, 
Und fommt er nicht, 
Sie feiner bricht.“ 


Sieh, füße Maid, wie die Augen Mar 
Ausiprechen ihr Verlangen: 
Was kommt vergebens das junge Jahr 
Mit Blumen ſchön gegangen? 
Sie winken ſüß mit Luſtgewalt 
Zum grünen Wald. 


„Laß winken lüſtern die Augen mein, 
Ich will fie nicht erhören; 
Ihr Winken gleichet dem Srrlichtfchein, 
Die Jungfrau zu beihören: 
Trau nicht dem Schein des Augenlichts, 
.Du trauft auf Nichte.‘ 


„Sieh, ſüße Maid, wie fo rund und Inapp 
Die Brüftlein aufwärts Drängen! 
Laß was Natur dir fo Iuftig gab 
Nicht traurig in den Engen — 
Im Wald ift Schatten überaus, 
Komm! fomm hinaus!‘ 


„Du Schnöder, deſſen Geficht behert 
Mein junges friſches Leben! 
Was unter'm Tuche des Buſens wächſt, 
Das darf ich dir nicht geben; 
Es wächſt, daß einſt der treuſte Mann 
Sich freue dran.“ 
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„D füße Maid, wie unſchuldig bif, 
Wie rein an Herz und Sinne! 
Nimm den, der treu bir auf ewig ift, 
In deine fühe Minne; 
Er ift nit ſchlimm, er führt zur Trau 
Die junge Fran.” 


„Auf! junger Knab, wenn e8 ſo erſchallt, 
Laß Gott erft Amen jagen, 
Dann mag mit bir in den grünen Wald 
Ich wohl ein Gänglein wagen; 
Dann fomm, o Knab, zum grünen Wald: 
Bir werden alt.“ 


An Billroth. 
1803. 


Sieh auf, wie funleln fo mild 
Die Sterne am himmlischen Bogen, 
Wie ſchwimmt durch die Iuftigen Wogen 
Des Mondes fühtröftendes Bild! 
Es mahnt durch fein liebliches Scheinen: 
Ihr follet nicht weinen. 


Sieh auf, e8 regnet und fchneit, 
Die Himmel befruchten und thauen, 
Dann grünen bie irbifchen Auen, 
Daß Blume und Staube fich fpriefit, 
Daß Lerhen ſich himmelauf fingen 
Und Seligkeit klingen. 


Hinab, hinab in die Nacht! 
Hinab von ben flernigen Auen! 
Da weben gewaltige Frauen 
Des Schickſals verborgene Macht, 
Da lauert Alelto, ver Nattern 
Die Loden burchflattern. 
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Einſt rollt der Knäuel ſich anf, 
Geſchwängert mit fünftigen Keimen; 
So wandeln die ftillen geheimen 
Drei Schweftern vom Orkus herauf 
Und bringen zum Lichte der Sonnen, 
Was unten gefponnen. 


Hier in der Mitte bleib fteh’n, 
Hier herrihen die Mächte von oben, - 
Der Faden, bort unten gewoben, 
Wird bier fich zum Leben bir dreh'n, 
Hier wird fih nach Zephyrn und Stürmen 
Dein Hügel einft thürmen. 


Bas fragft du, Thörigter, viel? 
Es fommen, vom Schidfal gebunden, 
Die Freuden und Leiden der Stunden, 
Es fteht dir vom Schickſal das Ziel. 
Laß rollın die Räder des Lebens! 

Du bemmft fie vergebens, 


Friſch auf! noch ſchäumet der Wein, 
Noch locken bie Vögel der Lüfte — 
Die ftillen Bewohner der Grifte 
Wiegt Liebe und Wonne nicht ein, 
Wann wir mit den weiten Entwürfen 
Vergeſſenheit jchlürfen. 


Klage um Kiebe und Freiheit. 
1801. 

Willſt du, o junge Welt, dich früh entfärben? 
Du füßer Lenz mit deinem Roſenſchein? 
Muß Schönheit mir nur winten, um zu fterben? 
Wächſt mir aus kurzer Luft die lange Bein? 
Du glänzend Glück, fo fliegeft du in Scherben? 
Auch du, o Freude, fliehft mit deinem Reih'n, 
Doch prangt Natur mit bunten Blumenmatten; 
Nur mich allen ummöllt des Unglücks Schatten. 
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Das war es, was bie Parze mir gejungen, 
Als man ins Windelband den Säugling fing; 
Das war e8, was des Knaben Bruft durchklungen, 
Wenn er am Meer, im Haine traurig ging; 
Damit bat oft der Füngling heiß gerungen, 

Wie Firael Jehovah einft umfing: 
So wanbeln vor bem fterblichen Gejchlechte 
Verhüllt die Bilder unfichtbarer Mächte. 


Das war e8, was ber firenge Ernſt bebeutet, 

Womit ich blutig um bie Tugend rang; 

Die Wolluft warb von andern frifch erbeutet, 
Ich wandte einfam von ihr meinen Gang: 

So wirt das Schidfal warnend vorgeläutet, 

O Herz, mit deinem bunfeln Glockenklang, 

Und wie des Bufens Saiten drinnen Bingen, 

So müſſen wir es draußen all vollbringen. 


Hier fteh ih nun an deiner Blumenſchwelle, 
Du füße Jugend, fahre ewig wohl! 
In biefer Bruft wird's nimmer wieder belle, 
Sie ift des Nordens büftrer Winterpol: 
Da weht fein Blatt, ba fpielet feine Welle, 
Nur Winde pfeifen durch die Nächte hohl, 
Nur öder Geifter fürchterliches Grauen 
Umfchwebt bes ewig ftarren Eifes Auen. 


Ro bift du, füßer Inhalt meiner Lieber ? 
Wo bift du, meiner Jugend ſchöner Geift? 
Die Sonne flieht und fehret ewig wieber, 
Doch du bift ewig in die Nacht gereift; 

Nie kehret zu bes Lichtes Fluren wieder, 
Was umerbittlih ftreng ber Styx umfleuft, 
Nie kam ein Wandrer von ben ftillen Seelen 
Hier oben uns die Kunde zu erzählen. 


Wo bift bu, meine Liebe, mein Berlangen, 
Wornach bie kranke Sehnfucht ächzenb ruft? 
Wir fahen dich noch jüngft fo luſtig prangen, 
Nun blühen Blumen ſchon auf deiner Gruft; 
In Träumen nur willft du mich noch umfangen 
Und hauchſt mich Tieblih an wie Himmelsbuft, 
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Durchleuchteft mir das Herz mit heifgen Wahnen, 
Zum Stolz der Tugend meine Kraft zu mahnen. 


Da Mingft du mächtig oft wie Geiſterſtimme: 
Auf! zu den Sternen auf das Angeficht! 
Daß dir bie fühne Sehnſucht nie werglimme, 
Ward dir ber Geift gewebt aus Luft und Licht: 
Drum raſe wie der Sturm im raſchen Grinme, 
Drum byenne wie die Gluth, und zittre nicht 
Durch Arbeit und Gefahr zu allen Göttern 
Mit Jovis Sohn den Himmel zu erflettern. 


Dabin? dahin? fo foll ich mich ermannen? 
In Eifen leiden meinen wunden Gram? 
Die milden Geifter ſoll ich alle bannen? 
Richt fühlen, was der Tod mir Armen nahm? 
Dein Elend nur, mein Boll der Allemannen, 
Das fol ich fühlen? das, und meine Schaam? 
Die Freiheit auch ift dieſes Jahr begraben, 
Um ihre Leiche Trächzen fremde Raben. 


Du Land der Eichen, wo das Fa ertönet, 
Germania, mein herrlih Baterland, 
Du Rächerin, wie liegeft du verhöhnet! 
Du Kriegerin, mie blidft du abgewandt! 
Du, die die Schmach der alten Welt verföhnet, 
Die einen Weg zu Romas Schidfal fand, 
Du Pflegerin der Tapfern und der Guten, 
Weinſt Thränen in bes fremden Rheines Fluthen. 


Doch daß er fremd ift, werden alle büßen, 
Die e8 verſchuldet: Rechnendes Geſchick, 
Du wandelſt leiſe, doch auf ehrnen Füßen 
Und greifſt die Schuld am bebenden Genick; 
Wie Berge Ströme hoch aus Wolken gießen, 
So ſtrömſt du aus der Völker wechſelnd Glück, 
Machſt Fürſten blind und Könige zu Kindern, 
Wann's dir gefällt das Große zu vermindern. 
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Doch wird ber Rache Tag ſich duſter bläuen, 
Geladen mit des Zorns Gewittergluth, 
Wie Spreu im Winde wirſt du dann zerſtreuen 
Die eitlen Wälfchen, heil'ge deutſche Wuth; 
Denn unbezwinglich gleich der Kraft der Leuen, 
Denn unbeſieglich iſt der Frommen Muth, 
Macht Knechte zittern und zermalmt Tyrannen. 
Das glaube feſt, mein Volk der Allemannen. 


So will ich dich als feſtes Anker halten, 
O Hoffnung! fahre hin, du glattes Glück! 
Zu euren Sternen, ewige Gewalten, 
Zu eurem Stolz erheb' ich kühn den Blick; 
Wo Luft fich treibt in wechſelnden Gefalten, 
Zum füßen Irrthum will ich nicht zurüd: 
Dir will ih, Baterland, bein Opfer weiben 
Und fierben ober flegen mit ben freien. 


Frage und Klage der Sehnſucht. 
1803. 


Luna, bift du einft hinabgeftiegen 
Aus dem ewigheitern Götterfaal, 
In des Tmolus füßverborgnem Thal 
Irdiſch bei Endymion zu liegen? 


Leuchtet Das unfterblihe Vergnügen, 
Das dem Himmel feine Flammen ftahl, 
Durch der langen Wehmuth ftillen Stral 
Nicht zuweilen noch in bellern Zügen? 


Luna, beine Lieb’ ift hingegangen, 
Und bein holdes Antlit geht erblaßet 
Durch die feuchten Nächte um. 


Rebe, Göttin mit den bleihen Wangen: 
Blüht nicht unten, was dich einſt umfaflet ? 
Blühet im Elyfium? 





. b. 
Wohl Viele find durch Liebe hoch gepriefen, 
Der Thracier, ber mit dem Saitenllang 
Den kalten Orkus felbft zu Thränen zwang, 
Und ber, dem Hero durch das Meer gewielen. 


Noch Minget auf der Sorga Roſenwieſen 
Dem Enkel oft der Lauriſche Gefang, 
Noch weinet manches Auge füßen Dant 
Des Mitleids Abelard und Heloifen. 


Und fie, die frommſte aller frommen Frauen, 
Die durch die Liebe alles überwanb, 
Geht ohne Lieder in des Orkus Grauen? 


O fchlüge doch die Leyer meine Hand 
Wie der, jo vor dem Schattenlönig ftand! 
Dann follten Engel ſich in ihr befchauen. 


—— 





Dithyramben. 


1802 und 1803. 
1 


Das blanke Eifen, das junge Blut 
Dian muß e8 brauchen in Jahren. 
Die Jugend lodet mit frifhen Muth, 
Wird friih won hinnen auch fahren: 
Was willft du machen, warn Runzeln gelb 
Die Rofenwangen entfärben ? 
Dann fpringt auf männlihem Hirngewölb 
Das roftige Eifen in Scherben? 


Drum bringt berbei mir das Mägblein hold, 
Den Stal der blitzenden Klinge! 
Die Männerſchlacht und der Minnefold 
Sind tapfre freudige Dinge. 
Es fol Kupido als Schenke friſch 
Das Lufigelag mir befigen, 
Und Rofen follen am Jubeltiſch, 
Cytherens Roſen, auch bliken. 
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Doch ewig weg mit dem jungen Moſt! 

Hinweg von roſigen Lippen! 

Dem Waſſertrinker mit ſolcher Koſt 
Füllt anf die ſpakrigen Rippen, 

Beftraft mit geftern gepreßtem Wein 

Des Trinkgelages Verſpötter: 

Er zeigt als Irrwiſch der Lichter Schein 

Und unter dem Tiſche die Götter. 


Doch mir mit Mädchen und Rofen jung 
Den ältſten Greis aus dem Keller! 
Seine alte Jugend hat raſchen Schwung, 
Mit jeben Jahre wird fchneller: 
Er bat in Heiliger Bacchuswuth 
Die Leu’n gebändigt vor Jahren. 
Drum wolle der Himmel ung junges Blut 
Und alte Weine bewahren! 


2. 


Des Lebens Jubel ift erfhienen, 
Man trägt die Tonnen ſchon herbei — 
Auf! al’ ihr Nafen mit Rubinen! 
Auf! Baltet uns bie Lichter frei. 


Um eure feuchtende Laterne 
Verſammle fih, was Iuftig ift, 
Bor deren Glanz das Licht der Sterne 
Und felöft der Mond in Dunft zerflieft. 


Euch wuchs aus hunderttaufenb Weinen, 
Was Hermes fhwitend oft verflucht, 
Der ſchönſte von ben Cbelfteinen, 
Die Geitz in tiefer Erde ſucht. 


Herbei denn, ritterliche Blume, 
Mit joldem Ehrenglanz geziert! 
Wo Bachus in dem Heiligthume 
Mit allen Göttern präfibirt. 
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Nichts Großes ſchafft Das Wörtlein nüchtern, 
Kein Klofter begt’s in feinem Raum; 
Auch galt bei Helden und bei Dichtern 
Stets Weiberlieb’ und Rebenſchaum. 


Wann Zeus auf Sternen rundgegangen 
Im Reigen mit der Götterſchaar, 
So färbt’ ihm Nebenfaft die Wangen 
Und Roſen kränzten ihm das Haar. 


Nie ift er im Olymp gefeffen 
Im ſchweren Herrſcherſtul allein; 
Der Schmidt muß ihm die Trauben preſſen 
Und Ganymedes ſchenkt ihm ein. 


Nicht ſchlechter ſei es hier auf Erden, 
Der Menſch hat den Olymp gebaut, 
Und jeder kann olympiſch werden, 
Wer fleißig in den Becher ſchaut. 


Er wirft das Blei der Lebensſchwere 
Tief zu den Hefen in das Faß 
Und füllet muthig ſeine Leere 
Mit edlem Wein ſich Glas auf Glas. 


Drum friſch, ihr Mondſcheinangeſichter, 
Mit vollen Kehlen hoch gepreiſt, 
Was durch das Freudenloch der Trichter 
In klingende Pokale fleußt! 


Es weiche keiner von dem Sitze — 
Dies heilige Geſetz ſteh feſt — 
So lange uns der Tonnen Ritze 
Noch einen Tropfen fließen läßt. 


3. 


Hör' ich munter um die Tonnen ſingen 
Kannen klappern, Gläſer hell erklingen, 
Däucht es mir, ich höre Sphärenton: 
Muß fogleih hinein in folden Orben, 

Bin einmal nun jo geboren worden, 
Glaub’ als Türk Präbeftimation. 
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Uebt dort oben fih im Donnerflängen 
Zeus und läßt die Wolfen runzlicht hängen, - 
Meint ihr wohl, ich fchlag’ die Hände fchon? 
Trink' ihm tapfer zu in ſolchen Nöthen, 
Einen Trunknen Harf fein Donner töbten: 
Zeus hat auch Präbeftination. 


Laß den alten Graubart immer tofen! 
Mir bringt junge Mädchen, junge Rofen, 
Tonnen, die mit Niederlagen droh'n; 

Muß ich dann gleih mit ben Tapfern fallen, 
Fange mich bie lieblichfte von allen. 
Das fei mir Präbeftination. 


Laß die Thoren fliegen in bie Fernen, 
Laß das Heil fie fragen von den Sternen, 
Forſchen aus dem tiefen Adheron: 

In den Tonnen le ich die Planeten, 
Seh’ am Hügel, wo fih Trauben röthen, 
Meines Sterns Prädeftination. 


Droht der bleihe Tob mit feiner Senfe, 
Reit' ich's Leben doch auf Stang’ und Trenfe 
Im Salopp, im Trotte ihm zum Hohn: 

Bor der Stunde darf das Roß nicht ftürzen, 
Um Minuten darf er mir nichts kürzen: 
Tod hat auch Prädeftination. 


Die fünf Gläfer. 
1808. 
Mein erftes Glas, mein beftes Glas 

Auf des Gelags Genoffen, 
Für die viel taufenb Mal das Faß 
Sich luſtig Teer geflofien, 
Die vor dem Zapfenloch jo gem 
Gejubelt und gefündigt 
Und benen oft der Morgenftern 
Beim Wein ven Tag verkünbigt. 
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Mein zweites Glas, mein fchönftes Glas 
Für Bachus und Cytheren! 
Ber je als Held bei'm Trunke faß, 
Der hält fie hoch in Ehren: 

Keim Herz ift feit vor Hieb und Stich, 
Das Bachus Kraft bezwungen, 

Doch haben fie bei'm, Waſſer ſich 

Nie hohes Lob errungen. 


Der Freundfehaft dieſes dritte Glas 
Zur Heiligung des Feftes! 
Durch fie bezwang der Hölle Haß 
Mit Pylades Oreſtes, 
Dur fie ift manche Männerbruft 
Zur Götterheimath worben, 
Und fie verfammelte zur Luft 
Auch diefen Zecherorben. 


Mein viertes Glas, ein heil’ges Glas 
Soll vollen Klangs erihallen 
Für Die, jo m Tyrannenhaß 
Für's Vaterland gefallen, 
Für die auch, jo im Sorgenhaß 
Den Wein auf Fäfler faßten 
Und jubelnd bei dem vollen Glas 
Hinſanken und erblaßten. 


Mein fünftes Glas, mein letztes Glas, 
Die heilige Fünfe lebe! 
Es grün’ und blüh' ohn' Unterlaß 
Der füße Strauch der Rebe! 
Es blühen Roſen, Mädchen jung 
Mir noch bei grauem Haare! 
Und Bederflang.und Sang und Trunk 
Begleiten mir die Baare! 


— 80 — 





Dad runde Lied. 


1803, 


Brüder, gerüftet das Herz und ben Mund! 
Heibnifche Weisheit und chriftficher Glaube 
Siten in Eintracht bei'm Nektar der Traube. 
Rund heißt bie Loofung, auf! finget fie rund! 


Rund — o du hohes und Heiliges Wort! 
Rund it — o felige Ründung! — die Tome, 
Rund ift mein Mädchen, rund meine Sonne, 
Rund ift der Zapfen, ber Tonnen burchbohrt. 


Denken wir Großes, wir benfen e8 rund: 
Rund ift die Erbe mit rollenden Bolen, 
Rund ift die Schönheit der Flafchen und Bolen, 
Lippen und Wangen ber Liebe find rumd. 


Schaut ihr nad oben — ich finge nit Spott — 
Rund geht auf Sternen bas Leben der Frommen, 
Kugelrund heißet, was himmliſch vollkommen, 
Kugelrund iſt der platoniſche Gott. 


Hier auch auf Erden rollt kugelndes Spiel 
Trotz den Platonen, doch deckt mit der Roſe 
Süßeſtes gerne in Verſen und Proſe, 

Was ihm in ſeligen Ründungen fiel. 


Heil mir! Ich grüße dich, fließendes Gold, 
Nektar der Reben, dich, Liebling der Sonne! 
Grüße dich, Bole, und grüße dich Tonne! 
Grüße dich, Trinker, der neben ihr rollt! 


Laufen die Sonnen und Sterne denn rund, 
Brauchet, ihr Freunde, die Freude der Trichter, 
Rollet euch ſelig wie himmliſche Lichter, 

Schlaft und erwachet am fröhlichen Spund. 


Offen ſchon ſteht das olympiſche Haus, 
Offen die Sphären, wo Götter ſich rollen, 
Irdiſches Tichten und irdiſches Wollen 
Flieget ſchon über die Himmel hinaus. 
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Ems noch! Es gilt unferm beifigften Rund! 
Rund fei die That uns und rund fei die Rebe! 
Rund fer die Freundichaft und rumd ſei Die Fehde! 
Klinget zufammen, und haltet den Bund! 


Das Monatdlied,* 


1803. 


Zwölf Monden hat das Jahr — 
Rücket Brüder zufammen! 
Bald kommt das graue Haar, 
Tehlen Athem und Flammen. 
Laft uns trinken zum letten Stern, 
Die Bhilifter, die weiſen Herrn, 
Unſre Freude verdbammen. 


Kommt mit dem Reifenbart 
Januar der befchneite, 
Zapft, die ich lang' gefpart, 
Alle Fäſſer mir heute. 
Immer Yuftig fo aus und ein! 
Gebt dem kommenden Jahre Schein, 
Klingt ihm Bechergelänte! 


Kommt Februar der Schelm 
Dft mit ſonnigen Blicken, 
Trägt Doch von Eis den Helm, 
Leidig will er berüden, 
Aber ftell’ ich die Kellerwehr, 
Flaſchen, Gläfer, rings um mich ber, 
Muß er ſchämig ſich drüden. 


März iſt ein lieber Mond, 
Tag' und Nächte kann gleichen. 
Du, der im Keller wohnt, 
Sollſt des Weines mir reichen: 


®) Dieſes Lieb und die umliegenden Lieder wurden durch bie einige Jahre 
in Greifswald zufammenlebenne Genoſſenſchaft eines halben Dutzends fröh⸗ 
licher Yünglinge geboren, welche nach verſchiedenen Seiten bin bald weit aus 
einander gefprengt ober berufen werben follten. 
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Daß er luftig entfliehen mag, 
Wil ich gleichen Die Naht dem Tag 
Mit Polalen und Schläuchen. 


April, den Wankelmuth, 
Hat der Taumel geboren. 
Auf! laßt das Rebenblut 
Aller Fäſſer uns bohren! 
Bon der Kapftabt zum beutichen Rhein 
Zapfet täglich mir andern Wein! 
So ihn Tuftig verloren. 


Mat, kommſt du wonniglich, 
Alle Welt zu beglüden, 
Bill ich mich tonniglich 
Zu dem Jubel auch jchiden: 
Roſen bringt mir und alten Wein! 
Mädchen bringt mir mit Sonmenfchein 
Süßer Lieb’ in den Biden! 

Der längften Tage Pein 
Wird mir auch zum Vergnügen: 
Ich weiß den Sonnenfchein 
Zu den Nächten zu fügen. 
So berechn' ich ihr Längenmaaß, 
Daß ich ziehe den Wein vom Faß 
Auch in längeren Zügen, 


Brennt heiß des Sirius 
Stern, bie Tollwürm’ zu fehneiben, 
Will ich des Waſſers Fluß 
Zollen Hunden gleich meiden: 
Dann verfammin fih um ben Polal 
Alles, was an Kapital- 
Würmern fürchtet zu leiden! 


Auguft, der Durftige, 
Trocknet Bäche und Seeen, 
Laut fchreit der Froſch Au weh! 
Das Waller will ihm vergehen. 
Laß ihn fchreien Koar Kerker, 
Ich will trinten von dem Gewächs, 
Das die Kelter gejehen. 
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September trüb und ſchwul 
Sendet Leihen zur Tiefen, 
Weil zu dem Entenpfuhl 
Wafler holen fie liefen. _ 
Nicht des luſtigen Weines gejpart! 
Weil die Kehle zur Röhre warb, 
Muß fie rinnen und triefen. 


.  DWeinmond, wie fol ich Dich 
Würdig, Süßer, begehen? 
Trunfen ich lege mich, 

Trunken will ich erftehen. 

Bater Evan, du naheſt jehon, 
Deine Tonne mein Königsthron, 
Tiſch', olympifche Höhen. . 


November nichts als Wind 
Regenſchauer und Nebel — 
Weil wir im Triefen find, 
Netzet Kehlen und Schnäbel. 
Alles Tieget in Afthenie, 
Und das Leben voll Sram und Müh 
Braucht die Freude zum Hebel. 


December letter Mond, 
Tüchtig find wir gefchulet: 
Was unterm Nordftern wohnt, 
Trinket wader und julet. 
Alfo halten wir mit den Jul, 
Bis zur Wandrung zum jhwarzen Pfuhl 
Ab das Leben fich fpulet. 
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Elegie 


Blätter wehen vom Baum, laut raujchet ftürmender Regen 
Auf die welken; fie flieh’n mit ihm ſchwimmend hinab, 
Mit ihm ſchwimmend zum Strom; fern trägt der flarfe zum 
Weltmeer, 
Die im luſtigen Grün fäufelten Liebenden eimft, 
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Die des Vögeleins Neft in ſtille Schatten geborgen, 
Die des PVögeleins Lieb wedten im fpielenten Reit. 

Herbft, wie lehnſt du dich ernft auf beine traurende Urne! 
Wie erwedet du neu, was in dem Buſen ſchon fchlief! 
Scheint das fröhliche Leben nur grün im Spiegel des Todes? 

Zeiget was nichts ift nur, was fo lieblich einft war? 
Stirbt in dem Leben ſelbſt des Lebens fchönftes Gedächtniß7? 
Geh'n aus Verweſung allen Götter und Manen empor? 
Süße Liebe, du klingſt mit den Schwanenflügeln bes Lenzes 
Jugendlich hell um das Ohr, lange des Klanges entwöhnt? 
Süße Liebe, du ſchlingſt noch unverwellliche Roſen 
Jugendlich friſch um bie Stirn, melche die Trauer umbüllt? 
Ach! die holde Geftalt, womit bu einft mich umfangen, 
Liegt zerfallen als Staub unter den Modernden ſchon; 
Blind wie lange das Aug, das mehr als Sterne bes Himmels 
Blickt' Entzüden und Ruh einft in das ftürmifche Herz! 
Und der Born des Gefangs, die Kehle, mit Erde gefüllet, 
Die Philomelen gleih Frühling und Liebe befang! 
Und die Lippen gebleicht wie Tange, mit Küffen und Scherzen 
Bon den Grazien früh fehon in der Wiege getränft! 
Ah! umfonft Taufcht oft das Ohr, den Klang zu vernehmen; 
Auch das göttliche Herz mußt! in das Dunkel hinab. 
Komm Erinnerung denn mit aller Tieblihden Wehmuth! 
Urne, reiner entblüht deinem Staube die Hulp; 
Söttlich fteiget das Bild heil leuchten über den Lethe 
Auf, wenn den irdiſchen Staub führte die Welle binweg. 


Aber weinen will ich in jebem blühenden Lenze: 

Als die Roje verbarb, flarb mir das Tiebenbe Weib; 
Aber weinen will ich in jebem wellenden Herbſte, 

Denn im Herbft erjcheint, Tod, dein vielfaches Bild. 
Blumen will ich bir weih'n, dir weih'n die Gabe der Locken, 

Und, wenn Thränen auch euch weiß die elufiiche Welt, 
Wil ich das riefelnde Gras des ftillen Hügels beneben, 

Wann der einſame Mond fieht nur mich und das Grab. 
Ah! Du warft fo hold, hingſt Tieb umb lieben am Leben, 

Doch der Lucina Pfeil traf dich mit bitterem Schmerz. 
Daft die Knofpe wird’, erftarb die duftige Blume, 

Für das Tieblihe Weib warb mir ein Tiebliches Kind. 
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Heil, ihr Todten, mit euch! ihr ſtillen friedlichen Manen! 
Heil euch! liebend und ſüß lockt ihr das Leben zu euch. 

Wie die brünftige Bruft der Roſe ſchwillet zur Some, 
Schwillt die ſterbliche Bruft, felige Liebe zu bir; 

So umjpimt ihr ftilles Geheimniß die Spindel ver Parzen: 
Wo das Leben beginnt, fuche den _liebenden Tod. 


Das Lieb der Greifen. 
1803. 


Friſchauf! der Freude Vagabonben! 
Friſchauf im jubelwollen Klang! 
Oft habt im Wein ihr Glück gefunden 
Und Sorgentodtſchlag im Gefang. 


Friſchauf! wir find der Tage Beute, 
Auch uns die Parze webend ſaß. 
Stets reift das Leben in die Weite — 
Auf! feffelt hier es an das Faß! 


Bedenkt, ihr kurzen Ephemeren, 
Den frühen jämmerlichen Tauſch, 
Ihr mögt den ganzen Lethe leeren, 
Und trinkt euch dennoch feinen Rauſch. 


Berfammelt hier euch um die Tonne, 
Und laßt die Gläſer luſtig geh’n, 
Solange wir dies Licht ber Sonne 
Und dieſe Himmelsfterne ſeh'n. 


Berlacht des Goldes feige Knechte, 
Des Goldes, prob die Luſt erfriert, 
Und preifet, wer die Mitternächte 
Beim Trunt dem Tag entgegenführt; 


Und preifet hoch bie goldne Freiheit, 
Des Lebens erfte Majeftät, | 
Daß in BPhiliftereinerleiheit 
Der Jugend Blume nicht vergeht. 
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Seht auf den unbezwungnen Greifen, 
Der durch bie weite Wüſte fliegt, 
Sein Leben ift ein ewig Schweifen: 
Drum lebt er frei und hochvergnügt. 


Stürzt, Brüder, gleich dem freien Greifen, 
Euch muthig auf den füßen Raub! 
Und tretet, wornach Narren greifen, 
Und ſelbſt die Narren in den Staub! 


Un Melittion. 
1804. 

Um alle Blumen fumfet die Biene, 
Taucht in die Kelhe, ſaugt von ben Blättern: 
Süßes bringt fie, Süßes nimmt fie, 
Melittion. 


Sumfe und finge lieblicher Vogel, 
Breite zur Sonne golden bie Flügel, 
Lenz ift heute, Lenz verwelket, 
Melittion. 


Du, meines Lenzes ſumſende Biene, 
Du, meiner Freude fpielender Vogel, 
Holdes Lenzlind, Maienliehling, 
Melittion. 


Liebliche ſüße Tochter der Sonne, 
Freundlich wie Sterne, lockend wie Lüfte, 
Horche, Bienchen! Liebe ruft dir: 
Melittion. 


Hat um die Kinderſeele, die leichte, 
Wieder der Lenz geworfen die Flügel, 
Spiele, ſumſe, ſchlürfe Süßes, 
Melittion. 


Funken ſie fliehen brünſtig zur Sonne, 
Quellen und Wolken wallen zum Meer hin, 
Alles Holde ſehnt zu dir ſich, 

Melittion. 
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Melittion. 


Das Waſſer lockt aus dem tiefen Meer 
Das Licht; 

Es hebt ſich brünſtig hinauf, doch leer 
Wird's nicht. 

So iſt es auch mit der Liebe beſtellt — 
Du Herz, das ſüße Empfindung ſchwellt, 
Du deuteſt, was ſich nicht ſpricht. 


Im Menſchenantlitz da locket tief 
Die Gluth, 
Die alles freudig zu Leben rief 
Und Muth, 
Die Sonnen ballte und Erden geſchmückt 
Und Ströme ſtrudelnd zum Meer geſchickt, 
Die Liebe ſelig und gut. 


O ſüße Gluth, die mich heiß verzehrt 
In Pein! 
O Licht, das hell ihr Geſicht verklärt 
Mit Schein! 
Dein Brennen und Leuchten ich alles verſteh, 
Thut mir im tiefſten Buſen ſo weh 
Die Jungfrau lieblich und fein. 


Ihr Aug hat heller als Morgenroth 
Den Stral, 
. Ihr Zorn brennt bittrer ale bittrer Tod 
Durh Stal; 
Doch wenn fie emmal nur fremmblich gelacht, 
Verſchmäht um fie, was umfterblich macht, 
Den goldnen Götterpofal. 


Doc trägt der Himmel des Auges Schmerz 
Im Bid, 
Gleich flichet alles ins tiefe Herz 
Zurüd. 
D Liebe brünftig wie Wafler und Licht! 
O füßer Schein von dem Menjchengeficht, 
Wer fpriht bein Weh und dein Glück? 
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Die vier Elemente. 
1804. 

In allen Dingen groß und Hein 
Seh’ ich ber Liebe Wieberfchein ; 
Iſt mir alfo der Sinn geftellt, 
Nur durch bie Liebe kenn’ ich die Welt: 
Hat mander Schnirkfer an mir geputt, 
Hat mander Doktor mich zugeftutt, 
Hat mand Katheber mir hohl geflungen, 
Doch in der Liebe nur hört! ich Zungen, 
Ward mir beül der dunkle Berftand, 
Zu fehen der Dinge Maaß und Band, 
In Demuth zu glauben und zu hoffen, 
Stand mir Paradies und Himmel offen. 


Süße Liebe, durch deren Gunft 
Mir oft zerflogen ber Erbenbunft, 
Die mir mit bimmlifcher Gewalt 
Oft wie ein Kinblein zugelalit, 
Mich leitend an ber frommen Hand 
Der holden Schönheit zugewandt: 
Süße Liebe, durch bie ich bin 
Und habe, was Gutes ich hab’ und bin, 
Laß mich beine hohen Wunder preijen 
In ſchlichten und einfältigen Weifen, 
Laß mich in dem Spiegel ber Dinge ſchauen 
Das Bild ber Lieblihften aller rauen, 
Die mich in füßen Banden bält, 
Mir brünftig den heißen Buſen ſchwellt, 
In Kröhlichleit und in Unſchulb 
Die grimme Begier in Schlummer lullt. 


Du aber, Auserwählte mein, 
Meine ſüße Luft, meine ſüße Pein, 
Freundlich wie die ſchönſte der Horen. 
Im friſchen Maienmond geboren, 4 
Werth eines beſſern Sängers Lieder, 
Daß Orpheus käme zur Erde wieder, 
Daß Sappho, der Nachtigallenmund, 
Machte deine Huld und Schönheit kund: 
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Horch, wie ich in den Elementen find, 
Deine bolbe Zier, Du ſüßes Kind. 


Zuerft die Erbe, die alles nährt, 
Dein Bildniß ftellt, bu Jungfrau werth! 
Die Erde, alt und Doch ewig jung. 
Erblühend aus der Entblätterung ; 

Neu lodend und von Blumen fprießend 
Und Luft und Liebe reich ausgießend. 
Es liegt in ihrem Schooß geheim 

Bol Zauberei der Dinge Keim, 

Es lodern aus vwerborgnen Tiefen 

Die Kräfte, die Fahrtaufende ſchliefen: 
So ſchwillt der Traube edles Blut, 

So fpeien die Berge Feuergluth, 

So wädft die Eiche himmelan, 

Sp giebt die Aehre das Mark dem Mann. 
Alle Weſen fie liebend trägt 

Und enblih ms ftille Bette legt; 
Immer freundlihd und fromm verborgen 
Weiſt fie hin auf den Fünftigen Morgen, ‘ 
Treibt luftig aus dem wechjelnden Tod 
Ans Licht das wechſelnde Leben voth: 
Das grüne Gras, die Roſe voll 

Uns lehret, wie man. leben joll; 

Der Wandel, worin alles beftebt, 

Sih ewig erfriichet und untergeht, 

Iſt Lebens und Todes Majeftät. 


So bift du, Weib, mit Blumen gefhmüdt, 
Mit Blumen der Jugend, die entzüdt, 
So ftralt geheim aus deinem Blid 
Etwas, höher als Erdenglüd, 

- Boll Zauberei und tiefer Magie: 

Mir wird dabei, ich weiß nicht, wie, 
Fühle mich taufendfah umfponnen, 

Den Muth, die Kraft in mir zerronnen 
Und aufgelöjfet in Himmelswonnen. 

Bald werd' ich wieber geftält und ſtark, 
Die Liebe füllt mir die Bruft mit Marl, - 
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Sie muß im heiligen Zome lobern, 

Ich könnte die Stärkften zum Kampfe fobern, 
Könnte mich fürgen aus beinem Arm 

In die Schlachten der Männer warm, 
Könnte von Haufen biutiger Leichen 

Dir bie fterbende Rechte reichen, 

Unb mit deinem Gedächtniß ſchön 

Nieder ins Dunkel der Schatten geh’n. 


Waſſer, wie fchlingeft du brünftiglich 
Um die wanbelnde Erbe dich! 
Immer wallenb und leicht und zart 
Allbeweglich nach Weibesart. 
Sehnfüchtig will du zu Sternen auf, 
Aber nach unten fließt bein Lauf, 
Wogend zwilchen ber Tief! und Höh 
Bleibt dir ewig bein füßes Web, 
Bleibt dir ewig bein ſüßes Sehnen, 
Bild und Mutter der naflen Thränen! 
Waſſer, ftilles, wie lieb’ ich dich! 
Waſſer, beweglich's, wie filrcht' ich Dich! 
Es wogen alle die bunfeln Triebe 
Im tiefen Strubel, in tiefer Liebe; 
Dort unten ift Nacht und ſchwarzes Graufen, 
Wo in der Wellen verborgnem Saufen 
Die ernften Geifter der Tiefe haufen. 
Aber ſeh' ich den glatten Spiegel, 
Worauf fill ruh'n des Dlaftes Flügel, 
Seh’ ich fließen dein dunkles Blau, 
Den Mond drinn, die Sterne des Himmels genau, 
Die hohen Wälder, die grünen Berge, 
Die blühenden Büſche, des Yorftes Zwerge, 
Mögt' ich in brennender Luft hinab 
Stürzen in bein geheimes Grab. 
Deine Quellen fprudeln und Bäche klingen 
Frühlingsweilen von füßen Dingen; 
Tropfen, welche bie Stern’ entführen, 
Müflen als Sterne die Blumen zieren, 
Müſſen geläutert vom Sonnenftral 
Füllen mit Traubenfaft ven Bolal, 
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Haben, mit blinfendem Erz gemifcht, 
Oft des Siechen Geben erfriſcht. 

Sp das Leben ber Erd’ erneuend 
Strömen fie fort, ſich felbft zerftreuend, 
Aber wie Kinder zum Mutterblid 
Wollen fie alle zum Meer zurüd, 
Finden in des Dceans Wiegen 

Nur die Ruhe nach langen Zügen. 


Alſo Ichlingft Du, holdſelig Weib, 
Um ben eifernen Mann den Leib, 
Immer geduldig, immer freudig, 
Immer zerfließend, immer gejchmeibig, 
Immer die heiße Sehnfucht fühlend, 
Doch in Iuftigen Wellen fpielend, 
Immer in andern dich tief begrabend 
Und in der Liebe Vernichtung abend. 
Wie die Sterne den naffen Hauch 
- Ziehen, ziehet Thränen dein Aug, 
Wie fie thauen auf Blumen nieder, 
Giebft du alles dem Manne wieder: 
Alles, was dunfler Schmerz gebar, 
Kommt ihm im Lichtfchein bel und Klar, 
Daß er mögte in dich hinein 
Ganz fih dringen in Xiebespein, 
Dich in glühender Luft werberben 
Und in jprudeinder Wonne fterben. 
Spieleft Tieblich beweglich umber, 
Wie aus der Tiefe das blaue Meer, 
Aber fammleft dih fromm in Treue, 
Daß fi der Selige liebend freue. 


Leichter als Waſſer ift die Luft, 
Webt um die Sterne zarten Duft, 
Webt um die Auen Sonnenſchimmer, 
Sehnt fih nad allem, und raftet nimmer. 
Wie fie in lieblichen Wellen ſchwimmt, 
Alles in Tiebende Arme nimmt, 
Als Zephyr die Roſenkuoſpe entfaltet 
Und das Frühlingsleben geftaltet, 


Wie fie verfendet das Licht der Welt, 
Als Wind die ſchwirrenden Segel fchweilt, 
Als Sturm die trokige Eiche bezwingt, 
Allbemweglich alles durchdringt — 

Sp ift das Weib vie leichte Geſtalt, 
Die hold das irdiſche Rund umwallt, 
Alles an brünftige Brüfte brüdend, 
Alles bejeelenb und erquidend, 

Die ein Zephyr um Blumen fingend, 
Doch dur füße Gewalten zwingend, 
Stälern Panzer durch Blicke ſprengend, 
Welterweiternd und weltverengend. 


Aber ſeh' ich dein feines Leben, 
Luft, dein Allesdurchdringen und Schweben, 
Dein zaubriſches Schimmern Leuchten und Blenden, 
Hör' ich es liſpeln im Wellenſchlag, 
Hör' ich es ächzen im Laubendach, 
Hör' ich es in den Felſen rauſchen, 
In den lebendigen Wipfeln ſauſen, 
Muß ich mit kurzem Athem lauſchen 
Und meine Haare richtet das Grauſen. 
Magiſche Töne bezaubern mein Ohr, 
Leichte Geſtalten wallen hervor 
Aus dem einſamen Schweigen der Grüfte, 
Aus den Kreiſen der Zauberklüfte, 
Aus den Tiefen und von den Sternen 
Knüpfen wunderbar Nähen und Fernen. 


Alſo durchdringet mich Zauberei, 
Seh' ich die ſchöne Jungfrau treu: 
Alles ſcheint anders und iſt doch daſſelbe 
An der Erd', an dem Himmelsgewölbe; 
Weiß nicht, wie mir zu Muthe wird, 
Wie mir das Auge verblendet irrt, 

Hat das Liebſte, und will nicht trauen, 
Meint behexende Wunder zu ſchauen; 
All genießend das junge Leben 

Will das zagende Herz mir beben; 
Steigend zur heiligen Liebestaufe 

Doch ich anderswo überſchweife: 
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So die Holde, die lieb mir blüht, 
Neue Welten in mir aufglüht. 
v 

Luft, Dir giebft dem Donnerklang 
Den erhabenen Wollengefang, 
Giebft der zärtlichen Nachtigall 
Klagender Liebe Wiederhall, 
Lehrft die Blumen fingen, die Büſche 
Flüftern in des Maienmonds Friſche, 
Lehrft die Lippen das füße Weh 
Sprechen, das jchwellet des Bufens Höh, 
Lehrſt die zitternde Saite Hingen 
Töne von hohen Himmelsdingen; 
Aber wenn du die Stimme bift, 
Wodurch die Schöpfung Tebendig tft, 
So ſchließt die Auserwählte mein 
Do ſüßere Melodieen ein, 
Als die, wobuch des Orkus Ohr 
Den nie bezwungnen Grimm verlor, 
Als die, wodurch die Steine flogen 
Und fih um Theben zu Mauren zogen. 
Wann ihre Engelftimme Hingt 
Und alle Herzenswunder fingt, 
Bann ihr girrende Luft den Buſen jchmwellt, 
Bernehm’ ich die Melodieen der Welt. 


Feuer, Element der Flammen, 
Aus welchem Götter und Menjchen ſtammen, 
Daß etwas Großes werd’ und fei, 
Bindft in geheimer Liebe die Drei. 
Ohne dich wäre ewiger Tod, 
Kein Frühling und fein Morgenroth, 
Kein Menſchentanz, fein Sternenreigen; 
Denn dir ift alles Schöne eigen, 6 
Alles Holdeſte blüht durch dich 
Im göttlichen Leuchten ewiglich. 
Als deine heilige Kraft noch ſchlief 
An Jovis Stul verborgen tief, 
Da lag die Natur im ſtummen Leide, 
Den Menſchen fehlte die Liebesfreude, 
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Den Wollen der Donner, dem Himmel der Schwung, 
Dem Frübling bie Lieberbegeifterung. 

Mit dir fam hohe Liebesgunſt, f 

Mit Dir die Mufe, die himmliſche Kunft: 

Die Mauren wachen, die Tempel fteigen, 

Bor Göttern fich die Menſchen neigen; 

Daß bdroben einft fie Götter werben, 

Wandeln bie Helden göttli auf Erben 

Und fchlagen mit deinen gebänbigten Stal 

Die Ungeheuer und Riefen zumal. 


Feuer, du zünbeft die Sonnengluth, 
Daß alles Leben fich regt in Muth, 
Färbeſt die Rofe mit hellem Licht, 

Heller das menfchliche Angeficht. 

Heiliges, das die Adern ber Welt 

Mit erichafienden Flammen jchwellt, 

Erfter Beweger geheimer Triebe, 

Gährend im brennenden Abgrımb ber Liebe, 
Großes Herz des lebendigen Alle, 

Puls des Wurms und des Sonnenballs, 
Ich ahnde dich faum, und bete an, 

Was ich nicht willen noch fprechen Tann. 


Bas ftell’ ich auf dich dies vierte Bild, 
Du füße Jungfrau hold und mild? 
Faß’ ich die Wunder der Welt zufammen, 
Sie blühen an dir in Teuchtenden Flammen. 
Was Leyern und Zungen nicht ſprechen können, 
Seh’ ih in funkelnden Angen brennen, 
Seh’ ih von ſchimmernden Wangen leuchten, 
Die oft mir ſchimmernde Sterne bäuchten. 
AU die ſüße Liebesgeftalt 
Zieht mich felig mit Allgewalt 
In den Abgrund verzehrender Luft 
An des Weibes glühende Bruft. 


Lebensathen und Lebenslicht, 
Lieblich holdes Naturgebicht, 
Herrlichſte aller Blumen der Auen, 
Glänzender Spiegel aller Frauen, 











— 95 — 


Die mich leitet an ſanfter Hand 
Freundlich durch das irdiſche Land, 
Leben mit dir iſt ſüßer Gewinn, 
Sterben mit dir hat hohen Sinn, 
Dulden für dich iſt leichtes Spiel, 
Felſen mit dir ein Flaumenpfühl, 
Schlaf in Banden die weichſte Wiege: 
Alles iſt ſeliger Liebe Genüge; 

Selbſt auf des Lebens grimmſte Pein 
Schimmert ihr luſtiger Sonnenſchein, 
Blüht um die Locken der grauen Haare, 
Blüht um die düſtere Todtenbaare: 

Die Blumen und Sterne zuſammenbindet, 
Leichteſten Weg zum Himmel findet. 


Die Nitter von Jomsburg.“) 
1804. 

Auffuhr bei dem Mal 
Gleich dem himmlischen Stral 
In wilden Gewittern 
Bor Knappen und Rittern 
Dloff — und in Stille 
Staunte die herrliche Schaar: 
Die Bögel zittern dem Sonnenaar, 
Und dem Meifter bebt Ritterwille. 


Zu Sigurd er trat: 
„Mann der Ihänblichen That! 
„Du liegeſt bei'm Weibe. 
„Dort fteht fie, von Leibe 
„Zierlih, mit den feinen 
„Locken, viel heller als Gold; 
„Dort Ivar ift e8; der Knabe hold, 
„Den bu fingft in der Preußen Hainen.” 


*) Jomsburg eine Feſtung nordiſcher Wiligner am Ansfluß ber Ober. 
Es war Geſetz, daß in der Burg Tein Weib fein burfte. 
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„Du lügſt in deinen Hals, 
„Wie die Stimme des Schalls. 
„Dafür will ich ſtreiten 
„Mit Bogen und breiten 
„Degen und der ſpitzen 
„Lanze auf Leben und Tod, 

„Dis einer geht zu dem Gaftgebot, 
„Wo bie Tapfern um Obin ſitzen.“ 


Sprach Sigurd: „Mein Schwerdt » 
„Iſt bes beinen wohl wertb; 
„Bift mehr du dem Bogen 
„Dber Speere gewogen, 
„Rimm fie.” — Und ber Meifter 
Riß aus der Scheide den Stal. — 
Drob wiegten Iuftig fi allzumal 
Ueber den Wollen der Helden Geifter. 


Und Sigurb haut wild 
Und zeripaltet ben Schild 
Des Meiftere, und röthet 
Den Panzer. „Dies töbtet 
„Helden für Die Weiber, 
„Männer nicht" fehreiet ber Feind. 
„Wann Dioffs Eifen es ernfilich meint, 
„Macht es Geifter und todte Leiber.“ 





So treibt ihn die Wuth, 
Und er ſchwinget die Gluth 
Des fallenden Degens 
Bol Zaubers und Segens, 
Hauet durch der Ketten 
Dreimal verfchlungnes Geflecht, 
Daß Sigurd rufet: „Ich hab’ mein Recht, 
„Geht mir, Brüder, das Grab zu betten.“ 


Drauf fliegt mit Gefchrei 
Eilends Ivar herbei, 
Der liebliche Knabe. 
„Dir folg’ ich zum Grabe, 
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„Liebſter!“ Und fie ſenket 

Tief in ven Bufen den Stal. — 

„O Schwerdt, du bringft auch das Weib zum Mal, 
„Wo Iduna den Muth uns fehentet.” 


Der König von Burgund. 


Es reit’t mit ſtolzem Prangen 
Der König von Burgund, 

Da kommt ein Knab gegangen 
Und grüßt mit füßem Mund. 


Er ſpricht: Gott grüß Dich König, 
Du Schöner von Burgund! 
Mach’ deine Feinde wenig, 
Dich groß zu jeder Stund! 


Er ſpricht: Gott len’ dir König 
Zu mir den hohen Sinn, 
Der ih an Thaten wenig, 
Doch groß an Treue bin. 


Der König ſpricht zum Knaben: 
Was willft du in dem Krieg, 
Wo Geyer nur und Raben 
Erfreut der blut'ge Sieg? 


Was wagft du, holder Knabe, 
An Fahren jung und zart? 
Das Feld wird Dir zum Grabe, 
Der Weg ift dir zu hart. 


Geh mit den feinen Füßen 
Zurüd ins Blumenthal, 
Und horche dort dem füßen 
Gefang der Nachtigall. 


Pfleg’ mit den feinen Händen 
Den blüh’nden Roſenſtock, 
Und neß’ des Linnens Enden 
Für einen Schäferrod. 
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O König, zart von Leibe 
Iſt meine Jugend wohl; 
Tod fie nicht von dir treiße, 
Sie fühlt ſich Muthes voll. 


Wohl viele Tauſend ſitzen 
So ſtolz um dich zu Roß, 
Viel tauſend Schwerdter blitzen 
Und Köcher voll Geſchoß; 


Doch von den allen keiner 
Iſt mehr dir zugethan, 
Als ich, hinfort dein kleiner 
Dir dienender Kumpan; 


Doch von den allen keinen 
Bekümmert ſo dein Streit, 
Als deinen zarten Kleinen, 
Der dir den Gruß entbeut. 


O Knabe, deine Rede 

Klingt wohl an Tugend reich, 
Doch wiß', die harte Fehde 
Macht rothe Wangen bleich; 


Die ſchönen blauen Augen 
Verſöhnen keinen Feind, 
Denn die da Schwerdter brauchen, 
Sind feindlich auch gemeint. 


O Herr, klingt meine Rede 
An Muth und Tugend reich, 
So wiß', in deiner Febde 
Thut mir's kein Knappe gleich. 


Laß ſich den Schein entfärben, 
Der diefe Wangen ſchmückt, 
La, laß mich für dich fterben, 
So dünk' ich mich beglückt. 
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O Knab, ſoll ich dich nehmen, 
So melde, ob du kannſt, 
Womit zur Zeit der Schemen 
Du mir die Sorgen bannſt; 


Womit im Brand der Sonne 
Du mir die Schläfe kühlſt 
Und für der Träume Wonne 
Mich ſanft in Schlummer ſpielſt. 


Herr König, zwar geringe 
Iſt meiner Gaben Loos, 
Doch macht zu jedem Dinge 
Die fromme Treue groß. 


Ich kann die Laute ſchlagen, 
Ich kann das Harfenſpiel, 
Womit ſeit manchen Tagen 
Ich Vielen wohl gefiel. 


Auch kann ich luſtig ſingen 
Und zwitſchern munter drein, 
Wie auf den leichten Schwingen 
Die Frühlingsvögelein. 


Auch Tann ich künſtlich tanzen 
Auf meinen Füßen flint 
Durch Schwerbter und durch Ranzen 
Und in dem Reigenring. 


Auch weiß ih Wundermähren 
Aus alter grauer Zeit, 
Die Sorgen wegzufehren 
Strads durch Geſchwätzigkeit. 


Auch richt' ich ſchnelle Falken 
Zum Vogelfange zu, 
Und von den Mareſchalken 
Haſt keinen flinkern du. 
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O Könlg, zart von Leibe 
‚ft meine Jugend wohl; 
Doch fie nicht von dir treiße, 
Sie fühlt fi) Muthes voll. 


Wohl viele Tauſend fihen 
So ftol um Did zu Roß, 
Tiel taufend Schwerbter bliten 
Und Köcher voll Geſchoß; 


Doch von den allen Seiner 
Iſt mehr dir zugethan, 
Als ich, hinfort dein Kleiner 
Tir bienender Kumpan; 


Doch von ben allen keinen 
Bekümmert fo bein Streit, 
Als deinen zarten Kleinen, 
Der bir ben Gruß entbeut. 


O Knabe, beine Rebe 

Klingt wohl an Tugend reich, 
Zoch wiß’, bie harte Fehde 
Macht rothe Wangen bleich; 


Die Schönen blauen Augen 
Verſöhnen feinen Feind, 
Denn bie da Schwerbter brauchen, 
Sind feindlich auch gemeint. 


O Herr, klingt meine Rebe 
An Muth und Tugend reich, 
So wiß’, in deiner Fehde 
Thut mir’s fein Knappe gleich. 


Laß fih den Schein entfärben, 
Der diefe Wangen ſchmückt, 
Ja, laß mich für Dich fterben, 
Sc dünk' ich mich beglückt. 
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O Knab, ſoll ich dich nehmen, 
So melde, ob du kannſt, 
Womit zur Zeit der Schemen 
Du mir die Sorgen bannſt; 


Womit im Brand der Sonne 
Du mir die Schläfe kühlſt 
Und für der Träume Wonne 
Mich ſanft in Schlummer ſpielſt. 


Herr König, zwar geringe 
Iſt meiner Gaben Loos, 
Doch macht zu jedem Dinge 
Die fromme Treue groß. 


Ich kann die Laute ſchlagen, 
Ich kann das Harfenſpiel, 
Womit ſeit manchen Tagen 

Ich Bielen wohl gefiel. 


Auch kann ich luſtig fingen 
Und zwitſchern munter drein, 
Wie auf den leichten Schwingen 
Die Frühlingsvögelein. 


Auch kann ich künſtlich tanzen 
Auf meinen Füßen flint 
Durch Schwerbter und durch Lanzen 
Und in den Reigenring. 


Auch weiß ih Wundermähren 
Aus alter grauer Zeit, 
Die Sorgen wegzufehren 
Strads durch Geſchwätzigkeit. 


Auch richt' ich ſchnelle Falken 
Zum Vogelfange zu, 
Und von den Mareſchalken 
Haſt keinen flinkern du. 
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Der König nimmt den Knaben 
Und kleidet ihn in Stal 
Und läßt ihn bei ſich traben 
Im Sonn- und Monden⸗Stral. 


Er muß fein Schwerbt ihn tragen, 
Ihm zäumen früh fein Roß, 
IM ihm in wenig Tagen 
Der Liebft’ im ganzen Troß. 


Er muß bei'm Mal ihn fingen 
Zum goldnen Harfenfpiel 
Und oft von alten Dingen 
Erzählen lang und viel. 


Und wann von feinen Braven 
Ein jeber heimmärts gebt, 
Dann muß ber Knabe fchlafen 
Zunächſt an feinem Bett. 


So zieht er als Begleiter 
Des Zuges mit hinab, 
Da kommt die Luft ber Streiter, 
Des Feindes Vordertrab. 


Im Glanz der Waffen ſprengen 
Die Reiſigen voran, 
Und Heldenherzen drängen 
Sich friſch zum Kampf heran; 


Und König Rudolfs Rechte 
Stößt manches tapfre Herz 
Hinab zur Nacht ber Nächte 
Im kühnen Lanzenſcherz; 


Und Mütter müſſen weinen 
Und Bräute jung und hold 
Den Tag, der zu befcheinen 
Die Todten aufwärts rollt. 
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Da faßt ein ftarker Reiter 
Den König mit dem Speer, 
Zerfprengt den Schild in Scheiter, 
Zeriplittert feine Wehr; 


Trifft ihn mit ftoßem Grimme — 
Das Feld ift Königsgrab — 
Und ohne Hauch und Stimme 
Stürzt er vom Roß hinab. 


Erbleihend hält der Knabe 
Und ſpannet fein Geſchoß. 
„Nimm lebte Liebesgabe. “ 

Er jhießt den Mann vom Roß. 


Wirft dann mit heißen Thränen 
. Sich auf des Königs Leib, 

Und offenbart in Tönen 

Des Jammers laut das Weib; 


Reit von den golden Locken 
Des Helmes Dede jchnell, 
Damit das Blut zu fioden, 

Das rinnt vom Panzer hell; 


Reißt mit den blutigen Händen - 
Des Hemdes weißes Leis, 
Die Treue zu vollenden, 
Bon feines Buſens Schrein. 


Doch fieh! des Königs Wangen 
Färbt neues Lebensroth — 
Sein Athen lag gefangen, 
Die Kraft war nimmer tobt. 


Und fieh! mit frohem Beben 
Sieht er des Weibes Trug, 
Das Lieb’ auf Tod und Leben 
Für ihn in Schlachten trug; 
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Und fat fie gar behende 
Und drüdt fie an fein Herz, 
Und ruft: Hier, Treue, ende 
Dein banger füßer Schmerz! 


Unb wärft in Bettlerhlitten 
Die kleinſte Magd im Land, 
Du biſt durch Muth und Sitten 
Mit Konigsglanz verwanbt. 


Mein König — ſtammelt Teile 
Das boldverfhämte Weib — 
Bergieb mir meine Weiſe, 

Mir hinfort gnädig bleib} 


Nicht in der Bettlerhütte 
Wuchs beine Magb beram, 
Wohl aus der Fürften Mitte 
Erlöhre fie ein Dann. 


Mein Bater heit Graf Walter, 
Wohnt im Arbemerwald; 
Doch zog mein junges Alter 
Der Liebe Allgewalt. 


Du weißt, wie ich gebienet, 
Wozu bei Tag und Nacht 
Sich Liebesmuth erkühnet 
In wilder Knabentracht. 


Ich weiß es, es ſoll wiſſen 
Das ganze Männerheer — 
Du ſchläfſt auf deinem Kiſſen 
Hinfort nicht einſam mehr. 

In deinen ſüßen Armen, 
Du ſüße Königin, 

Laß ewig mich erwarmen 
Im frommen Liebesſinn. 





— 105 — 


Die mir das Roß gezäumet 
Und nad dem Sattel fprang, 
Kun bei mir ſchläft und träumet 
AU al mein Lebenlang. 


Die Rofe und die Jungfrau, 
1804. 


Was fihft du mi, du Röslein roth ? 
Warum der Zorn bei foldher Zier? 
Unſchuldig ich die Hand bir bot, 

Wollt’ dich pflücken in füßer Begier. 


Ah! ſchilt mich nicht, unſchuldig Kind! 
Mit lieben Augen zu mir fomm! 
Meine ſüße Zier verweht der Wind, 
Dornen ftehen, ich felber bin fromm. 


Bon wilden Buben mich errett’ ! 
Und von des Reifen Falter Noth! 
Dein frommes Herz mein Tobtenbett — 
Luftiges Leben und Iuftiger Tod! 


Du fchönfte aus dem Blumenreich, 
Was willft du thun an meiner Bruft? 
Keine Blum’ ift dir auf Erben gleich, 
Mufst auch fterben in eigener Luft. 


Ich kann nicht fterben mehr allein: 
Einft ftand ich wie bie Lilie bleich, 
Da gab mir Liebe rothen Schein, 
Bin an Sehnfucht der Liebe nun gleid). 


Nun Iodt mich Sonnenftral und Mai, 
Mir fchwellt der Thau den brünftigen Leib, 
Kann nicht mehr leben und fterben frei — 
Komm mich pflücden, unjchuldiges Weib. 
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Die Jungfrau fromm bie Roſe brach 
Und Thränen auf die Blätter goß, 
In Wehmuth beſinnend, was ſie ſprach, 
Warm ans Herz das Röslein ſchloß. 


Und eh des Abends Schein verging, 
Die Jungfrau fromm war todt und kalt; 
Die Blume, die ihr am Buſen hing, 
Trug noch luſtig die alte Geſtalt. 


Der Knab am Meer. 


1804. 


Stand ein Knab am tiefen Meer, 
Schöpfend mit der hohlen Hand, 
Wollt' es ſchöpfen waſſerleer: 

Kindiſch will des Kinds Verſtand. 
Aemſig ſchöpft' er, die Waſſer liefen 
Alle wieder zurück zur Tiefen. 


Still ich ſah des Kindes Thun, 
Kindiſch all doch himmelwärts: 
Nimmer raſten, nimmer ruh'n 
Will das arme Menſchenherz. 

Luftig könnt' es am Bache ſpielen, 
Muß in Arbeit ſein Müthchen kühlen. 


Knabe, ſprach ich, Knabe, laß 
Ab von deiner eitlen Pein! 
Eher wird das Sieb zum Faß, 
Worin ſicher ruht der Wein, 
Eher fängſt du den Wind mit Netzen, 
Als ſich trocken die Tiefen ſetzen. 


Und der Knabe ſprach zu mir: 
Weiche, böſer Feind, hinweg! 
Laß mein ſüßes Spielen mir; 
Ueber Bächen liegt ein Steg, 
Quellen kann ich im Grunde ſchauen, 
Auf die Tiefe nur will ich bauen. 
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Unb er fchöpfte Tuftig fort, 
Aber ih ging weinend weg — 
Heil’ge Brunft, wo ift dein Ort? 
Süßer Abgrund, wo dein Steg? 
Aemſig ſchöpft' er, die Waffer liefen 
Alle wieder zurüd zur Tiefen. 


—  — —— 


Riebeögeflüfter. 


Süß Liebchen, Doch fchweige! das Süße, Süße flieht, 
So blühet die Blume, wie Liebe flüchtig blüht, 
Sie duftet am Morgen, am Abend ift fie tobt. 
Reich her mir dein Mündlein mit Küffen rofenroth. 


Blüht Liebe wie Blumen — o luſtig, luſtig Bild! 
So füffe die Lippe, die Liebe brünftig füllt. 
Stirbt Liebe wie Blumen, daß Wiebe traurig fei, 

Die Blume, die welfet, fommt wieder frifh im Mai. 


Süß Liebchen, die Liebe ift gleich den Sonnenlicht, 
Es Iodet fo freundlich mit Rojenangeficht, 
Danu fchwellen Die Knofpen, die Blumen brechen aus, 
Doch Licht eine Wolfe die Tagesfadel aus. 


Du Lieber, gleicht Liebe dem hellen Sonnenlicht, 
So läßet die Sonne die Blumen nimmer nit — 
Die Wolfe muß weichen, und frifcher blüht die Welt: 
Die Liebe läßt nimmer, was einmal ihr gefällt. 


Süß Liebchen, die Liebe ift gleich ber binnen Luft, 
Du willſt fie wohl fallen, und faffeft leichten Duft, 
Du willft fie wohl halten, wer hält die Winde feft? 
Süß Liebchen, ich fterbe, wenn Liebe mich verläßt. 


Du Lieber, wohl gleichet die Liebe dünner Luft, 
Sie ift allenthalben und wallt wie Blumenbuft, 
Umfchlinget, umfließet den Himmel wie bie Au: 
Das Leben ber Liebe du findeft nie genau. 
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Süß Liebchen, dem Klange ift auch bie Liebe gleich, 
Sie Liipelt in Tönen wie Engel wonnereid — 
Was gleichet dem Girren ber liebevollen ruft? 
Ah! Klang ift vergänglich. Vergeht auch Liebesluft? 


Wohl tönet im Klange bie Liebe doppelt füß, 

. Im Klange, der Erben um Sonnen tanzen hieß, 
Im Klange, der liebend aus mir verflingen wird, 
Wann felig mein legte Lebwohl! die Zunge girt. 


Süß Liebchen, im Feuer die Liebe flammenb blüht, 
Im mächtigen Feuer, das heiß zu dir mich zieht; 
Ich fühl’ es gewaltig, ich fühl’ es freudenvoll, 
Doch ſprich, ob dies Feuer denn nie verlöfchen foll? 


Du Lieber, dies Feuer ift andrer, anbrer Art 
Als das, wodurch Troja zum Aſchenhaufen ward. 
Es lodert unb brennet, und brennt fih nimmer fatt. 
D himmlische Flamme, wie felig, wer dich hat! 


Süß Liebchen, dem Waſſer ift gleich die Liebe auch, 
Es fpielet jo leibig und dampfet hin im Rauch, 
Es kommt wohl fo fröhlich und fließet wieder fort. 
D Liebe, bu füße! wo fteht bein fefter Ort? 


Ihr fefter Ort ftehet im Waſſer emwiglich, 
Die Waſſer fließt, fließet mein Liebesftrom um dich, 
Wie Waffer fich fchwellet, mir ſchwillt das wolle Herz 
Zur Sonne der Liebe, zum Dlanne bimmelwärts. 


Süß Liebchen, die Liebe ift unergrünblich tief 
Wie Waffer, worin wohl manch ſchlimmes Scheufal fchlief. 
Die kühn ift der Steiger, ber fteigt in folden Grund? 
Wohnt immer im Herzen, was ſpricht ber ſchöne Mund? 


Wohl brauft unergründfich Das tiefe, tiefe Meer, - 
Wohl fließet e8 immer, wird nimmer doch nicht leer. 
So ſchöpfeſt du nimmer des Herzens Tiefen aus: 
Die Tiefe der Liebe fie jchwillet überaus, 
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O Tiebliches Liebchen! wie tröſteſt, Süße, mich! 
Kommt, Flammen der Fiebe, begrabet felig mi! 
Kommt, Fluthen des Waſſers, Das nimmer, nie verrinnt! 
O Wonne, die alfo die tieffte Tiefe findt! 


+ 


Leben. 
1805, 


Ih war ein Kind, 
Die Frühlingsfäufel flogen 
Die Lebensforgen fpielend um meine Loden; 
Das Gras gab weich die Blumendede, 
Der Himmel das ungemefjene Aug — 
Leben und Traum noch Eine: 
Mich wiegte in beiden 
Die Wiege der Liebe. 


Ein Knabe ward id. 
Oft in den Hain der Eichen 
Nahım mich mein Vater unter die heiligen Tauben; 
Legte hinter die Garben des Feldes 
Dft des Müden Ohr an des Meeres Saufen. 
Ich bebte unter den regen Eichenwipfeln, 
Weinte ob des Meeres Saufen, 
Drüdte vor dem Donner des Himmels 
Mit der Lerche, dem Reh mich hinter die Büſche. 
Doch blühten mir Blumen, 
Mir fangen die Küfte, die Vögel, 
Warm ſchien die Sonne, der Fruchtbaum golden, 
Sanft trug das Meer oft des Schaufelnden Kahn. 


Ich warb ein Jüngling. 
Götter des Himmels all! 
Ihr famt herab mit eurem feligen Traum. 
Schwellend ftand ih am Meer wie Wogen, 
Wollte fließen fort mit den Waſſern, 
Stand lebendig unter dem Eichbaum, 
Fühlte mich wie Lüfte geftebert. 
Adler des Himmels, ihr trugt mich oft 
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Slänzend in eure Donnerwollen, 

In eurer Sonnen brinftige Gluth; 
Blumen ber Erde, beiliger Diond, 
Freundliche Nacht, wie liebt’ ich euch, 
Meine erfte Liebe, geheim! 
Schimmernd floß mir des Lebens Wolfe 
Um bie ſchuldloſen Loden noch; 

Wie prophetifcher Raben Silberflang 
Aus einfamer Luft 

Umklangen mich Töne der Zubunft. 
Ich lebt’ und war glüdlic. 


Ich ward ein Dann. 
Die himmlifchen Götter all, 
Die fpielenden all, in ernfter Geftalt 
Stehen fie da: die Aegibe 
Schüttelt Minerva, zum bölliichen Webftul 
Sah ih hinab ind Dunkel ber Parzen: 
Sie ſaßen und webten 
Thränen und Freuden im ſchrecklichen Schweigen. 
Und des Blutes geflügelte 
NRächerinnen, bie Eumeniden, 
Standen umber, bie grinjenbe Ate 
Flocht verworrene Knoten der Schule, 
Und meinem Donner broben 
Sehlte der Klang, doch fraß 
Mir fein Blitzſtral die Hütte. 
lebend ſah ich zum Himmel, 
Wollte weinen, und konnt’ es nicht. — 
Da nahm die Kiebe ven Mann 
Freundlich an bie milde Bruft, 
Füllt' ihm das Herz mit Jugend, das Aug’ mit Thränen, 
Gab dem Himmel den Glanz 
Wieder, ven Blumen den Duft — 
Und die Sünde ging unter in fiebe, 
Und die Eumenis wandelte abwärts, 
Blüthen kränzten das fhuldige Haupt. 


— — ——— 
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Die Mitte. 


Wie der Geier kreiſt 
Aufwärts feinen Pfad zur Sonne! 
Fröhlich kämpfend Hingt fein Flügel 
Mit der Lerche frühem Liebe 
Hoch hinauf, froh hinauf. 
Luftig Fliegen durch die Lüfte! 
Seine Kleinen fieht er wieder 
Sonnentrunfen in dem Nefte, 
Seine braune Felfenbrut; 
Unter Blumen gehſt du wieder 
Unten in des Fluges Furchen 
Simmelsjängerin! 


Göttergluth, felig Licht! 
Ewig fteigend, ewig finfend 
Walt das tiefe Meer zu bir 
Mit den Strömen, mit den Quellen, 
Und der Blume Thau zieht Techzend 
Zu dir auf, fröhlih auf, 
Kleidet fih um deine Sterne, 
Deinen Mond und deine Sonne, 
Dünkt fi) Deinesgleichen dann. 


Göttergluth, ſelig Licht! 
Lockſt du mich wie Vogelfittich? 
Zieht du mich wie brünftig Waſſer? 
Warum wuchſen mir nicht Federn ? 
Warum kann ih nicht in Dünften 
Aufwärts flieh’n ? 
Brauſend heben fich die Wogen, 
Doch die Felſen ftürzen nieder 
Und die grünen Fichtenftämme 
Tief zur Tiefe: 
Sturmwind fafjet ihre Wipfel, 
Und fie fliegen in den Sturz. 


Bäume, ftille fromme Wefen, 
Meines Daſeyns klare Spiegel, 
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Sind wir alfo unten feft? 

Eure Zweige wollen anfwärts, 
Eurer Blätter heiße Liebe, 

Auf zur Sonne, doch nad unten 
Zieht die Macht ber Wurzeln tief: 
Bögel fpielen auf den Wipfeln, 
Lüfte fpielen, 

Doch ihr fteht gebunden feft, 
Halb dem Himmel, halb der Erbe 
Unterthan. 


Helden rangen 
An des Nils geheimnißvoller 
Fluth um Tod und Leben friſch, 
Drängten ihre Rieſenleiber 
Bis zu heißer Athemsohnmacht, 
Herkules, des Jovis Baſtard, 
Und Antäus, Sohn der Erde. 
Und es wirft der Loͤwentodter 
Dft den Aethiopen nieber, 
Doch die Mutter 
Fült mit Mark ihm das Gebein, 
Und mit frifhen Armen ringt er 
Um verberbennollen Sieg, 
Bis ihn von der Mutter Brüften 
Jener liftig weggehoben: 
In den Lüften, 
Zwiſchen Himmel, zwilchen Erbe, 
Hangt er eine blaße Leiche 
An des Gottesfohnes Bruſt. 


Und die Mutter nimmt ihn Tiebend 
Zu fih, wo er bergelommen, 
In den ewig jungen Schooß; 
Aber Jener fteigt aus Flammen, 
Aus der Quaal des Feuertobes 
Zu den alten Göttern auf. 
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Die Biene und der Lenz. 
. 1805. 


Ziehft du dein golbnes Röckchen an? 
Die golpnen Stiefeln auch? 
O Bienden, Böglein wohlgemuth 
Mit leichtem Sinn und leichtem Blut, 
Was Iodet dich das Sonnenlicht? 
Was Iodt dich Blüthenhauch? 


Was jummft du Tuftig hin und ber, 
Haft nie des Spiels genug? 
Der Lenz ift kurz, du ſüßes Kind, 
Dich faßt der Strom, dich nimmt der Wind, 
Dich bringet um den Blumenraub 
Der Menſchen Lift und Trug. 


Wohl zieh’ ich an den goldnen Rod 
Und Heid’ in Gold den Fuß, 
Leicht ift mein Blut und leicht mein Sinn, 
In Freuden ich geboren bin; 
Drum Iodet mid das Sonnenlicht 
Und Blumentliebesgruf. 


Der Lenz ift furz, das Leben ſchnell, 
Drum flieg’ ich jchnell dahin; 
Mein Frühlingsichein, mein Blumenreich, 
In jedem Kelch "mein Bettchen weich, 
Auf jeder Flur mein Leben bunt — 
Drob trag’ ich frohen Sinn. 


D Bienen, Böglein wehlgemuth! 
O füßes Frühlingskind! 
Horch! horch! wie klagt die Nachtigall 
Im Erlenbuſch mit Trauerſchall! 
Auch ſie im Lenz geboren iſt, 
Doch nur auf Trauren ſinnt. 
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Wohl höre ich die Nachtigall, 
Ihr Klagen fromm und fill; 
Sie ift die fchmerzenreihe Fran, 
Ihr Trauerlleid ift dunkelgrau; 
Doch pri, warum ich trauren fol, 
Weil fie nicht froh fein will? 


Schau ber, wie bebet Straub und Taub 
Im jungen Sonnenfchein! 
Wie lüffen fih die Blumen Tieb ! 
Und rufen: Meiner SHonigbieb, 
Komm, fammle Blumenliebestoft! 
Denn biejer Lenz ift bein. 


D Böglein, Vöglein wohlgemuth, 
Mit goldnem Flügelpaar! 
O leichtes Leben frommer Bruft! 
Zieh mich zum Lenz, zu ferner Luft, 
Und made mir mit Liebesglanz 
Die trüben Augen Mar. 


Geſicht. 
1806. 


Es ſaß ein Kind mit goldnen Haaren 
Bei uns am grünen Blumenrain, 
Und fohaute in die Welt mit Haren 
Und fehnfuchtsvollen Aeugelein, 
Und in dem finbifchen Gewimmel, 
Womit das zarte Leben fprang, 
Wandt' oft es ernften Bid zum Himmel 
Und lauſchend Ohr zu fernem Klang. 


Bann faum Ne frühen Lerchen fangen, 
War's ſchon zu frohen Spielen auf 
Und führte hell mit Rojenwangen 
Der Kindheit frommen Blumenlauf; 
Und wann das leichte Volk der Nefter 
Zu füßer Ruhe Heimath flog, 
So fang e8 bei der Heinen Schwefter, 
Des Heinen Bruders Wiege noch. 
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Doch als der Tag mit fürzern Schatten | 

Den Kreis des Lichts zufammenzog, 

Als auf gemähten Wiejenntatten 

Manch gelbes Blatt im Winde flog, 

Als Lerchen über Stoppeln ftrichen, 

Bewimmernd Frühlingsfonnenglüd, 

Da war das füße Kind entwichen 

Und fehrte nimmermehr zurüd. 


Und für die leichten Blumenfchritte, 
Für Spiel und Tanz nnd Luftgefang 
Trat ernft ein Weib in unfre Mitte 
Und rebte mit Prophetenflang — 

Es ftand mit firengem Angefichte, 
Nicht niederblidend, nicht hinauf — 
Und alle Stralen floh'n vom Lichte 
Und Wolfen ftürmten Wetter auf. 


Begeiftert flogen ihre Locken, 
Sp wie fie dunfle Worte fang 
Und webend um den hwarzen Rocken 
Des Schidjals fefte Fäden ſchlang; 
Stumm ftanden Zwei an ihrer Seite, 
Drei Schredlichere ſchwangen roth 
In Fadeln tiefes Weh der Bräute 
Und ungeheuren Männertod. 


Noch tönt Das Raſſeln ihren Spindel, 
Noch ſchwingen fie die Fadeln um, 
Wild bat das hölliſche Gefindel 
Berwüftet mein Elyfium; 
Umwölket hangt ber Himmel broben, 
Der Erbe lichtes Grün ift grau, 
Die Bruft zu ftetem Kampf gehoben 
Trieft von der Wunden blutigem Than. 


Da kommſt du mit verjchämten Wangen 
Sn aller Schönheit Sonnenfchein 
Und lullſt der Eumeniden Schlangen 
Um meine Bruft in Schlummer ein, 
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Und Tüfteft mit ben weichen Händen 
Der Barzen eifernes Geſetz 

Und machſt die ewig ungetrennten, 
Geipinfte mir zum leichten Nek. 


Bleib bei mir, Himmelstochter Liebe! 
Des Herzens Glück, des Lebens Zier! 
Wer ohne beine Zauber hübe 
Die ewig feite Höllenthür? 

Wer ftellte ohne Dich bie Leiter, 
Wodurch man an bie Engel reicht 
Und immer höher, immer weiter 
Ins ſel'ge Reich der Geifter feucht? 


Elegie. 
1806. 


Biſt du es, Traum der Jugend mit all deinen lieblichen Blüthen, 
AN deiner ſproſſenden Luft, all deiner Hoffnnngen Glanz? 
Führſt du mit Wehmuth zurüd im Schleier fhimmernder Nächte 
Holde Geftalten, die Längft bei den Entichlafenen ruh'n? 
Ach! oft fchwirret dein Laut fühtönend in goldene Saiten 
Mir, von Thränen genett, weigert die Laute den Klang, 
Und es zittert die Hand, die Arme fpreiten Umarmung 
Aus, doch die weichende Luft nimmt ihre Schatten zurüd. 
Nein, ein grünenbes Grab, von fpäteren Raſen gemölbet, 
Späteren Thränen benett, fenbet ben liebenden Geift. 
Ja, du bift es, du Weib, das mich geboren, bu kühnes 
Hohes und muthiges Herz, welches mich Tiebenb umſchwebt. 
Mächtiger fühle ich mich, zu ringen mit Schwerbt und mit Leyer, 
Für das Vaterland friſch nehm’ ich den blutigen Tob, 
Für die Tugend, Das Mährchen der Schnöben, männlicher duldend 
Wandl' ich muthig den Pfad, welcher zu Himmlifchen führt. 
Solches wehet von dir und ſtrömt aus beiliger Nähe, 
Was du dem Knaben oft, öfter dem Jüngling gelehrt. 


Herrliches Weib, wo ift dein Leben nach der Verwandlung, 
Welche, Tod genannt, frifcheres Leben verjüngt ? 








’ 
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Bift du die Stimme ber Nacht, der Klang fehnfüchtigen Lenzes, - 


Philomele, die jonft oft um den Schlaf Dich betrog ? 

Bift du der Blumen, der Nachtviolen, ber züchtigen Beilchen, 
Deren Gefpielin du oft warft in einfamer Nacht? 

Oder der zärtliche Geift des Lüftchens, ber, fanft durch bie Blätter 
Riefelnd, Demuth und Ernft haucht in die lauſchende Bruft? 

Bift du des Abendroths, der leuchtenden Flamme des Morgens 
Ein lebendiger Theil, beiligften Lebens ein Theil? 

O du hubeſt mich oft, den Tallenden Knaben, zum Xichte, 
Zu den Göttern hinauf, jegnend und betend zugleich, 

Hingft mit ſehnendem Blick demüthig hoffender Xiebe, 
Schauend ins tiefe Blau, felig am Sternenglanz. 

Wo du auch bift und was bu auch bift, Dich ehren nicht Thränen, 
Kein, ein männliches Herz, nein, ein rüftiger Lauf. 

Sieb dem Brennenden denn die heilige Weihe, Daß oben 
Bei den Himmlijchen einft Licht fich vereine dent Licht. 


Lob des Eiſens. 


1806. 


Gold fchreit die feige Welt 
Und Gold macht feige Kriechte, 
Des Tapfern Herz verftellt 
Und ſchwächt des Starken Rechte; 
Für Gold mag feiner fterben, 
Der nicht mehr leben darf, 

Und edlen Ruhm zu werben 
Macht's nie den Degen ſcharf. 


Drum preif’ ich das Metall, 

Das ſchwarze braune Eifen, 

Denn ohne Glanz und Schall 
Es thut fich herrlich weifen, 

Heilt mächtig alle Wunden, 

Die jenes blanfe macht; 

Wär Eijen nicht gefunden, 

Noch tappten wir in Nacht. 

8 * 


PP 
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Es ftellt den Pflug ine Land, 
Die Erde zu bezwingen, 
Es läßt das Schiff vom Strand 
Auf fchnellen Windesſchwingen, 
Baut Menfchen fee Site 
Und führt die Kunft ins Haus, 
Und löſcht bes Donnrers Blitze 
Mit einer Stange aus. 


Und wann die Sitte flieht 
Und Männerarm’ erichlaffen, 
Wann Trug für Ehre blüht 
Und Gold gebeut für Waffen, 
Bann Deipotismusjammer 
Die Welt mit Schmad bedroht, 
Dann fchlägt aus ihm der Hammer 
Sieg und Tyrannentob. 


Dann wird es fchöne Wehr, 
Des Mannes Heil und Freude, 
Als Schwerdt als Schild als Speer, 
als feſtes Bruſtgeſchmeide 
Macht es den Tritt der Braven 
Den Knechten fürchterlich, 
Wir wären alle Sklaven 
Ohr’ Eiſen ewiglich. 


Und ſieget Tyrannei 

Und ſinkt des Glückes Waage, 
So macht es blutig frei ” 
Mit Einem tapfern Schlage, 
Zerhaut die Schlangentnoten, 
Die Trug und Peigheit flicht, 
Und ſchickt die tapfern Todten 
Empor zu Recht und Licht. 


Bleib, Eifen, Männern hold, 
Laß Knechte Gold begehren. 
Wer beine Kraft gewollt, 
Der wollte hohe Ehren, 
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Der wollte herrlich leben 
Und herrlich untergeb'n. 
Drum fei dir Preis gegeben, 
O Eiſen ſchwarz und ſchön! 


Epiſtel an Eliſa. 


1807. 


Ich ſaß ſo ſtumm, wie in dem ſchwarzen 
Gericht des Orkus Rhadamanth, 
Und wog auf ſchwerer Schickſalshand 
Die Schuld und Unſchuld mit den Parzen, 
Las in der blutigen Schrift der Zeit 
Der Thronen Sturz und Königsmorde 
Und ſiegreich die Banditenhorde, 
Die einer Welt mit Knechtſchaft dräut. — 
Da dacht' ich an die großen Seelen, 
Die, keinem Schickſal unterthan, 
Den Weg zum ſtillen Ocean 
Sich durch das freie Eiſen wählen: 
Denn Eines, Herrn ſein oder Knecht 
Iſt jedem Erdenſohn gegeben; 
Die erſte Majeſtät im Leben, 
Die höchſte, heißt Geſetz und Recht, 
Und wenn nur Knechte und Deſpoten 
Auf Erden graſen matt und dumm, 
Dann kehrt die alte Welt ſich um 
Und Leben blühet aus dem Todten 
Still in der Zeiten Wechſellauf, 
Daß edlere Geſchlechter werden; 
Und ſprängen fie aus Steinen und Erben 
Durch Kabmen und dur Pyrrhen auf. 


So faß ich, hielt die letzten Enden 
Der Dinge wägend in ber Hand, 
Und ſchaute ffumm ins bunfle Land, 
Bon wannen nimmer Wandrer wenden; 
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Da rief mid beine Stimme füß, 

O Freundin, in das frifche Leben 
Mit Blumenluft und Wollenſchweben 
Ins volle Frühlingeparadies. 


O Freundſchaft, holde Wunberfaite, 
Die lieblich durch den Buſen klingt 
Und alles Schöne wieberbringt, 

Der Kinpheit Traum, der Jugend Weite, 
Du Mänmerftal und Frauenſchutz, 
Das Herz zur Tugend zu ermannen, 
Zu groß für Sklaven und Tyrannen, 
Beutft bu gemeinen Gütern Trug, 
Und ſchwingſt unſterblich durch das Leben, 
Wie ein Geſtirn ben Feuerglanz, 

Bon Sphärentanz zu Sphärentanz 
Uns aufwärts, wo bie Götter fchweben. 
Ich höre deinen Zauberflang, 

Der Gram entfliebt ins öde Dunkel, 
Der Himmel Teuchtet Ein Karfunkel; 
Die ganze Erde wirb Gefang; 

Und Guillotinen und Banbiten 
Torannenfeelen groß und Hein 
Berfinfen aus des Lichtes Schein 

Tief, wo die Teufel Höllen hüten; 
Und in ber Freude freierm Schlag 
Hebt ſich Die Bruft dem Licht entgegen, 
Und jedes Unheil wird ein Segen, 
Ein Wonneruf wird jebes Ad. 


So lieb und wunderbar getroffen 
Hat mich, o Freundin, jedes Wort, 
Das wüfte Heer der Nacht ift fort, 
Der ganze Himmel fteht mir offen, 
Die Erde ſinkt, das Heine Nichts, 
Worum fih Thoren blutig ſchlagen, 
Nur denen eigen, die e8 tragen - 
Empor ins Sonnenreich des Lichts. 
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Fa, Freundin, welche ferne Lande 
Mein Fuß auch noch durchwandern muß, 
Eh ich den letzten Obolus 
Bezahle an dem ſtygiſchen Strande, 

Ich ſchwör' es dir und jener Gluth, 

Die edle Herzen ewig zündet, 

Was ſich unſterblich mir verkündet, 

Das halt' ich feſt mit Männermuth 

Und kein Deſpot ſoll mir es rauben; 

Und drückt es mich zu ſchwer hinab, 

So öffn' ich durch das Schwerdt mein Grab, 
Und nehme in das Grab den Glauben. 


Doch heute lacht der Lenz noch mild, 
Geführt von Grazien und Scherzen, 
Und zeiget jedem Menſchenherzen 
Der Freude anmuthvolles Bild. 

O möge er mit zarten Schwingen 
Di wie ein Blumenhanch ummeh'n 
Und friſch, und jugendlih und ſchön 
Der Kindheit Träume wiederbringen! 
Mas du geweſen, was bu bift, 

Das ift der Gott in deinem Buſen? 
Dralel bat und Klang der Mufen 
Nur, welcher gleich ihm felber ift. 


Baradiefifhed Weinlied. 


1807. 


Bon der Sonne geboren glüht 
Licht des Lebens im Polalg. 
Was das Auge für Wunder fieht 
Bliken auf in feinem Strafe, 
Au'n und Bäume tanzen herum, 
Aus den Herzen blüht Elyfium, 
Götter fommen, 
Alle Frommen 
Sn dem Himmel ſeh'n fih um. 
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Seid gegrüßet, ihr Sel’gen! ſeid 
Heil’ge Väter uns willkommen! 
Habt im Leben euch baf gefreut, 
Dft ein Räufchchen mitgenommen : 
Noah Moſes Pythagoras 
Solon Blato füllten das Glas 
Zechten fröhlich, 

Schlürfen jelig 
Nun mit Engeln Neltarnaf. 


Brüder, munter! die Zeit ift fchnell, 
Luft und Jugend find vergänglich, 
Aber ſchaut, in dem Becher hell 
Blühet Wonne überſchwänglich. 
Kränzt mit Roſen Stimmen und Haar, 
Und im Weine fchauet jo Mar 
Himmel offen, 
Was wir hoffen, 
Trunkner heil'ger Sel’gen Schaar. 


Süßes glühendes Sonnentind! 
Goldner Wein voll Lebensflammen! 
Wodurch Menfchen werbrübert find, 
Bringeft du in Luft zufammen: 
Dein und Copriens heißet die Nacht, 
Die zu Göttern Sterbliche macht. — 
Heißa munter! 

Sonn’ ift unter, 
Liebe glänzt und Sternenpradht. 


Zum eriten Maitag in Stodholm. 
1807. 


Brüder, was fitet ihr ftumm und verftändig ? 
Wiſſet, Berftand macht die Sterbliden dumm. 
Sonnen und Monden und Erben lebendig 
Drehen in taumelnden Kreifen fih um: 
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Teiche und Seeen, 

Thäler und Höhen, 

Blumen und Bäume, 

Geifter und Träume, 

Alles friſche Leben gebt Yuftig herum. 


Faßt euch zufammen in heiliger Stunde, 
Schwöret der Freude zu halten die Treu, 
Daß in der ganzen geftirneten Runde 
Keiner der Seligen feliger fei! 

Götter und Sterne, 

Himmliſche Ferne, 

Unten auf Erden 

Götter zu werden 

Machet alle heut des Verſtandes uns frei! 


Ewige Jugend, komm Bacchus und winde 
Mir um das Haupt den unſterblichen Kranz, 
Schöpfer der Freiheit und Haſſer der Sünde, 
Stelle das irdiſche Leben in Glanz. . 

Selige Höhen! 

Was wir gejehen, 

Was wir empfunden, 

Führen die Stunden — 

Du nur mahft Götter und Sterbliche ganz. 


Zapft denn die Tonnen, und lafjet ihn rinnen 
Hell in die Becher den göttlichen Wein. 
Wohl mir! ſchon lodert in allen fünf Sinnen 
Seligen Wahnfinns unfterbliche Bein: 
Faunen, Mänaden 
Alle geladen, 
Jungfrau'n und Bräute — 
Hochzeit ift heute! 
Hochzeit heute! Hochzeit! Herein nur! herein! 
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Eliſens erſtes Lied. 


1807. 


Lodft du mit deinem Wunderklange 
Mid wieder, Göttin Yantafie? 
Im Herzen klopft es füß und bange, 
Es will hinaus, und weiß nicht, wie: 
Es jehnt fi mit erwachsnen Flügeln 
Der Schmetterling zum Blumentanz, 
Will fih in Morgenröthen fpiegeln 
Und baben in ber Sonne Glanz. 


D Schein von meinem Rofenglüde! 

O anmuthvolles Blumenreich ! 

Tragt ihr auf Iris bunter Brüde 

Die Selige empor zu euch? 

Mit allen frommen Kinberfpielen, 

Mit allen füßen Gaukelei'n, 

Mit allen göttlichen Gefühlen 

Nimmt mich der alte Himmel ein? 


Bergebens, Täufcherin, vergebens! 
Betrogen haft du allzu oft 
Die Ihönften Wünſche meines Lebens, 
Was ich geliebt geftrebt gehofft. 
Es blüht nicht in den Erdenftürmen 
Die zarte Blume deiner Luft, 
Und wo ſich ftündlich Gräber thürmen, 
Da blutet ſtündlich auch Die Bruſt. 





Dich grüß' ich, Heimath meiner Träume, 


Dich, goldnes unbekanntes Land, 
Elyſium der Blüthenbäume 

Und Lethens ſtillen Zauberſtrand, 
Wo nimmer Gram die Wimpern feuchtet, 
Nie Wolken über Wonnen zieh'n, 
Wo ewig klar die Sonne leuchtet 
Und ewig friſch die Blumen blüh'n. 
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Fahr wohl, du Xrauerland der Thränen ! 
Du Erde, mütterlide Flur! 
Du giebft das Lieben und das Sehnen 
Zur Quaal den weichen Brüften nur, 
Du lodft uns mit Sirenentönen 
Zu Wonnen, die unfterblich find, 
Zeigft uns ein Tieblich Bild des Schönen 
Und führft e8 fchneller weg als Wind. 


O thörigt, wer auf morſchen Grüften 
Sein feftes Haus der Hoffunng baut 
Und Jugendroſenſchein und Diüften 
Bon bunten Frühlingsauen traut! 

Die ernfte Göttin wird ihn faſſen, 
Die nächtlich unfer Schickſal flicht, 
Was er geliebt, das muß er laffen, 
Was er begehrt, gewinnt er nicht. 


Drum grüß’ ich dich, Du goldne Ferne, 
Di, meiner Träume Götterwahn, 
Zieht mich empor, ihr lichten Sterne! 
Empor zu eurer Sonnenbahn! 
Berronnen ift es bier im Dunleln 
Und ſchwankend zwiſchen Luſt und Leid, 
Wo eure heiligen Lichter funkeln, 
Wohnt Friede und Glückſeligkeit. 


Blumengefpräd. 


1807. 


Blumen, holde Sonnenkinder, 
Süß gepflegt von Luft und Licht, 
Bunt gefärbt von golden Stralen, 
Seid fo ſchön und hört mich nicht; 


Schaut fo Hug und könnt nicht ſprechen, 
Zittert, jedes Lüftchens Spiel, 
Und den Menſchen Wonne gebend 
Habt ihr jelber fein Gefühl. 
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Menſch — fo ſchütteln fie die Köpfen — 
Stolzer, was erfühnft bu dich? 
Worte blüh’n in unfern Augen 
Ewig klar und wonniglid. 


Daß wir fühlen, daß wir wiſſen, 
Was der Götter Leben beißt, 
Sieh, wie unſer Tiebesbufen 
Ewig hin zur Sonne kreift. 


Stumm find andre Sonnenlinder 
Tief zur Erdennacht verflucht, 
Die der Seit, der hagre Gräber, 
Unter taufend Schreden fucht. 


Magft alfo von Steinen ſprechen, 
Bom Aubin und Diamant, 
Sprichſt dann wahrlich won bir felber, 
Deinem Trug und Prunk und Tand. 


Unfer Leben, unfre Blüthe 
Iſt dem eignen Himmel gleich, 
Sprit zu feinen höhern Geiftern 
Und verweilet kurz bei euch. 


Und ich fah die Köpfchen niden, 
Und Die Aeuglein fprachen ſchier — 
Blumen, bolde Sonnenlinder, 

D wohin? wohin mit mir? 


gtie», 


gejungen zu Ebeby am Mälare im Herbftmonb 1807 für ben 
Freiherrn Otto Magnus Mund. 


Ihr krauſen Grillen weg! hinweg, ihr büftern Sorgen! 
Tief in das Meer hinab! heut laßt uns fröhlich fein ! 
Ein weiſes Schidfal deckt den Sterblichen den Morgen — 
Auf! Halt die Stunde feft! das Heute nur ift bein. 
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Es fpielt Vergänglichkeit mit Hütten und mit Throne: 
Den? Aleranders 2008, ‚der weiland Magnus hieß; 
Wo ift der Heldenfchritt gewaltiger Ottonen ? 
Geh, frage ihren Staub, den längft der Wind zerblies. 


Sei du in Liebe groß, jet du in Freude Kaifer! 
Bau in den Herzen bir den ewig fichern Thron. 
Dies Heldenthbum gilt mehr als alle Xorbeerreifer, 
Trotzt der Vergänglichkeit und beut Tyrannen Hohn. 


Herbei des alten Weins! und luſtig angeflungen! 
Schling' Roſen um das Haar, ſchling' Kofen un den Wein! 
Der Mann ift auch ein Held und hat die Welt bezwungen, 
Dem ernfte Weisheit heißt mit Freunden froh zu fein. 


Drum Liebe lebe hoch, die Königin des Lebens! 
Und Freundſchaft, die den Haß an Männerbruft erbrüdt! 
Wer diefe Zwei gewann, der lebte nicht vergebens, 
Der hat den höchſten Glanz der Erde fich gepflüdt. 


Auch Dir, o Baterland, dir Land der tapfern Gothen! 
Klingt, Freunde, dreimal hoch! das Vaterland! es gilt! 
Das Leben fteht nur Hoch auf Leben edler Todten — 
Auf Bätertugend denn die Berher friſch gefüllt! 


Und unferm König auch, dem Heldenfohn, zu Ehren, 
Der mit dem Schwerdte blitt und mit dem Scepter dräut, 
Bill ih das vollfte Glas im vollen Jubel leeren: 

Heil jei fein Königswort und Sieg fein Männerftreit! 


Keicht, Freunde, euch die Hand! ftolz fchlägt die Bruft gehoben — 
Die Freude führet auch auf zur Unfterblichfeit — 
Den lebten vollen Klang dem Ewigen dort oben 
Für manden ſchönen Tag, für diefen jchönen heut! 


An Pſychidion. 


1807. 


Zittre nicht, mein Xiebling, vor den Flammen, 
Die in deinem Bufen ſelig glüh’n. 
Darf der Himmel neidiſch Das verdammen, 
Wodurch Sonnen fih zu Sonnen zieh'n? 
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Was bes Hymnus' Jubel Morgenröthen 
Hohen Einklang allen Sternen lehrt, 
Und woburd die Irre der Kometen 
Regellos bie höchſte Kegel ehrt? 


Wodurch Blumen fi zu Blumen neigen? 
Tropfe brünftig zu dem Weltimeer jagt? 
Wodurch Philomele in ben Zweigen 
Und ber Schwan auf Frühlingswellen Hagt? 


Darf der Himmel fein Geſetz verbammen, 
Dann verbamme beine Liebe auch, 
Stürze mit dem Wellenſchmuck zufammen, 
Stirb mit Sonnen dann in Einem Haud). 


Und auf fürchterlich erlofchnen Trümmern 
Traure einfam ber erhabne Geift, 
Velden nimmer Sonnen mehr umfhimmern, 
Nimmer wieber Dienfchenwonne preift! 


Nein, hinweg der Bonzen ſchwarze Schreden! 
Hoffnung auf das Engelangeficht ! 
Wenn auch Donnerwollen ihn bebeden, 
Iſt fein täglich Kleid doch Lieb’ und Licht. 


Als er ſchuf, der langen Zwietracht Schlichter, 
Als die alte Nacht zufammıenfiel, 
Schuf er aus dem Haupt die Simmelslichter, 
Menſchen aus bes Herzens zartem Spiel. 


Unb die hohen Himmelslichter rollen 
Ruhig fort in eigner Majeftät, 
Doh was Menſchen jehnen fühlen wollen, 
Erft den weichen Weg des Herzens geht. 


Und der Reit ber fel’gen Sympathieen, 
Der durch Sonnen und durch Seelen wallt, 
Läßt Die Welt in Götterfreube blühen, 
Schwellt die Bruft mit himmlifcher Gewalt; 
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Sendet aufwärts feine ſchnellen Boten 
Freudig zu dem Ylammenurfprung bin, 
Stürzt ſich abwärts in das Reich der Todten, 
Denn bie Liebe reicht allein dahin. 


Und auf taufendfach verſchlungnen Pfaden, 
Wie der Blitz fich in Fich ſelbſt verfchlingt, 
Schlingt fih durch das A ein zarter Faden, 
Der zur Geifterliebe herriſch zwingt. 


Frühlingsjäufel, Himmelsjphärentöne, 
. Dommerftimmen, Nachtigallgefang — 
Liebling, alles Gute Wahre Schöne 
Eine Liebe ift es und Ein Klang. 


In der Welten jubelnden Chorälen 
In der Sterne jauchzendem Gefang 
Höre die Muſik entzückter Seelen, 
Kerne deines Buſens Götterbrang. 


Auf zu ihnen! Tiebe hoffe währe! 
Alles Andre flieht wie dünner Schaum; 
Für die Erde gab bir Gott die Thräne, 
Für den Himmel gab er bir ben Traum. 


Einft, wann Welten aus einander ftäuben, 
Wann die lette Sonne matt verblintt, 
Liebe wird als einzige Sonne bleiben, 
Wann der Geift zum höchften Geift verfinkt. 


Einft auch wird er unfer Schidfal lichten, 
Furchtbar tönt es nicht, fein Weltgericht: 
Dur das Herz wirb er die Herzen richten, 
Darum zittre vor dem Herzen nicht. 
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An Marianne von Imhof. 
Antwort auf ein fröpliges Bild. 
1805, 


Du lodft mi mit Früchten, 
Mit holden Gebilven, 
Mit Blumen und Trauben — 
Uns buften fie nicht: 
Die Zeit benn fie fchreitet 
Mit Speeren und Schiiben, 
Mit blutigen Hauben 
Zum Morden und Rauben 
Einher zum Gericht. 


Doch tönet bie Lehre 
Der Weiſen und Alten: 
Wir follen genießen, 

Das Leben ift kurz; 

Je ſchneller es wirbelt, 
Des feſter gehalten 

Die Trauben die ſüßen, 
Die Blumen, die ſprießen 
Am ſtrudelnden Sturz. 


Je lauter die Stimme 
Der menſchlichen Klage, 
Se ſtärker ihr Wehe 
Zur Trauer dich regt, 
Des mächtiger fliege » 
Vom irdiſchen Tage 
Zur himmliſchen Höhe, 
Und droben vergehe, 
Was unten dich ſchlägt. 


Nur unter dem Schirme 
Der züchtigen Muſen 
Sind glückliche Zeiten 
Den Menſchen vergönnt: 
Sie halten die Flamme 
Lebendig im Buſen, 
Sie warnen und deuten, 
Sie hemmen und leiten 
Das Leben, das rennt. 
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Und über der Menjchen 
Zerftreutes Gewimmel 
Und über der Götter 
Unfterblih Gejchlecht 
Sie richten, die höchſten 
Und führen zum Himmel 
Die Weiſen und Retter, 
Do Frevler und Spötter 
Bindt unten das Recht. 


An Maria zum Marientage. 
1808. 


Trühlingsbote, fommft du wieder? 
Kommft du wieder ſchöner Tag? 
Engel fteigen jubelnd nieber 
Und Bropheten werden wach, 
Taufend Stimmen, tanfend Hände 
Klingen in die Wonne ein: 

Gnade waltet fonder Ende, 
Und der Menſch ſoll göttlich fein. 


In erhabnen Fantafeien 
In dem feligen Götterfpiel 
Soll er muthig prophezeien, 
Was nicht von den Sternen fiel: 
Was wir benfen und empfinden 
Schließt fein fremdes Schickſal auf, 
In des eignen Herzens Gründen 
Strömet fein gemalt’ger Lauf. 


Denn der Gott trat in das Leben, 
Und die Götter find entfloh'n; 
Allmacht ward auch uns gegeben, 
Blitzend hoch vom eignen Thron: 
Lieblich lockt des Lichtes Helle, 
Schrecklich lockt das Reich der Nacht, 
Halb zum Himmel, halb zur Hölle 
Zieht die furchtbar dunkle Macht. 
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ehe, wer auf buntem Wege 
Tändelt fremben Geiftern nad! 
Sieh, des Blitzes Pfad ift ſchräge, 
Aber grade trifft fein Schlag! 
Halte muthig dich zufammen, 
Die die Kraft auch Kriege bräut! 
Und dein Leben blüht in Flammen 
Und bein Herz in Göttlichleit. 


Denn kein Himmel ift verfunlen 
Und fein Paradies verblüht, 
Wo der hohe Götterfunken 
Züchtig in der Tiefe glübt. 
Schönheit welft und Jugend ſchwindet 
Und des Lebens Roſe fällt, 
Wo das Heilige nicht bindet, 
Wo das Himmliſche nicht hält. 


Freundin, friſch binem! und lerne 
Deines Schidjals Göttin fein! 
Und die ganze Macht ber Sterne 
Rollet dir ins Leben ein. 
Was du bift, fei nicht aus Gnaden! 
Wage, was bie Seele liebt! 
Eiern fühlt den Parzenfaden, 
Wer ſich der Gewalt ergiebt. 


Frühlingsſpiel. 


1808. 


Leichter Scherz, leichtes Herz, 
Lieb' und Luſt in der Bruſt, 
So ſchwinden die Tage mir nimmer bewußt; 
Grüner Wald, nimmer alt, 
Baum und Strauch, wie dein Hauch, 
Sp grünet und duftet das Leben mir auch. 
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Was ih find jung gefinnt, 
Wohlgeſtalt, o Gewalt! 

Wie lockſt du die Liebenden tiefer zum Wald! 
Liebchen mein, gieb dich drein! 

Luft und Hain ſäuſeln drein, 


Heut grünet der Frühling, und Hochzeit ſoll ſein. 


Frühlingslied von der Frau Nachtigall. 


1808. 


Frau Nachtigall, Frau Nachtigall! 
Laß klingen nun den frohen Schall! 
Auch Fink und Amſel, ſinget laut! 
Die Erde ſteht mit dem Frühling Braut. 
Muſikanten und Schallmeien 
Spielen auf zu ihrem Reihen, 
Im Himmel ſpielt Cäcilia. 
Willkommen, Frau Nachtigall! biſt bu da? 
Willkommen, ſüße Frau Nachtigall! 


Frau Nachtigall! Frau Nachtigall! 
Laß klingen nun den frohen Schall! 
Die Bäume grün, die Blumen ſüß, 
All Frühlingsluſt und Paradies — 
Alle Knaben ſchlingen Tänze, 
Alle Mädchen winden Kränze, 
Im Himmel ſpielt Cäcilia. 
Willkommen, Frau Nachtigall! biſt du da? 
Willkommen, ſüße Frau Nachtigall! 


Frau Nachtigall! Frau Nachtigall! 
Laß klingen nun den frohen Schall! 
Cäcilia kommt auch ins Grün, 
Dann Bögel fingen und Bäume blüh'n; 
Frommen Kindern ehrt fie Lieber, 
Kehret dann zum Himmel wieder, 
Im Himmel fpielt Cäcilia. 
Willkommen, Frau Nachtigall! bift du da? 
Willkommen, füße Frau Nachtigall! 


9* 
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Froͤhlichkeit in Treue. 


1808. 


Leicht wie der Thau 
Iſt das Herz mir geboren, 
Blumen der Au 
Hab' ich luſtig erkoren, 
Vöglein im Haine, 
Sternlein mit Scheine 
Zum Bild meiner Liebe. 


Jäger ſpringt leicht 
Ueber Thäler und Hügel, 
Böglein fliegt Teicht 
Mit dem flatternden Flügel, 
Dlümlein verwelfen 
Rofen und Welten. 

Nicht fo meine Liebe, 


Komm, meine Luft, 
Komm doch einmal mir wieber! 
Drüd’ an die Bruft 
Mich tapfer und bieber! 
Fröhlich, beftändig, 
Nimmer abmenbig 
So heißt meine Liebe. 


Liebedwehnutß,. 


1808. 


Bögelein, fingft du? 
Lüftelein, klingft du? 
Singft mir und Hingft mir nicht Ruh; 
Blümelein freubig 
Träumen fo leibig 
Schließen die Aeugelein zu; 
Mir nur alleine 
Blühet im Haine 
Nicht Liebe, nicht Ruh. 
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Sternlein, euch fchwinget, 
Leuchtet und bringet 
Träume und Wonne zugleich; 
Seufzet Geflüfter, 
Zweigelein büfter. 
Euch ift der Traurende gleich. 
Raufchet im Leibe! 
Fern von ber Freude 
Entflieh’ ich zu euch. 


Marienwürmcen. 
1808. 


Marienwürmchen, flieg weg! 
Fliege nicht zu lange weg! 
Ueber'n Zaun und über’s Hed, 
Ueber Baters Garten weg, 

In die Welt hinaus — 

Bergiß nicht dein Haus, 

Vergiß nicht die lieben Kinder. 
Die Blumen find hier geflinder, 
Die Sonne fcheint hier heller. 
Drum, Würmchen, fliege ſchneller 
Zu Haus! zu Haus! zu Haus! 


Marienwürmcden, flieg weg! 
Fliege nicht zu lange weg! 
Weg ift lang und weht ver Wind — 
Achte die Flügel, liebes Kind, 
Und die Füßchen klein 
Auch vor Schelmerer’n: | 
Denn Krötentüden und Spinnen 
Auf dein Verberbeu nur finnen; 
Doch bier dich alle lieben — 
O wärſt du doch geblieben 
Zu Haus! zu Haus! zu Haus! 
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Marienwürmchen, komm wieber! 
Dir rufen beine Brüber, 
Brüberlein und Schwefterlein 
Und die Heinen Kinderlein, 
Und Großmutter auch, 

Und Großvater auch — 

Sie fiten im ſchwarzen Rode, 

Der Küfter zieht bie Glocke 
Und foll die Trauer läuten — 

O komm zu lieben Leuten, 

Zu Haus! zu Haus! zu Haus! 
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Waldhochzeit. 
1808. 


Bann der Kukuk fingt, wann ber Kukuk ſingt, 
FR Hochzeit im grünen Wald, 
Und es tanzt und fpringt und es fpielt und Mingt 
Die Liebe mit füßer Gewalt; 
Die Knaben und Mädchen zu Zweien 
Sie wandeln im fröhlichen Maien 
Zum grünen grünen Wald. 


Und mit Heißahei! und abermal Hei! 
Die Liebe fie ſpielet friſch 
Nah dem Tanze führt fie je Zwei und Zwei 
Die Spieler ins Schattengebifch ; 
Da ftreut fie auf fchwellenden Moofen 
Ein Bettchen von Beilhen und Roſen 
. Im grünen grünen Wald. 


Sei nicht bange, Mädel es muß fo fein, 
Die Liebe fte brauchet Gewalt, 
Fährt gern mit Donnern und Bliten breit, 
Und luſtig zur Hochzeit ſchallt. 
Dein Blümchen magft nimmer du reiten, 
Drum freu dich der blumigen Betten 
Im grünen grünen Wald. 
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Auf! mein Kukuk, Minge und finge (ut! 
Es ift Hochzeit im grünen Wald. 
Auf! mein Himmel, Bräutigam kling' und Braut! 
Und donn’re der Luft Gewalt! 
Auf! Schweftern, und fchlinget ven Reiben 
Zu Zweien, zu Zmweien, zu Zmeien 
Im grünen grünen Wald! 


r 


Klage um den Fleinen Jakob. 
1808, 


Wo ift der Feine Jakob geblieben? 
Hatte die Kühe waldein getrieben, 
Kam nimmer wieder, 
Schweftern und Brüder 
Gingen ihn fuchen in’n Wald hinaus — 
Kleiner Jakob, Heiner Jakob, fomm zu Haus! 


Wohin ift der Heine Jakob gegangen? 
Es hat ihn ein Unterird’fcher gefangen, 
Muß unten wohnen, 
Trägt goldne Kronen, 
Gläſerne Schuh, hat ein gläſern Haus. 
Kleiner Jakob, kleiner Jakob, komm zu Haus! 


Was macht der kleine Jakob da unten? 
Streuet als Diener das Eſtrich mit bunten 
Blumen und ſchenket 
Wein ein, und denket: 

Wäreſt du wieder zum Wald hinaus! 
Kleiner Jakob, kleiner Jakob, komm zu Haus! 


So muß der kleine Jakob dort wohnen, 
Helfen ihm nichts ſeine güldenen Kronen 
Schuhe und Kleider, 

Weinet ſich leider — 
Ach! armer Jakob! — die Aeuglein aus. 
Kleiner Jakob, kleiner Jakob, komm zu Haus! 


— 16 — 
GSehnfnät. 
1808, 


Geliebtes Bild, das mir in fühen Träumen 
‚Die Flammenjeele füllt 
Und wie ein Stern mit Sternen aus ben Räumen 
Des Aethers funkelnd quillt, 


Das in bes Mondes wehmuthvollem Schimmer 
So mild herniederblidt, 
Im Blumenfäufeln, Bellenlispeln immer 
Mir ftille Seufzer ſchickt: 


Dir ruft in dunkler Nat die dunkle Trauer, 
Die ächzet nach ber Luft. 
So ächzt ber Bogel einfam, ber im Bauer 
Berlorner Liebe ruft. 


O füßes Bilb! in bir ift meine Freude, 
D Luft, in dir mein Leib. 
Klingt ftille Klagen, Hingt im Liebesleide ! 
Klingt, klingt in Ewigleit! 


Berwetteted Trinklied 
zum Waftelabenb 1808 zu Stodholm. 


Friſch, Brüder! frifch! Die Tage ſteh'n nicht fill, 
Schnell rollt das Leben hin und rollt bie Freude; 
Bald kommt die Zeit, bie bringt, was ich nicht will, 
Streit frohe Rechnung durch mit ſchwarzer Kreide! 
Heute und morgen 
Geb’ ich die Sorgen 
Känzen und Thoren; 

Denn mir geboren 
Zur Wonne warb Heute. 


Her drum bes Weins, des golden Yreudenborns! 
Tief aus dem Faß will ih die Wonne fchöpfen. 
Hoch fteht im Glanz mein Helilon bes Horn, 
Hoch Met er Kalten Thoren auf den Köpfen ; 
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Subeln und Singen 
Muß mir gelingen, 
Kreuzen und beten 
Aber von Nöthen 

Iſt nüchternen Tröpfen. 


Her drum das füße Kind des Frühlings mir! 
Blume der Luft, du, Roje jolft mich kränzen! 
Denn leuchtend ſchwebt bie feligfte Begier 
Gleich um die Stirn, wo deine Blätter alänzen; 
Satyrn und Faunen 
Sehn mit Erftaunen 
Irdiſches Leben 
Mächtig ſich heben 
Zu himmliſchen Gränzen. 


Weg, gleißend Gold, du kalter Satan, weg! 
Ehre, du Peſt der Liebe und der Wonne! 
Was frommt mir Gold auf meinem dunkeln Steg 
Nieder zur Nacht der Schatten ohne Sonne? 
Hier fteht mein Leben, 
Hier fol e8 ſchweben, 
Bachus ift Leiter, 
Amor Begleiter, 
Mein Haus ift die Tonne. 


Du kennſt den Mann, der frug den Weg zum Mond, 
Hannibal auch, das große Römerfchreden — 
Stumm liegt ihr Staub im Land, wo Freude wohnt, 
Nie mag der Ruf zur Luft die Hohen weden. 
Weg mit Magnaten! 
Weg mit Soldaten! 
Ewiges Leben 
Blüht nur in Reben 
Den Friihen und Keden. 


Hier winkt der Sieg, wornach ber Tapfre ringt, 
Hier lodt der Preis, wornacd die Liebe ſchmachtet; 
Hier fteht die Macht, die jelbft das Schickſal zwingt, 
Wenn man im Wein die Ewigleit betrachtet: 
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Rollen und wanken 
Sinn und Gebdanfen, 
Schickſal und Sterne, 
Hoch in bie gerne, 
Wo's nimmer nactet! 


Freiheit begehrt, wer ber von Adam ftammt, 
Freude begehrt, wer Evas Apfel fühlet: 
Spruble denn, Wein, der mich zum Gott entflammt! 
Leuchte denn, Luft, bie lieblich mich umſpielet! 
Was ich jett habe 
Ruht einft im Grabe, 
Darum bier oben 
Will ich euch Toben, 
Beil Jugend noch fühlet. 


Bellino der Vogel fpricht bei feinem Einzuge zu Pſychidion: 
1808. 


Ich heiße Pipi 
Und hab’ als Genie 
In manden Geftalten 
Das Leben durchzogen, 
Gekrochen, geflogen 
Auf Ziweien und Bieren, 
Gewanbelt jo unter den Menſchen als Thieren. 
Doch immer gewogen 
Dem Holden und Schönen, 
Dem Spiel und ben Tönen, 
Komm nun ich zu bir, 
Du Liebfte der Frauen, 
Mein Füngftes zu fchauen. 
Empfange und halte mich freundlich bei bir. 


Zwar leicht und vermeſſen, 
Wie Bögelein pflegen, 
Doch kann ich ermeffen 
Die Anmuth und Güte, 
Die liebend ſich regen 
In zartem Gemüthe. 
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Bei dir will ich leben, 
Bei dir einft erbleichen, 
Stets höher zu fchweben, 
Bis Göttern wir gleichen. 


O Metempigchofe! 
Als Vogel, als Rofe, 
Bald fährt Philomele, 
Die zärtliche Seele, 
In Mägpeleinbruft, 
Und wird der Unfterbliden Irdiſchverwandte, 
Der Sterblihen Luft. 


Du fühlſt meine Worte, 
Sie Hingen nicht feindlich, 
Empfange mid) freundlich 
Und laß durch die Pforte 
Den Spieler herein. 

Auf Iuftigen Schwingen 

Bei waiblihen Dingen 

Das Leben durchklingen 

Das bannet die Pein. 

Piepoögelein heiß ich, 

Biel Luſtiges weiß ih — 

Sp nimm denn, bu Freundliche, freundlich mich ein. 


LZiebesnähe. 
1808. 


Lieb' ſei ferne, 
Iſt doch immer da, 
Gleich dem Licht der Sterne 
Ewig fern und nah. 


Schließt Gedanken 

Wohl ein Kerker ein? 
Glück und Stunden wanken, 

Das Gefühl iſt mein. 
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Leuchte, Sonne! 
Wandle, frommer Mond! 
Meines Bufens Wonne 
Hoch mit Göttern thront. 


Frühling, fcheine! 
Binter, ſtürme kalt! 
In der Bruſt dies Eine 
Nimmer wird es alt. 


Holde Trene, 
Weiß und engelrein! 
Die bes Himmels Bläue 
Bleibt bein Tichter Schein, 


Sei denn ferne 
Liebe, fei fie nah, 
Gleich dem Licht ber Sterne 
Immer ift fie ba. 


Der Blumentnabe. 
1809. 


Ich ging hinaus im grünen Mai, 
Ein Kränzlein wollt ich mir pflüden, 
Und Blümlein bunt und mancherlei 
Sie Iodten und winkten Entzüden ; 

Und wie ich bie füßen befah und beſann, 
Da fingen die Köpfchen zu rühren fih an 
Und redten mit freundlichem Nicken. 


Zuerſt die Roſe neigt' ihr Haupt, 
Hub an alſo mir zu ſprechen: 
Halt, raſcher Knabe! Iſt's erlaubt, 
So ſorglos das Schöne zu brechen? 
Vernimm erſt geduldig der Wörtchen zwei drei, 
Sonſt mögte im Herzen die bittere Reu 
Mit Thränen die Sterbende rächen. 


0 
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Ich heiße Blumenkönigin, 
Die Erftlingstochter der Liebe, 
Trage ftolzen Muth und hohen Sinn, 
Bereint mit zärtlihem Triebe; 
Und hegeſt du Hoheit und Treu in der Bruft, 
Sp pflüde den Liebling der Sonne mit Luft, 
So pflüde die Blume ber Liebe. 


Die Lilie ſprach: der Unfchuld Preis 
Schmüdt baf denn Perlen und Seiden, 
Bit innen du und außen weiß, 

. Wie Kindlein fromm und befcheiden, 

So pflüde nur immer in Freuden mi ab, 
So werde dein Buſen das züchtige Grab 
Der weißeften Blume der Haiden. 


Das holde Beilden auch herfür 
Das Köpfchen regte zur Sonne, 
Stand da in filler Demuth Zier 
Und hauchte Ienzige Wonne. 
Doch was €8 geflüftert, vergeflen iſt's mir, 
Die Augen mir floffen, wie Brünnelein ſchier 
Entfließen der berftenden Zonne. 


Mit ihr kam auch das Schwefterherz, 
Das Sinnbild Heiliger Frommen, 
Die Nachtviole grau, und Schmerz 
Die Bruft mir machte beflommen. 
Was da mir gefchehen, vwerftehe ich nicht: 
Mir däuchte, ich fahe ein Engelgeficht 
Mit Liebenden Augen mir fommen. 


Es ſprach: du fiehft dein Lebensbild 
In füßen lieblichen Farben: 
Denn was dem Frühling ſchön entquilit, 
Das fammelt der Sommer zu Garben; 
Stets gehet und Tehret der fonnige Stral, 
Doch Menſchen verwellen wie Blumen im Thal 
Und wie ihre Ienzigen Farben. 
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Schau, Liebestreu unb Liebeehulb 
Wie fliegt fie hin mit der Rofe! 
Das Kind ber Demuth unb Gebulb 
Was ziehet das Veilchen für Looſe? 
Die Tilie, die weiße Narciße zugleich 
Sie liegen verwellet, noch bleicher als bleich: 
So ſchwindet das Schöne und Große. 


Unb weinend mußt’ ich abwärts geh’n, 
Durft' feine Blume mir brechen; 
Do ftanden alle fromm und ſchön 
Und ſchienen fo freundlich zu ſprechen. 
Bann wird e8 im Herzen mir wieber geſund? 
Bann wird mir der Maimond mit fchmeichelndem Mund 
Treulieb’ und Blumen verfprechen? 


An Pſychidion zum Geburtstage. 
1809. 
Wär’ ich ein Bögelein, 
Flög' ich zu bir, 
Wollte der erfte fein 
Heut an ber Thür, 
Schlüg' mit den Flügelein 
Fenſterchen auf, 
Flög' in bein Bett hinein, 
Weckte Dich auf. 


Wär’ ich der Sonnenſtral, 

Lieblicher Schein 
Guckt' ich viel taufend Mal 
Zu dir hinein, 

Küußte die Wängelein, 
Aofigen Mund, 
Grüßte di, Engelein, 
Freundlich zur Stund. 
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Zephyr, der Flattrer, auch 
Mögt’ ich wohl fein, 
Wehte wie Blumenhaud) 
Zu dir hinein, 
Wiegte mich, weiß wohl, wo — 
Himmliſche Luft — 
Nimmer mir wölbten fo 
Roſen die Bruft. 


Echo, der Wiederhall 
Wärſt du in mir, 
Töne der Liebe all 
Tönt' ich zu Ihr; 
Aber nicht Ton und Klang 
Klinget es aus: 
Liebe und Liebesdank 
Spricht ſich nicht aus. 


Vöglein und Sonnenſtral, 
Zephyr der Wind, 
Echo der Wiederhall, 
Sind wohl geſchwind, 
Doch iſt der Liebesgruß 
Früher zur Stell, 
Alles ihm weichen muß, 
Nichts iſt ſo ſchnell. 


Eliſens zweites Lied. 


1809. 


Kommſt du mir wieder, Sohn der Sterne? 
Du Flüchtling aus dem Götterland? 
Kommſt du mir, Frühling? O wie gerne 
Geh' ich an deiner Blumenhand! 
Du Freund der Lieder und der Träume 
Sei mir gegrüßet tauſendmal! 
Du ſchmückſt mit Blüthen alle Bäume, 
Mit Gras und Blumen Berg und Thal; 
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Du ſchmückſt den Himmel felbft mit Schöne, 
Die hohe Sternenblumenau 
Klingt Tuftiger die Sphärentöne, 
Faärbt leuchtenber ihr ew'ges Blau, 
Und von dem beiten Himmelöbogen 
Geh'n alle Götter nieberwärts, 
Und taujenbfältig angezogen 
Steigt himmelan das Menſchenherz. 


Natur, an dich mich fromm zu ſchmiegen, 
An deinem Bufen warm und voll, 
Ein Kind an Mutterbruft, zu liegen 
Thut dem beflommmen Herzen wohl; 
Der Blumen zarte Kinberfpiele, 
Der Blätter Säufeln, fprechen ftill: 
Hier folge kindlichem Gefühle, 
Hier thue, was der Bufen will. 


Hier in dem Schirm ber grünen Blätter 
Wo meiner Träume Wohnung ift, 
Belaufcht das freie Herz kein Spötter, 

Die Unſchuld keine Hinterlift; 

In diefen Lauben, biefen Büſchen 

Flucht nie der Ehrjucht rege Bein, 

Die Schlange Neid darf bier nicht zifchen 
Berleumbung bier nicht Gifte fpei’n. 


Hier glänzt das Land ber Fantaſieen, 
Hier grünet mein Elyſium, 
Und felig, wie die Blumen blühen, 
Rollt bier der Stunden Lauf fih um; 
Mit meinen Bäumen, meinen Bächen, 
Mit meiner Seeen Wellenklang, 
Mit Mond und Sternen lan ich fprechen, 
Was Süßes mir die Bruft burchbrang. 


So laß mich ruh'n in deinem Schoofe 
An deinem Herzen fromm und rein, 
Du wiegft das Menſchenkind, die Rofe 
Mit gleicher Mutterliebe ein, 
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Du rührft der Sonnen Sphärenfpiele, 
Der Nachtigallen Lenzgefang, 

Des Menſchen göttliche Gefühle 

Zu Einem hohen Wunderflang. 


6“ 


Eines frommen Kindes Geſpielen. 


1809. 


Einfalt Heißt das Himmelsmäbchen, 
Das mit Göttern räth und denket 
Und an unfichtbaren Fädchen 
Stern’ und Menſchenherzen lenket, 
Einfalt heißt die weiße Taube, 
Die den Pfad dem Wandrer meifet, 
Wo der Himmelsherold Glaube | 
Leuchtend hoch mit Sonnen kreiſet. 


Unſchuld heißt die zarte Blume, 
Ungefeben, faum vernommen, . 
Blühend till im Heiligthume, 

Daß wir in ben Himmel kommen. 
Engel Taufchen felig nieder, 

Wo das holde Blümlein blühet, 
Das uns von ber Erde wieder 

. Auf zur Götterheimath ziehet. 


Frommes Herz im reihen Bufen, 

Selig lebt, wen du beſchieden: 

Du verftehft die Kunft der Mufen 
Und der Geifter heil'gen Frieben, 
Du verftehft die hoben Flammen, 
Wodurch Menfchen Götter werben 
Und in Einen Bund zufammen 

Zuftig Himmel geh’n und Erben. 


Laß die himmliſchen Gefpielen 
Nie von Dir, du Holde, weichen, 
Höchften Preis von höchften Zielen 
Mögen diefe Drei nur reichen. 
10 


pP | 


— 146 — 


Laß das Faß der Danaiden 
Eitle Thoren raſtlos füllen, 
In des Buſens Gottesfrieden 
Halte feſt den frommen Willen. 


An Luiſe von Imbof 


mit einem NRofenftod. 1809. 


Eine Roje, ſüße Jungfrau, Dir, 
In der Knoſpe nach dem Licht fich ſehnend. 
Ah! wie viel in findlicher Begier 
Bon dem Fünftigen Sonnenleben wähnend! 
Bon dem Lüften, das fie küſſen fol, 
Bon dem Thau, der ihre Schönheit letzet, 
Bon dem Herzen, das empfindungsvoll 
An dem zarten Gleichniß fich ergetet! 


Holde Blume, wird den füßen Traum 
Ye bie golpne Sonne dir entbinben ? 
Wird dein Buſen in dem weiten Raum 
Seiner Sehnfucht ſüße Liebe finden ? 
Wird das Lüften mit dem leichten Spiel, 
Wird der Than mit feinem zarten Leben, 
Wird ein menfchlich Wefen voll Gefühl 
Dir ein Bild des frommen Wahnes geben? 


Frage! Ach! die Antwort bleibet aus, 
Was du fuchft, ift Draußen nicht zu finden. 
Deffne nie der füßen Träume Haus; 

Für dein Lilftchen zittert du in Winden, 
Für den Thau kommt wilder Hagelfturm, 
Deine Schönheit flattert bin mit Beben, 
Oder ſchlimmer zehrt ein Tobeswurm 
Veppig langfam auf dein füßes Leben. 


Holde Jungfrau, fieh dein eignes Bild, 
Zartes Gleichniß deines zarten Lebens: 
In ber Freiheit draußen ftürmt es wild, 
Glülck und Ruhe hafcheft bu vergebens; 
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Selbſt die Hoffnung, die jo gerne weilt 
Bor des frommen Herzens reinem Spiegel, 
Rauſcht mit jener, die auf Kugeln eilt, 
Mit Fortunen fort auf gleichem Flügel. 


Selig bu, Pie in des Bufens Haus, 
In das fihre, fih zufammendränget! 
Wolle nie aus diefem Schrein heraus, 
Bon dem Sfisjchleier zart verhänget, 
Neiße nie die feine Hülle durch, 
Götterleben liegt in ihren Falten, 

Und der Uraniden goldne Yurg 
Wimmelt nicht von feligern Gewalten. 


Hier gebeut allmächtiges Geſetz, 
Wodurch Sonnen rollen, Blumen blühen, 
Und der Eitlen kindiſch leer Geſchwätz, 
Ihre blanken Flitter, blanfen Mühen, 
Ihre Jubel, ihre bunte Luft, 

AU die Nichtigkeit der nicht’gen Seelen 
Rauſchen machtlos bin an einer Bruft, 
Welche Engel gern zur Heimath wählen. 


Nie wird's Frieden in dem Lebensftreit, 
In der Wogen brandendem Gebraufe, 
Friede wohnet und Glückſeligkeit 
In des Herzens frieblicher Karthauſe, 
Himmlifh wandeln dort im Götterwahn 
Herrliche Geftalten, füße Töne: 

Was der Fromme hofft, wird er empfah'n, 
Wer es glaubt, der findet auch Das Schöne, 


10* 
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Denkmal für Wilhelm Ramfay. 


Stockholm 1808 *). 


Eine Eiche pflanzt um biefen Stein, 
Künftige Gefchlechter zu befränzen! 
Schönfter Baum foll fie in ihren Grängen 
Und ihr Laub der Schmud ber Freien fein. 


Denn e8 fiel für Recht und Vaterland 
Hier ein ebler Jüngling in dem Streite, 
Dem das frifhe Herz noch im die Weite 
Nach des Lebens fühen Gütern ftand. 


Alle feine Wünjche mit brei Schritt 
Könnt ihr die werengten jetst umfchreiten; 
Doch wie felig, wo die Männer ftreiten, 
In dem Todtenreigen folgen mit! 


Doch wie felig, für das Vaterland 
Seiner Jugend volle Blume geben, 
Ewig Freund von allen Guten leben, 
Ewig allen Edlen fein verwandt! 


Um die Tapfern fpielet gern das Lied, 
Schwerbt und Leyer find Apollons Waffen; 
Unvergänglich grünt, was dieſe fchaffen, 
Alles andre Irdiſche verblüht. 


O fo flimmet für den Freund den Klang, 
Stimmet für den Tapfern fühe Klage, 
Für den Süngling, der im Lenz ber Tage, 
Wo die Beften fielen, blutig fant. 


Eine Eiche pflanzt um diefen Stein. * 
Wachſe, freier Baum in freiem Lande! 
Wehe blaffe Schrecken bleicher Schande! 
Stille Säufel heiligem Gebein! 


*) Mein theurer Freund, Freiherr Wilhelm Ramſay, aus einem alten 
ſchottiſchen Geſchlecht, war in Finnland geboren, wo fein Vater über 
Zawaftbuslän Landeshauptmann war, fiel im Sommer 1808 als Major. 
Zwei jüngere Brüber fielen wie er im Kampf für das Baterlant. 
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An Lili. 


1809. 


Es wählt ein Blümlein Beſcheidenheit, 
Der Mägdlein Kränzel und Ehrenfleid. 
Wer folhes Blümlein fich friſch erhält, 
Dem blübet golden die ganze Welt. 


Auch wird ein zweites, das Demuth heißt, 
Als Schmud der Mägpelein hoch gepreift, 

Die Englein, fingend an Gottes Thron, 

Es trag’n als Demant iu goldner Kron. 


Ein drittes Blümlein, wo diefe zwei 
Nur ftehen, immer ift dicht babei, 
Heißt Unſchuld, fieht gar freundlich aus, 
Das ſchönſte Blümchen im Frühlingsftrauf. 


Sp pflege, Mägdlein, die Blümlein brei 
Mit frommer Sorge und ftiller Treu; 
Denn wer fie wahret, wird nimmer alt, 

Er trägt die himmliſche Wohlgeftalt. 


Lied für den Wirth. 
(An O. M. Mund.) 
1809. 


Wer Hingt der Erfte bei'm fröhlichen Male? 
Welcher ver Götter? fage mir an. 
Bachus beginnet im himmlischen Saale, 
Bachus beginnet die Freude auf Erden, 
Soll etwas Kühnes und Herrliches werben, 
Er führet an. | 


Welchem der Götter zum Herricher der Reben 
Oder Göttinnen, ertönt der Gefang ? 
Cypris, die Leuchte im irdiſchen Leben, 
Cypris, die Spenderin füßefter Wonnen, 
Sing’ ich, fo Tange mir Freifet der Sonnen 
Wechſelnder Gang. 
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Wer ift der Dritte nach feligen Göttern? 
Wer wird nah Bachus und Benus gepreift? 
Freunbfchaft, bie Stüge in brauſenden Wettern, 
Freundſchaft, die Stübe der Zapfern und Guten, 
Sreundfchaft, die reinfte der himmliſchen Gluthen, 
Preife ich meift. 


Wer Klingt der Vierte beim fröhlichen Male? 
Wem wirb das Lebte und Beſte zu Theil? 
Hebet euch, Freunde, und fchwingt die Polale! 
Auf mit dem Herzen, wer reblih es meinet! 
Heil ihm, wer Freunde unb Freuden vereinet! 
Dreifaches Heil! 


Romanze. 
1809. 


Saß ein Bögelein im Leibe 
Unb fein Herzchen war ihm jchwer. 
Lenz gelommen war in reube, 
Bäum’ und Blumen blühten jehr. 
Fliege, Vöglein, fliege ſchnelle! 
Alle Gäfte find fchon hier, 

Und befett ift jede Stelle 
Süßer Luft und füßer Zier. 


Wohin fol ih Armer fliegen? 
Mag nicht in den Sträuden geh'n. 
Bei den Rofen ift Vergnügen, 

Bei den Lilien weiß und fchön; 
Doch ſchon trägt die ſüße Roſe 
Einen ſtärkern Freund als mich, 
In der Lilie weichem Schooße 
Wiegt ſchon ein Beglückter ſich. 


Von den Blumen, von den Bäumen 
Fliegt das Vöglein traurig weg, 
Nimmt zu hohen Himmelsräumen 
Durch die Wollen feinen Weg, 
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Wohnet dort mit feinem Triebe 
In der böchften Luft allein: 
Denn glüdjelig ift die Liebe 
Durch den eignen Wiederjchein. 


Laß Plingen! 


Ich finge ein Liedel, Juchheißa! Juchhei! 
Es ſäuſeln die Lüfte, es locket der Mai, 
Die Quellen ſie rieſeln mit luſtigem Klang, 
Die Bäche ſie ſpielen und flöten Geſang. 


O liebliche Roſen, o Lilien weiß! 
O dürfte ich ſingen die Luſt, die ich weiß! 
O dürfte ich klingen, was ſüß und was weh 
Im Buſen ſich regt, das ich ſelbſt nicht verſteh'? 


Bergebliche Sorge, du fchelmifches Kind: 
Du haſcheſt das Lüftchen, du feflelft ben Wind, 
Du zähleft die Blätter im Frühlingsgebüſch, 
Du trägeft in Neben die Weine zu Tiich. 


Laß klingen, was Elinget, laß wehen, was weht, 
Du weißt nicht, von wannen, wohin’s mit Dir geht. 
Der Bogel muß fingen, das Lüftchen muß weh’n, 
Doch frage nicht, ob fie die Klänge verſteh'n. 


Ballade, 


1809. 


Und die Sonne machte den weiten Nitt 
Um die Welt, 
Und die Sternlein ſprachen: wir reifen mit 
Um die Welt; 
Und die Sonne fie ſchalt fie: ihr bleibt zu Haus, 
Denn ich brenn’ euch die goldnen Aeuglein aus 
Bei dem feurigen Ritt um die Welt. 
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Wer ift der Dritte nach feligen Göttern ? 
Wer wird nad Bachus und Benus gepreift? 
Freundſchaft, die Stüge in braufenden Wettern, 
Freundſchaft, die Stüte der Zapfern und Guten, 
Freundſchaft, die reinfte der himmliſchen Gluthen, 
Preiſe ich meift. 


Wer Klingt der Vierte beim fröhlichen Male? 
Wem wird das Letzte und Befte zu Theil? 
Hebet eu, Freunde, und fchwingt bie Pokale! 
Auf mit dem Herzen, wer redlich es meinet! 
Heil ihm, wer Fremde und Freuden vereinet! 
Dreifaches Heil! 


Romanze. 
1809. 


Saß ein Vögelein im Leide 
Und ſein Herzchen war ihm ſchwer. 
Lenz gekommen war in Freude, 
Bäum' und Blumen blühten ſehr. 
Fliege, Vöglein, fliege ſchnelle! 
Alle Gäſte ſind ſchon hier, 

Und beſetzt iſt jede Stelle 
Süßer Luſt und ſüßer Zier. 


Wohin ſoll ich Armer fliegen? 
Mag nicht in den Sträuchen geh'n. 
Bei den Roſen iſt Vergnügen, 

Bei den Lilien weiß und ſchön; 
Doch ſchon trägt die ſüße Roſe 
Einen ſtärkern Freund als mich, 
In der Lilie weichem Schooße 
Wiegt ſchon ein Beglückter ſich. 


Von den Blumen, von den Bäumen 
Fliegt das Vöglein traurig weg, 
Nimmt zu hohen Himmelsräumen 
Durch die Wolken ſeinen Weg, 
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Wohnet dort mit feinem Triebe 
In der höchſten Luft allem: 
Denn glückſelig iſt die Liebe 
Durch den eignen Wiederſchein. 


Laß klingen! 


Ich ſinge ein Liedel, Juchheißa! Juchhei! 
Es ſäuſeln die Lüfte, es locket der Mai, 
Die Quellen ſie rieſeln mit luſtigem Klang, 
Die Bäche ſie ſpielen und flöten Geſang. 


O liebliche Roſen, o Lilien weiß! 
O dürfte ich fingen die Luft, die ich weiß! 
D dürfte ich Flingen, was füß und mas meh 
Im Buſen ſich regt, das ich ſelbſt nicht verfteh’? 


Vergebliche Sorge, du ſchelmiſches Kind: 
Du bafcheft Das Lüftchen, du feflelft den Wind, 
Du zähleft die Blätter im Frühlingsgebüſch, 
Du trägeft in Neben bie Weine zu Tiſch. 


Laß klingen, was klinget, laß wehen, was weht, 
Du weißt nicht, von wannen, wohin’s mit Dir geht. 
Der Bogel muß fingen, das Lüftchen muß weh’n, 
Doch frage nicht, ob fie die Klänge verfteh’n. 


Ballade 


1809. 


Und die Sonne machte den weiten Ritt 
Um die Welt, 
Und die Sternlein ſprachen: wir reiſen mit 
Um die Welt; 
Und die Sonne ſie ſchalt ſie: ihr bleibt zu Haus, 
Denn ich brenn' euch die goldnen Aeuglein aus 
Bei dem feurigen Ritt um die Welt. 
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Unb die Sternlein gingen zum lieben Monb 
In der Nadıt, 
Und fie fpraden: du, ber auf Wollen thront 
In der Nadıt, 
Laß uns wanbeln mit bir, benn bein milder Schein 
Er verbrennet ung nimmer bie Aeugelein. 
Und er nahm fie, Gejellen ber Nacht. 


Nun willlommen, Sternlein und lieber Mond, 
In der Nacht! 
Ihr verftehet, was ftill in dem Herzen wohnt 
In der Nacht. 
Kommt und zündet bie himmlifchen Lichter an, 
Daß ich Iuftig mitſchwärmen und fpielen kann 
In den freunbliden Spielen der Nacht. 


Ehorgebet. 


Herrſcher der Dinge, 
Selige Götter, 
Deutet der Menſchen 
Klügeln euch je? 
Feuriger Schwinge 
Fähret Das Wetter 
Schmetternd zur Erbe, 
Stiftend das Web. 


Und von bem Tage 
Fliehet ber Schimmer 
Und von den Nächten 
Fliehet der Schlaf: 
Denn von dem Schlage 
Hebet fih nimmer, 
Wen es mit Bliken 
Schredlider traf. 
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Bringet ihr wieber 
Freundliche Sonnen, 
Wandelt das Glück auch 
Luſtig darein, 

Locken uns Lieder 
Reitzen uns Wonnen, 
Blühet das Leben 
Lieblih im Schein; 


Und von den Bliten 
Und von dem Wehe 
Rollender Wolfen 
Klingt e8 nicht mehr; 
Leuchtenden Sitzen 
Himmliſcher Höhe 
Gleicht fih in Wonne 
Irdiſches Heer. 


Selige Götter, 
Richtet mit Gnade, 
Richtet der Menſchen 
Flüchtig Geſchlecht — 
Geht ihr im Wetter 
Donnernde Pfade, 
Träufelt ihr Segen, 
Eu'r iſt das Recht. 


Denn was im Staube 
Wechſelt und wandelt, 
Fliehet wie Sand im 
Winde dahin, 

Und gleich dem Laube, 
Welches verwehet, 
Wechſelt der Menſchen 
Schickſal und Sinn. 


Darum beſcheiden 
Sollen ſie treten 
Unter des Himmels 
Leuchtendem Saal, 


| 
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Bluͤhend in Freuden 
Sollen ſie beten, 
Daß ſie nicht treffe 
Frefſender Stal. 


S' wechſelt die Welle 
Unten nach oben, 
Spielet den Schwimmer 
Auf und hinab: 

Heut iſt ſie helle, 

. Heut iſt er oben, 
Morgen fie reift ihn 
Brauſend ins Grab. 


Standchen. 
1809. 


Es leuchtet ein Licht durch die weite Welt, 
Das ſchönſte und hellſte von allen, 
Es iſt nicht als Sonne zum Tag beſtellt, 
Nicht als Mond die Nacht zu durchſtralen, 
Blaß werden die Sternlein, die Kleinen, 
Vor ſeinem allmächtigen Scheinen. 


Es dringet wie Blitze durch Eiſen und Stal, 
Kein Panzer mag feſt vor ihm ſtehen, 
Doch dränget ſich Jeder zum fährlichen Stral, 
Und ſollt' er zur Stunde vergehen. 
O ſcheine, du ſüßes Verderben! 
Wie lieblich, in Flammen zu ſterben! 


Geh auf denn mein Licht! geh wieder zur Ruh! 
Ich darf dich, du ſchönſtes, nicht nennen; 
Doch ſtrömet mein Herze wie Waſſer dir zu, 
Heiß fühl' ich es lodern und brennen! 
Auf! laſſet es ſchmettern und klingen! 
Es will mich die Wehmuth bezwingen. 
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Gebet an die Liebe. 
1809. 


Blitesfchnelle, Adlerſchwinge 
Däucht der Liebe Macht geringe. 
Süße Mutter aller Dinge, 
Gerne trag’ ich deine Schuld, 
Gerne will ich alles leiden, 
Deine Schmerzen, beine Freuden, 
Denn bu mifcheft mild zu beiden 
Unausſprechlich füße Huld. 


Erinnerung an Pſychidion. 


1809. 


Was blickſt Du fehnend jo zurüd? 
Der Tag er geht geſchwind, 
Und Menfchenleben, Menjhenglüd 
Berwehen gleich dem Wind. 


Doch wann bie Zeit vergangen ift 
Und die Erinn’rung fömmt, 
Wie alles dann fo freundlich ift, 
Was jest das Herz beflemmt! 


Wie alles dann fo lieb und hold 
Bon ferne wiederſcheint! 
Gleichwie der Mond am Himmel rollt, 
Der Nächte ftiller Freund! 


Drüd’ an die Bruft den lieben Traum, 
Das ſüße Kinderfpiel, 
Für Freud’ und Leid ift weiter Raum 
Im Herzen voll Gefühl. 
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Der Mutter Wiegenlied. 
1809. 


Diewall! Wiegli! Wugli! Wall! 
Die weißen Lämmchen fchlafen all, 
Die Vöglein niden auf dem Zweig 
Und fchließen ihre Aeuglein gleich. 
Schließ auch du die Aeuglein zu! 
Suſuſu! Suſuſuſu! 

Schlaf’, Kindlein, ſchlaf'! 


Wiewall! Wiegli! Wugli! Wall! 
Die bunten Blümlein ſchlafen all, 
Das Röslein roth, die Lilie weiß, 
Das Beilchen und der Ehrenpreis, 
Blümlein fein, das biſt auch du. 
Sufuful Suſuſuſu! 

Schlaf', Kindlein, ſchlaf'! 


Wiewall! Wiegli! Wugli! Wal! 
Die weißen Englein wachen all, 
Die Wiegen heißen ihr Gebiet, 

Sie ſingen dir ein himmliſch Lied, 
Sie ſingen dir die ſüße Ruh. 
Suſuſu! Sufufufu! 

Schlaf', Kindlein, ſchlaf'! 


Schlafe, Kindlein hübſch und fein! 
Du biſt noch gleich den Engelein, 
Den Blümlein fromm, den Vöglein bunt, 
Drum fing' ich froh zu jeder Stund 
Mit hellem Mutterliebesſchall: 
Wiewall! Wiegli! Wugli! Wall! 
Schlaf', Kindlein, ſchlaf'! 
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Gebet 
1810. 


Du, der ewig waltend ftebt, 
Höre, Vater, mein Gebet: 
Denn mich drüdt die .böfe Stunde, 
Denn mich brennt die heiße Wunde, 
Tief im Herzen brennt fie fehr, 
Wärſt du nicht, wär’ ich nicht mehr. 


Denn du, alter treuer Gott, 
Alter lieber deutſcher Gott, 
Haft mit Männern und mit Roffen 
Ueber mich Dich ausgegoffen, 
Mich in Staub getreten fehr, 
Und ih bin fein Freier mehr. 


Und ein eitles jchlechtes Volk 
Dräut mit Henkerbeil und Dolch, 
Dräut mit Galgen und mit Striden, 
Und id muß mich fchweigend büden: 
Die vor meinen Bätern floh’, 
Sprechen meiner Ehre Hohn. 


Und die Eignen fteh’n dabei, 
Freveln mit in Büberei, 
Knechtiſch webeln deutſche Hunde, 
Wedeln fih das Brod zum Munde, 
Schreien gegen Vaterland, 
Gegen dich in Trug und Schand; 


Schalten gegen Recht und Licht 
Mit dem Weiberangeficht 
Werth, daß fie mit fchlaffen Händen 
Nabel Knäul und Spindel wenden. 
D die Buben! daß bein Stral 
Sie zerfchmettre tauſendmal! 
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Dann wann ber Banbit ſich kränzt 
Und ber Pöbel hundeſchwänzt, 
Thoren Kron’ und Scepter halten, 
Dann verftehen wir bein Walten, 
Zod und Sammer überall 
Deutet's mit verborgnem Schall. 


Aber züchtigft du gleich fchwer, 
Läſſeſt du doch nimmermehr, 
Haft die Sehnſucht uns gegeben 
Nach dem lichten Götterleben, 
Nach dem hochgebornen Recht, 
Nennft uns felber dein Gefchlecht. 


Auf zur Tugend und zum Licht 
Haft du uns das Herz gericht't: 
Sreier Athem, freie Rede, 

Kür die Wahrheit offne Fehde, 
Fehd' auf Leben und auf Tod! 
Alſo klinget dein Gebot. 


Denn des Mannes ganzen Werth 
Hält die Zunge und das Schwerbt; 
Will das letzte nicht mehr fchneiten, 
Muß die erfte ſchon es leiden: 
Männerarm und Männerwort 
Iſt der Glücks⸗ und Freibeits - Hort. 


Schlachtgeſang. 


1810. 


Zu den Waffen! zu den Waffen! 
Als Männer hat uns Gott geſchaffen, 
Auf! Männer, auf! und ſchlaget drein! 
Laßt Hörner und Trompeten klingen, 
Laßt Sturm von allen Thürmen ringen, 
Die Freiheit ſoll die Looſung ſein! 
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Zu den Waffen! zu den Waffen! 
Die Arme müſſen ſich erftraffen 
Und ftälern ale Brüfte fein, 
Bol Kraft und Muth und Wuth der Leuen, 
Bis wieder firömt in deutſchen Treuen 
Der deutſche Strom, der deutfche Rhein. 


Zu den Waffen! zu den Waffen! 
Zur Hölle mit den wälſchen Affen! 
Das alte Land joll unfer fein! 
Kommt alle, welche Klauen haben, 
Kommt, Adler Wölfe Krähen Raben! 
Wir Iaden euch zur Tafel ein. 


Zu den Waffen! zu den Waffen ! 
Komm, Tod, und laß die Gräber klaffen! 
Komm, Hölle, thu den Abgrund auf! 
Heut ſchicken wiele tauſend Gäſte 
Wir hin zu Satans düſterm Neſte, 

Heut hört die lange Schande auf. 


Zu den Waffen! zu den Waffen! 
Als. Männer bat uns Gott geſchaffen, 
Weht, Fahnen, weht! Trompeten, klingt! 
In deutſcher Treue alle Brüder, 

Hinein! Es kehret keiner wieder, 
Der nicht den Sieg zu Hauſe bringt. 


= 


Frühling und Kiebe. 


1810. 


Der Frühling ftellt ſich wieder ein, 
Das mer ih an dem Grüne, 
Es jpringt der Klang der Vögelein- 
Auf Zweiglein fein, 
In Blumen fummt die Biene. — 
D Frühling, ſüße Frühlingszeit! 
D Wald fo frifch und grüne! 
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Ih muß hinaus, das Herz mir fchlägt, 
Dann wann die Lerchen fingen, 
Sich alles Blut in mir bewegt 
Und friſch erregt 
Die Luft zu fühen Dingen: 

Und welder ein Yeinsliebchen hat, 
Im Frühling muß fie Hingen. 


So Hlinge, Herz, unb werbe laut, 
Und klinge beine Triebe ! 
Der Hänfling hat fein Neft gebaut 
Und Mann und Braut 
Spielt zarte Blumenliebe, 
Der Bienchen Stachel fühlt es auch, 
Der Kleinen Honigbiebe. 


Kommt der, ihr Bilder algumal, 
Ihr Frühligskindlein feine! 
Wie blitzet ihr am Sonnenſtral 
In Feld und Thal! 

Doch ſchöner, die ich meine, 
Ein Garten ſüßer Blumen voll, 
Die Minnigliche, Reine. 


Denn ſeh' ich deiner Farben Licht, 
Du Roſe, Königinne, 
Du herrlich Sonnenangeſicht, 
So klingt und bricht 
Ein Bild durch alle Sinne: 
So blitzt der königliche Leib 
Der Hohen, die ich minne. 


Und wenn ich dich, du Unſchuld, ſeh', 
Der rothen Pracht zur Seite, 
Dich Lilie, keuſch und weiß wie Schnee, 
So tönt ſo weh, 
So lieb ein fern Geläute: 
Vergangenheit, wo flohſt du hin? 
Wohin mit meiner Freude? 
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Und Iodt mich beine ſüße Zier, 
Du muntre Tulipane, 
So denke ich: fie jpielet bier 
Und ſcherzt mit mir 
Im bolden Kinderwahne: 
Denn Liebe geht als Fruhlmgskind 
Mit Scherz auf Einem Plane. 


Und winkt die kleine Demuth auch 
Mit Augen wie der Kinder, 
Der blaue grüne Veilchenſtrauch, 
Wie wird bei Hauch 
Und Gruß der Muth mir minder! 
Es liebt mich ein demüthig Kind, 
Und ach! ih bin ein Sünder. 


Da fteht fein Milhmchen Ehrenpreis, 
Will auch geliebet werben, 
Des frommſten Weibes Bild und Preis, 
Es neigt fein Reis 
Gar züchtig zu der Erben. 
D Blümlein, reich an mildem Saft, 
Lehr’ ung wie Kinder werben! 


Und dann zuletzt zur ftilfen Nacht 
Blüh’n noch die Nachtoiolen, 
Sie haben bei ſich jelbft gedacht: 
Des Tages Macht 
Hat mande Huld geftohfen. 
O ſelig, wen zum füßen Bett 
Solch Liebchen kommt zu holen! 


Gott grüß' euch, Blümlein fromm und ſchoͤn! 
Euch, Vöglein hold und feine! 
Ich muß im Frühling einſam geh'n, 
Muß traurig ſeh'n 
Die grüne Luſt der Haine; 
Denn meine Liebe wohnet fern, 
Und ich ſteh' hier und — weine. 


11 


— 102 — 


Blumengruß an Eliſa. 


1810. 


Die Ietten Kinder der Sommterau 
Stanben wir Kleinen, uns fehlte der Thau, 
Uns fehlte der freundliche Sonnenftral 
Und au das linde LTüftchen zumal, 


Da kommt ein finnender Wandersmann 
Und pflüdt uns unb redet uns freundlich an, 
Berfpriht uns Freude im fernen Land 
Und füße Pflege von Herz und Hand. 


So kommen wir, holde Frau, zu bir, 
Erbleiht und verwilft und ohne Bier, 
Doch trägft im Herzen bu Liebe rein, 
So wirb es uns wieder lebendig fein. 


Denn Blumenleben ift Liebe nur, 
Die Sterne ſchmücken uns auf ber Flur, 
Das bunte Röckchen ift Sonnenkleid, 
Das Weiß haben Engel herabgefchneit. 


Und rührt ein Tiebenbes Herz uns an, 
Wie ift uns felig im Sterben dann! 
So nimm uns, Liebling, und birg’ uns ſchön, 
Bis unfre Schweſterchen auferſteh'n. 
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Klinglieder. 


1810, 


1. 


Den tiefen Exrnft des Lebens zu verfünden 
Wiunkt weift und fpielt die Allmacht aus Geſchichten. 
Die Borwelt einzig darf die Nachwelt richten, 

Die Gegenwart tappt taumelnd fort mit Blinden. 


Nie mag den Weg zum Sternenlande finden, 
Ber nit, wann Wollen fih für Donner dichten, 
Auf Blitzen wagt dahin ven Flug zu richten, 

Wo Tod und Leben in einander fchwinben. 


Drum firebe, Muth, zum alten Götterhligel, 
Dem ftralenden der Sonnen, welche gingen, 
Dem Dämmernben ber Sonnen, welche kommen. 


Dort fteht mein Bild im ungetrübten Spiegel, 
Dort tragen mid) der Mufe Aetherichwingen 
Empor ing Land der Tapfern und der Yrommen. 


2. 


Ein Räthſel tritt das Heilige ins Leben 
Ein Räthſel wohnt es in des Bufens Gründen; 
Es wandelt, wo die Blige Wollen. zünben, 
Geahndet faum dahin im leifen Schweben. 


Daß wir die Herzen und bie Händ' erheben 

Und Unſichtbares brünſtiglich verkünden, 

Muß alles, was wir irbifch feh’n, verſchwinden: 
Im freiften Tode blühet freiftes Leben. 


So fahre hin, bu Nichts, du dünner Schemen, 
Der Leben heißt, und laß bie hohen Bilder 
Der ew’gen Liebe auf mit Göttern fteigen! 


Dich, Braut der Engel, will ich mit mir nehmen 
Im Himmelsfluge, denn du leuchteft milder 

An Ruh und Ganz als alle Stern’ im Neigen. 
11* 
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8. 
Woher, du ſüßes Bild aus Licht gewoben, 
Um bas die Schönheit fließet, wie die Sterne 
Umfließen jene Burg der blauen ferne, 
Wo Gott die Myriaden Geifter loben? 


Haft du hieher, mein Engel, dich erhoben, 
Daß ih den Himmel fhon auf Erden lerne, 
Demüthig lieb’ und hoff’ und bulbe gerne, 

Das heiße Herz jehnfüchtig ftet8 nach oben? 


Du winkeft mild, wie Simmelsliebe winket, 
Und weifeft auf die ewig hellen Kerzen 
Dort oben, auf die bunten Blumen unten; 


Und wie bu, Süße, lächelt, finft und fintet, 
Wie Sterne zu bem Meer, ein Licht zum Herzen, 
Und in Entzädung ift das Leid verſchwunden. 


Der Wandrer und bie Blume, 


Ging einft ein Wanbrer im Thale 
Und ſah ein Bluͤmlein ſtehn 
In Früuhlingsſonnenſtrale 
Demüthig fromm und ſchön: 
Mit Augen, wie Kinder ſehen, 
Sah's in die Welt hinein; 
Der Wandrer konnte nicht gehen, 
Mußt' immer bei'm Blümchen ſein. 


Er grüßt es Abend und Morgen, 
Er grüßt es in ſtiller Nacht, 
Und gab mit zärtlichen Sorgen 
Nur auf das Blümlein Acht, 
Er trug aus Bächen und Quellen 
Ihm kühlende Labımg zu; 
Seine Thräne floh in bie Wellen, 
Do trug er im Herzen Ruh. 
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Nun tft der Winter gelommen; 
Der Wanbrer ftebet fo fern, - 
Er blickt zur Heimath der Frommen 
Nach manchem freundlichen Stern, 
Sein Auge dämmert in Thränen — 
Wohin, v Wandrer, wohn? 
Der Himmel ſtillet kein Sehnen, 
Doc ſehnt ſich Liebe dahin. 


O Liebe, ſprudelnder Bronnen, 
Der wallt aus der Tiefe zur Höh, 
Wie haſt du glühende Wonnen! 
Wie haſt du frierendes Weh! 

Es ſind der Wanderer viele, 
Die ſehnend zu Sternen ſchau'n, 
Wem mögen ſie ſchönſte Gefühle, 
Als ſeligen Göttern vertrau'n? 


O Liebe, alle die Lichter 
Biel tauſend und tauſend Mal, 
Und alle die Kinbergefichter, 
Die leuchten als Blumen im Thal, 
Sie winken zu dir, fie rannen 
Als Tropfen ven dir einft aus, 
Sie wollen wiederum dannen 
Ins alte himmliſche Haus. 


Symne 
‚1811. 

Klingt Lieder, klinget Freude, 
Ihr Stimmen und ihr Herzen heute! 
Klingt Jubelllang bem höchſten Hort! 
Singt dem Schöpfer, dem Erhalter, 
Ter Dinge heiligen Verwalter! 

Er heißt bie Kraft, ex heißt das Wort, 
Das Wort, das ewig Steht, 
Wenn aud die Welt vergeht. 
Hofianna dem höchſten Hort! 
Wir gehen fort, 

Er bleibet ewig bier und bort. 
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Sonnen rollen, Erden kreiſen 
In ewig gleihbeftimmten Weiſen, 
Sem fees Maaß bat Nacht und Licht. 
Dir auch if dein Ziel geftellet, 

O Menſch! Was alle Himmel hellet, 
Das zieh’ dir Sinn und Angeficht! 
Dahin, zum Sonnenchor, 

Zum Glanz, zu Gott empor! 
Ainget! ringet zum Vaterland! 
Denn gleih dem Sand 

Zerrinnt der Erbe eitler Tanb. 


Preis und Lob fei bir gefungen! 
Du haſt mit Sehnſucht uns durchdrungen 
Nah dem, mas unvergänglich ift; 
Laß ums, Heil’ger, laß uns brennen, 
In deiner Liebe zu erfennen, 

Was keine Menſchenſprache mißt. 
Auf, Geifter! auf zum Geift, 
Den Wurm unb Seraph preift! 
Salleluja! bie Kraft ift fein, 
Durch ihn allein 

Sind alle Geifter groß und Hein. 


Geiſterheimath, Lanb ber Frommen, 
Zu bir foll alles wieberfommen, 
Bon bir ging alles Schöne aus. 
Bon Erkenntniß zu Erkenntniß! 
Bon Licht zu Licht! bis das Verſtändniß 
Löſcht alle düſtern Wahne aus. 
Die Gottes Kinder heißt, 
Auf, Geiſter! auf zum Geiſt! 
Preiſet! preiſet! denn er allein 
Iſt gut nud rein, 
Was gut und rein iſt, das iſt ſein. 
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Troft. 


1811. 


Bas ftürmft du, Herz, und bift fo wild? 
Iſt nicht der alte Gott dein Schild? 
Der alte Gott im Himmel hoch, 
Der lebet und rvegieret noch. 


Der alte Gott, ber Allmachtshelb, 
Der Erb’ und Himmel bingeftellt, 
Der ftillt des Sturmes wilde Wuth 
Und ruft dem Meer: bier ftehe, Fluth! 


309 er dir nicht die Rüftung an, 
Die kühn mit Geiftern ringen kann? 
Haucht' er Dir nit die Sehnſucht ein, 
Des hohen Stolzes edle Bein? 


Leid frifit das Herz und frißt den Muth: 
Denk, diefe Welt und du feift gut; 
Leid löſcht die Kraft und den Verſtand, 
Die Freud’ ift Gottes Feuerbrand. 


Leib ift ber blanken Waffen Roft, 
Die Freude hoher Seelen Koft; 
Leid fchleicht im Finftern wie ein Dieb, 
Der Freude ift die Sonne lieb. 


Drum hell ven Bid und friſch die Hand! 
Und ſchwinge Gottes Feuerbrand! 
Beraufche dich in edlem Wein! 
Und babe dich im Sonnenſchein! 


Und wenn auch Sturm bie Woge treibt, 
Der Pfad von blut'gem Staube ftäubt, 
Hinein! und kommſt du nicht heraus, 
Wiſſ', bier und bort ift Gottes Haus. 
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Scherz. 


1811. 

Heißa! ihr luſtigen Vögel! 
Spannet bie Flügel als Segel! 
Leben und Freude find Wind. 
Spielet und ſchlaget die Schwingen! 
Denn was bie Tage uns bringen, 
Iſt Wind, iſt Wind, iſt Wind, 


Amor er weiß e8, ber Kleine, 
Flattert durch Felder und Haine, 
Flattert um Hütt! und Pallaft, 
Wählet fih täglich das Neue, 
Aufet dann flieheub: die Treue 
Iſt Laft, ift Laft, ift Laſt. 


Schelme find Bögel, fie wandern 
Luftig von einem zum andern, 
Sitzen auf Einem thut web; 
Wiegend bie fröhlichen Schwingen, 
Neden fie ſchalkiſch und klingen: 
Adel Adel Abe! 


Mäunerglüd. 
An Wolf Grafen Baubiffin. 
1811. 
Was ift herrlichfter Klang? Iſt's droben 
Auf des Donnerers Stülen fiten 
Und, von wolfiger Nacht umwoben, 
Rings aus vollenden Wettern bligen ? 
Brauſend in Hagelihaueru und Regen 
Niederſenden Schreden und Segen? 
Iſt es der Klang? 


Nein. Wo Schwerbter auf Schwerbter klingen, 
Fahnen rauſchen und Kugeln zifchen, 
Männer blutig mit Männern ringen, 
Tod und Sieg ſich ſtäubend vermiſchen, 
Dort, wann Trommeln, Pfeifen erfchallen, 
Für das geliebte Vaterland fallen, 
Das ift der Klang. 


- 
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Aber lieblich auch klingt ber Reigen, 
Den bie. Göttin des Reitzes fübret, 
Die mit Flöten und jüßen Geigen 
Schön die Feſte der Menfchen zieret: | 
Bachus und Phöbus folgen der Holden, 
Friede bewohnet die Häufer, und golden 
Winket die Ruh. 


Selig, welchem die droben walten 
Beides geben in gleichen Maaßen! 
Denn wo Friede und Krieg ſich ſpalten, 
Oeffnet Unheil die breiten Straßen. 
Fertig zum Schwerdtertanze, zur Leyer 
Haltet des Lebens würdige Feier, 
Männer des Kampfs! 


An Pſychidion. 
1811. 

Pſyche Piychidion, mein ſüßes Seelchen, 
Himmliſches Vöglein mit den golbwen Flügeln, 
Lodet der Lenz dich wieder in bie Kreube? 
Lodt did) die Liebe? 


Locket Dich mehr als Lenz und mehr als Liebe, 
Vie fie im Staub des Erbenthals gehört wirb, 
Lodt dich die Sehnſucht wieder zu der Heimath 
Sel’gen Gefpielen? 


Hin, wo das Heilige tönt um ben, ber war, ift, 
Sein wird, def Name Liebe Klingt und Freude, 
Welcher die Seelen ausgoß aus ber Urne, 

Ausgoß die Sterne? 


Laß fie dich Inden, laß bie Engelflügel 
Klingen zum Aether, alter Götterheimath, 
Daß du uns unten das won oben beuteft, 
Himmliſche Träume; 


Daß du ums Iehrft, warum bie Demuth broben 
Lieblingin Gottes, berricht vor hohen Thronen, 
Was in der Unſchuld ſchweigt und was im holder 
Schaam fi verhüllet. 
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Aber fliege nicht von uns, füßer Vogel, 
Komm zu ber Erbe grünen Fluren wieder, 
Damit auch wir was auf ben Sternen wandelt 
Hoffen und fehnen. 


Pfſyche Pſychidion, mein fühes Seelchen, 
Himmliſches Böglein mit den golbnen Flügeln, 
Möge Tiebende Sehnſucht nie bich laſſen! 
Liebender Wahn nie! 


Auf dem Rugard im Herbſtmond 1811. 
Un Charlotte von Katben. 
Wohin, du freundlider Stra? 
Wohin locket bein Frühlicht ? 
Wohin, bämmernder Morgen 
Spielet dein wechjelnder Schein? 
Berge fteigen unter ber Berghöh, 
Waldigte Hugel fleigen 
Duftig an dem Geſtade des Meers auf, 
Wo ich ale Knabe geſpielt. 
Und es ſchwellet mir Sehnſucht 
Leuchtende Augen, 
Und es flüſtert ſüße Erinn'rung 
Künftige Freuden 
Mir ins lauſchende Ohr: 
Thor, wohin mit ber Unruh? 
Kennft du der Ferne 
Gaukliſch äffendes Ziel nicht? 
Weißt du nicht, mas nm Palläfte 
Goldenen Trug fpinnt? 
Nicht, was an Thronen 
Schüttelt mit blut'gem Verrath? 
Hier eine Hütte, wo die liebliche Thalkluft 
Gegen den ſüdlichen See 
Abſchließt, wo an dem Waldberg 
Nachtigalllieder der Frühling weckt, 
Und ein Feldchen, an deſſen 
Fernſter Gränze dein Weib dir 
Von der Schwelle rufet: Spaun' aus nun, 
Denn das Mal iſt bereit. 
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Aber fiebe! die Nebel 
Sinken bin vor der höheren Sonne. 
Schaue, wie fliegen 
Wandernde Maften 
Sin durch die Fluth! 
Taumelnde Berghöh'n 
Wandeln mit ihnen, 
Schimmernde Thürme 
Stattlicher Städte 
Fließen und tanzen 
Yenfeits im Blauen, 

Und die Bewegung 
Mächtigen Lebens 

Braufet auch mir in bie 
Flügel der Seele, 

Lüftet des Buſens - 
Schwellende Segel. 


Fahr wohl, Ruhe! 
Wiege der Kindheit, 
Liebliches Eiland, fahr wohl! 
Und wiege in Freuden . 
Hinfort ein glücklich Geſchlecht! 
Ich mag nicht bleiben, 
Denn in die Weite 
Lodt die Gefahr mich, 

Süße Sirene; 
Dräuend aud ftellt ſich 
Blinkender Rüftung 
Riefengeftalt mir: 
Arbeit bei Menjchen 
Heißt fie, den Göttern 
Klingt fie Minerva. 
Drum muß ich binnen; 
Wo ſich tie Länder 
Hängen an Länder, 
Wo fi die Kämpfe 
Drängender milden, 
Da fteht mein Leben: 
Stille, fahr wohl! 
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Un den General Grafen Philipp Schwerin?) 


1811. 


Schwerbter follen helfen, meinft br Stofzer? 
Schwerbter? Was am Schwerbte blinft, zerhieb 
Dft das Größte; was nicht Tugend fchärfte, 
Schändet im Eifen. 


Leuen löfe, Tigerrachen öffne! 
Laß die Schlange ziſchen! Schlangengift, 
Katzenbosheit veicht nicht an bes Gräuels 
Blutige Spike. 


O bes Gräuels, warn bie ſchwarze Schante 
Ihren Schmutz ergießt, daß aller Klang 
Soher Worte, aller Klang des Bufens 
Zitrnend verftummet! 


Schau umher, wo finbeft bu die Männer, 
Die fo laut, ale nad der Mutter Bruft 
Schreit das Kind, die Zeit ruft? Dir erblaffeft, 
Schweigen giebt Antwort. 


Werbe blaffer noh! Wo find die Träunte, 
Die auch dich bethörten, Dies Gefchlecht 
Könne frei fein, wolle frei fein, Geden 
Fühlen, was Mann if. 


Ha! du fühlſt ihn, trägft die hoben Bilder 
In dem frifhen Schritt, im frifhen Ton, 
In des Auges Zorn und in der Loden 
Tliegendem Wehen. 


Auf denn! Lüge wird nicht freien Brüften, 
Was die Zeit verjchreit; das Deine Kleibt. 
Gottgeboren — ftehe denn ein Gleichniß 
Edlerer Bäter! 


*) Der ebelfte beutihe Echmebe in Oftgothland. 








! 
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Steh olympifh hell im Sonnenſchimmer, 
Wann es unten nachtet! fei dir gleich! 
Denn olympiſch wird der Tag erftehen, 
Defien wir hoffen. 


Her die Hand! und muthig laß uns ringen! 
Gottes Krieger! auch des Wortes Stal 
Sprühet Blitze, hauet Schwerbteshiebe 
Schartig auf Schande. | 


Gottes Krieger find wir, Feuertaufe 
Hieß der Styr, worein man uns getaucht, 
Durch die ſchwerſte Arbeit zu den Sternen 
Sollen wir ſtreben. 


Flammen zeugen Flammen, Seelen Seelen, 
Wort wälzt Wort und That treibt That — fo brauft 
Männertugend voller Strom der Zukunft 
Leuchtend entgegen. 


Die Tauben. 


1811. 


Freundliche Vögel, o jeid gegrüßt mir, flatternde Lauben! 
Einft Das Spiel meines Tags, jetzt das Spiel meiner Nacht, 
Seid mir. gegrüßt! Ihr bringt mir immer fo liebe Gejellichaft, 
Dann mir der Schlaf aufs Bett jchleicht mit dem feligen Traum, 
Danı kommt mit zu dem Spiel bie frommfte zärtlichfte Mutter; 
Kindiſch tändeln wir faft, Tauben und Mutter und Sohn. 
Alfo will es der Gott, der Erſtes und Letztes verbindet, 
Der in dem Herzen geheim Himmel und Erbe verflicht. 
Denn in ber wimmelnden Schaar der Kinbheitbilder als erftes 
Führt die Erinnerung ftets Tuftiges Taubenſpiel auf, 
Stellet das Haus mir hin, den Garten, die Blumen, die Vögel, 
Alles im dämmernden Schein, wie e8 die Kindheit geliebt: 
Schneeweiß flattern die Kleinen noch auf, und fchneeweiß die Alten 
Durch die Raute herein, welche zum Kämmerchen Führt, 
Mütterhen freut noch das Korn, das Büblein klatſcht in Die Hände; 
Auch das Neft im Kamin feh’ ich wie damals noch heut. 
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"Seid mir darum geliebt, ihr weißen freundlichen Boten 
Aus der vergangenen Zeit, Boten vom Himmel, geliebt! 

Lehren will ich bie Liebe dem Sohn, er Iehre ben Söhnen, 
Daß noch das Enkelgeſchlecht ehre des Vaters Gebot. 


Die Lerde 


. 1811. 


Als man das achte Fahr zu Achtzehnhundert nach Chriſti 
Unfers Herrn Geburt zählte, zur Zeit, mo ber Klang 
Geht der Sicheln ins Feld, da lag ich einfamen Schlummers 
Fern in dem Lande, wo Jo Minget zugleich mit dem Ja. 
Da warb öfters ber Frembling befucht von Träumen von jenfeits 
Her des Waflers von dem, was über Land, über Meer 
Trägt ber Ruf, und von bem, was Liebe innigft im Herzen 
Bon ben Geliebten fo füß, füßer vom Baterland fpinnt. 
Einft als der Mond mit dem lieblichen Stral fchon bleicher und tiefer 
Funkelte, ſchon ein Stern hinter dem andern erloſch, 
Schlug e8 mit rauſchenden Flügeln faft hart ans Fenfter und 
tief mir: 
„Mache gleich auf, es ift Falt, auch ift der Falle nicht weit.“ 
Ih aus dem Bett und öffne das Fenfter, da flattert ein Vöglein 
Schwirrend mir bit in ben Schooß, zitternd und wimmernd 
und naß. 


Und ich beſchaue das Vögelchen mir, da ift e8 die Lerche, . 


Und ich denfe bei mir: Böglein, wo flatterft du her? 
Und es fieht fo bedeutend mid an, halb menſchlichen Blickes, 
Spridt dann: „Tennft du mid nicht? Tennft du den Bater 
nicht mehr? 
„Habe mich auch recht Lieb und hege mich warm in dem Buſen; 
„Fern ift der Weg, ben ich flog, fern, den ich fliegen noch muß.” 
Und e8 fiel mir aufs Herz, e8 fchoffen mir ſchwere Gedanken 
Hin durch die Seele, und heiß floß aus den Augen ein Strom. 
Wimmerndes Vöglein, du kamſt ein Bote der Sehnſucht und 
Treue: 
Alfo findet der Geift Boten der Liebe dem Geift; 
Denn mein Bater verließ die irdiſche Heimath und grüßte, 
Wandelnd die himmlische Fahrt, noch den Entfernten durch Dich. 


— 
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D er war dir ja gleich an fröhlichen Liedern imb Freuden, 
Liebte das glüdliche Land, Tiebte die Felder wie du. 
Heil dir, Herold des Himmels und Heil dem frommen Geſchlechte, 
Das in den Furchen fern Neft baut und die Wiefen bewohnt! 
Friede ſoll ewig befteh’n den fpäteflen Enkeln von beiben, 
Und e8 erlahme die Hand meines Geſchlechts, die ben Tod 
Schickt auf Die Deinen mit Blei und Schlingen ftellet und Netze, 
Oder mit diebifcher Luft fährt auf Die piepende Brut! 


Frühling an Gottögab. 


1811. 


Luft weht ſo friſch, 
Laulig und linde 
Spielen die Winde 
Hin durch's Gebüſch, 
Knoſpen und Keime 
Treiben die Bäume, 
Liebende Klänge 
Sprengen die enge 
Wintrige Bruſt, 
Schmachten und Sehnen 
Meldet in Thränen 
Himmliſche Luſt, 

Und um die Blümelein 
Spielet der Sonnenſchein 
Lieblich hinein. 


Hörft du's in, Wellen, 
Hörft du's in Blättern 
Klingen in hellen 
Tönen von Göttern? 
Siehe! das Himmelshaus 
Sendet fie alle aus: 
Benus fliht Kränze, 
Bachus hält Tänze, 
Amor der Schmetterling 
Springet den Eifenring, 
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Auch ift ber Fantaſue 

Da mit dem Blumenkuß, 
Fliegt mit dem Yädchen bunt 
Flatternd ale Vogel rund, 
Führet im Abenbichein 
Träume und Geifter brein, 
Auch kommt die Fabel, 
Die Altfrau, wieber, 

Trägt Gold im Schnabel 
Unb füße Lieder, 

Und unter'm Sternendhor 
Klinget ber Geiſterchor 

Hell durch die Zmeigelein: 
Hüte dich, Mägbelein! 
Thun bir fo Teicht was an, 
Was fih nicht befiern kann. 


Fröhliche Zeiten ! 
Liebliches Läuten 
Himmliſcher Glocken! 

Wirf nun den Rocken, 
Klöpfel und Nadeln weg! 
Kenne nicht Weg noch Steg! 
Kenne nicht Strom noch Bach! 
Folge der Wonne nach! 
Hin, wo der Honigſeim 
Trieſet vom Blumenkeim! 
Hin in den lauten Hain! 
Hüt dich nicht Mägdelein! 
Hin, wo die Biene fliegt, 
Wo Philemele klingt! 
Jugend iſt ſchnell verfiegt, 
Liebe iſt leicht beſchwingt. 
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Der Stromgeiger*) auf Starkoddurs Grabe, 


1811. 


Der Mond ift aufgegangen, 
Der Thurm hat Zwölf gefchlagen, 
Mit Hunberttaufend Wagen 
Rennt hell das Sterngeipann ; 

Da taucht er aus den Fluthen 
Und rührt die goldnen Saiten, 
Daß ftill die Wellen gleiten, 

Der alte Geigenmann; 

Ihm ftralt fein Haar in Gluthen, 
Ihm klirrt ein Schwerbt zur Seiten, 
Das Geier fämpfend deuten: 

Er ift ein ftolzer Mann. 

Er ſchwingt fi) hoch mit Saufen 
Empor zum Feljenwalle, 

Er haut mit lautem Schale 

Das Grab mit blanfem Schwerbt, 
Und dumpfe Schreden braufen 
Die ſchwarzen Wellen alle 

Aus feines Stromes Tiefe, 

Wie's aus der Scheide fährt. . 

Er ruft mit heller Stimme: 

Thu auf, Geſell der Jugend! 
Mich Tüftet deiner Tugend, 

Thu auf dein Feljenbett! 


- Nicht lang', es tönt im Grimme 
Herauf vom harten Steine: 
Wer ift der Schall, der meine 
Ruhſtätte ftören geht? 
Ich Iob’ ihm, ich erjcheine 
Auf leichter Geiſterſchwinge — 
Weh ihm, wenn meiner Klinge 
Er nicht gerüftet fteht! 


*) Strömgigare, Strömkarl heißt er in ber nordiſchen Volksſage. 
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Drauf Hingt der Felſenboden 
Gleich einem gläjern Berge, 
Der für das Spiel der Zwerge 
Um Mitternacht zeripringt; 

Er läßt den hoben Tobten 

Heraus mit blanfen Waffen, 

Er ſchwingt den Stal in ftraffen 
Gewalt'gen Fäuften, welcher 

Dur alle Helme bringt; 

Es wächſt ihm Haupt und Schulter, 
Wie wenn in Mitternächten 

Die Wollengeifter fechten 

Und Zorn vem Himmel Hingt. 


Laß ab mit mir zır freiten! 
Wir find ja Waffenbrüder — 
Kenn’ deinen Ivar mieber! 
Kenn’ auch dies Falkenſchwerdt! 
Dein Zorm macht Helden grauen, 
D laß dich freundlich ſchauen, 
Starkodddur, Fühner Degen! 
Du erfter Kämpfer werth! 

D reiche mir die Rechte, 

Tem alten Streitgencefien! 

Ich fang viel taufend Nächte 
Seit deinem langen Schlaf; 
Manch Waffer ift gefloffen 
Seitdem herab vom Berge, 
Als mich vom falichen Zwerge 
Der böfe Zauber traf. 

Nun muß ich einfam fpielen 
Dem leichten Nachtgefindel 
Dreihunderttaufend Sommer 
Aus tiefem Waſſergrund. 

D Taf die Hand mich fühlen, 
Berflucht von mander Spindel, 
Du Tapfrer und du Frommer! 
Thu mir die Liebe Fund! 
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Denn die bier oben weiben 
Sind Söhne Feiner Männer, 
Nicht Fühne Lanzenrenner, 
Nicht Reiter auf der See. 


Und Jener ſchlägt in Freuden 
Auf ihn die dunklen Blicke 
Und neiget mild das Gen 
Und reiht die Hand ihm hin. 
So ftehen da die Beiden 
Im kurzen alten Glüde, 

Dann tönt e8: Ih muß reifen, 
Woher ih fommen bin. 


Und plötlich ſank er wieber 
Zurüd zum falten Bette, 
Zurüd zur finftern Nacht; 

Es ſchloß der Stein fich wieder, 
Mit Diamantner Kette 

Band ihn der Tod ans Lager, 
Daß laut empor es Fracht. 


Der Geiger jchlägt die Saiten, 
Er ſchlägt die goldnen Töne: 
Der Jugend Kraft und Schöne 
Brennt ihm das Herz mit Macht; 
Und füße Töne gleiten 
Den längft begrabnen Zeiten, 
Und in dem grauen Buſen 
Blüht alles friſch erwacht. 

Da kam der flinfe Reigen 

Der Elfen aus den Zweigen, 
Aus Bergen und aus Quellen, 
Und tanzten in der Nacht. 

Sie tanzten, bis mit hellen 
Gejängen Lerhen klangen — 
Da war die Zeit vergangen, 
Da war das Keib vollbradit. 
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Traum. 
1811. 


Es war die ſchönſte Frühlingszeit, 
Die Erde trug ihr Blumenkleid, 
Die Vögel aus den Zweigen fangen, 
Die Waffer von ben Bergen Hangen, 
Und Luft und Jubel überall 
Klang rings mit ſüßem Freudenſchall. 
Da kam ich eines Morgens früh 
In einen Garten, ich weiß nicht, wie, 
Bon Blumen und von Kräutern bunt; 
Drin fang der Nadtigallen Mund, 
Und Lerchen fangen ohne Zahl 
Hernieder von dem Himmelsfaal. 
Der Garten ſchien mir wohlbelannt, 
Die Mauren und ber Scheunen Wand, 
An Bäumen Mancherlei und Heden 
Mir thät gar tiefe Sehnfucht weden, 
Als hätt’ in meinen Kindertagen 
Ich dort oft Aepfel abgefchlagen 
Und im Gebüfche linker Hand 
Im Herbſte Dohnen ausgefpannt. 


Als ih nun alfo finnend ftand, 
Ward plötzlich hell der Himmelsrand, 
Die Dämm’rung war wie Rauch zerronnen, 
Und alle Sterne wurben Sonnen, 
Und Büſch' und Bäume mit den Zweigen 
Singen alle an empor zu fteigen 
Bis zu des Himmels lichten Deden, 
Und Rieſen wurden Sträud’ und Heden, 
Auh Mauren und Schennen hielten Schritt 
Und ftiegen in die Wolfen mit. 


Als alles Dies ich ftaunend ſah, 
Dar gleich ein neues Wunder ba: 
Auf aller Bäume Wipfeln ſchön 
Sah ih den Glanz von Rofen fteh'n 
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Und Engel funkelnd ohne Zahl 
Hernieber geh’n und allzumal 

Wie Heine Kinder mit Vergnügen 

Sich auf den Rofenköpfen wiegen. — 
Wie felig fchaute ich darein, 

Wie Bögel in den Morgenjchein ! 

Doch zog ein Tiebliches Geläute 

Mich bald hinweg zur linken Seite. 

Ich jah, da fand ein ſtrohen Haus, 
Da flogen Tauben ein und aus 

Und gireten Tuftig auf dem Dache 

Auch hielten Hähne Thürenwache 

Und krähten froh aus frifcher Bruft 

Die Liebe und die Morgenluft; 

‚Auch alle Schwalben unter'm Dad, 
Begrüßten mit den jungen Tag. 

Das Häuschen jelbft, nicht hoch noch lang, 
Dar nett von außen, bie Fenfter blanf, 
Die Ständer grün, die Wände weiß, 
Gefegt, geziert umher mit Fleiß; 

Und Balfamin und Rosmarin 

Prangten rings in Töpfen roth und grün. 
Und in des Haufes Thüre ftand 

Ein Weib wie her aus frembem Land, 
Mit blauen Augen gleich Himmelfchein 
Schaut's in das Lenzgewimmel hinein, 
Sah freundlih aus und gar befcheiden, 
Die Engel fih mit Demuth Heiden, 
Oft auch die lächelnde Gebärbe 

Sie ſenkte halb zur grünen Erbe. 


Als ich nun näher komm’ ans Haus, 
Da tritt fie von der Schwell’ heraus, 
Geht lieblich winkend mir entgegen 
Und zeichnet mit den Fingern Segen, 
Springt ber und nimmt mich in den Arm 
Und küßt mid) mit den Lippen warm, 
Und gönnt mir Lieben Augenſchein. 

Sch fah, e8 war die Mutter mein, 
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Der befte Schatz, ben mir im Leben 
Der liebe fromme Gott gegeben. 


Als wir noch alfo fröhlich ſteh'n, 
Seh’n wir ein Mägblein näher geh'n, 
Ein ſchönes junges frommes Kind, 
Wie Lilien und Rofen find; 

Ihr Gruß if ſaß, ihr Blick ift mild, 
Ein rechtes weißes Engelbilb. 

So himmliſch Hold nnd wunberfam 
Mir einft ein Bild entgegen kam 

Im Traum in meinen frühen Jahren, 
Als meiner Sommer fechözehn waren. 
Wie ih das ſchöne Mägplein ſeh, 
Springt hoch das Herz mir in bie Hoh, 
Ih will fie brünftig gleich umfaſſen, 
Doch will fie ſich nicht fangen Laffen, 
Und bäpft holdſeliger Gebär 

Dusch Buſch und Blumen vor mir ber. 
Schon warb fie matt ber füßen Jagd, 
Als plötzlich laut der Himmel Tracht, 
Die Sterne hüllen Wollen ein, 

Weg find die Engel und ihr Schen, 
Weg find bie Frauen bei'm Getümmel, 
Das ganze liebliche Gewimmel, 

Die Blumen und die Rofenbänme. 


So fpielen oft um uns bie Träume 
Und gankeln manden loſen Scherz, 
Auch manden Ernft uns in das Her. 
Glückſelig ift, wer, warn er wacht, 
Zu fehr nicht auf die Bilder acht't: 
Sie find fein Evangelienbuch 
Und bringen öfter eitel Trug, 
Berführen leicht die grüne Jugend. 
Do folgeft bu Bernunft und Tugend 
Und ift dein Buſen fpiegelreim, 

So find fie gleich dem Himmelfchein, 
Der, wann entfchläft das Kicht der Welt, 
Hernieder auf die Erbe fällt, 
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Das Herz erquickt und gar verjüngt 

Und Luft und ſüßen Frieden bringt 

Und mas der Tag nicht zeigen kann 

In Bildern zeigt vor Weib und Mann. ” 
Doch, wenn dich Thorheit äfft und fchaufelt, 
Dir Wahn um alle Sinne gaufelt, 

Und Unrub weiter will und weiter, 

So find fie aller Narrheit Leiter, 
Berbunteln beines Himmels Licht 

Und machen di zum argen Wicht. 

Dann wird bein Herz ein Satansneft, 

Das nirgends Ruh und Frieden läßt, 

Ein Span, ber in dem Weltmeer ſchwimmt, 
Ein Funke, der bei Pulver glimmt. | 
Es wol’ uns heint und auch nach Fahren 
Bor ſolchen Träumen Gott bewahren! 


Als ich ein Kind war. 


1811. 


Als ich ein Kind war, 
Was fah ih für Farben! 
Himmlifhe Schimmer 
Glänzten im Abendſchein, 
Glänzten im Morgenroth, 
Und wann der Schlaf janft 
Einwiegte Die Aeuglein, 
Singen nicht Sonnen und Sterne 
Dem träumenben Seelen 
Auf? Götterlichter, 

Ach! der himmlischen Heimath 
Selige Spiegel? 


Als ich ein Kind war, 
Was fand ich für Blumen! 
Nicht bloß die blauen 
Lieblichen Beilchen, 

Nicht Dich, rothe Rofe, 
Blumenksnigin allein, 
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Nicht euch, ihr ſchneeweißen 
Unſchuldkinder, Lilien, allein — 
Ah! noch zehntaufend 

Andere und anbere 

Schöner und duftender 

Blühten ba auch bier unten. 
Wo find fie blieben ? 


Als ich ein Kind war, 
Was hatt’ ich für Gefpielen ! 
War nie allein 
Einfam im grünen Wald, 
Einfam im Felde. 

Ber warft bu, bunte Blume? 
Wer bu, Feines Bäumchen? 
Und du, in den Zweigen 
Singendes Pöglein ? 

Waret ihr nicht Engel? 
Freundliche Engel Gottes, 
Mitfühlend, mitjpielend ? 

Ach! du, bie fo ſchön war, 
‚Junge lebendige Welt, 

Wo gingft du hin? 


Als ih ein Kind war, 
Was hatt’ ih für Träume! 
Kann ic e8 nennen, 
Was Namen nicht hat? 
Kann ich euch zeigen, 
Unvergängliche Bilder 
Himmliſcher Schönheit? 
D meine Sehnſucht 
Kennet euch noch und die nimmer 
Raſtende Liebe. 


Himmlifcher Vater, 
Du, der uns alle 
Seine Kinder nennet, \ 
Deſſen Geifteratbems . 
Gebilde wir find, 
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D made mich wieder 
Wie ein unjchuldiges Kind! 
Ah! nur Ein Lallen, 
Ein leifes Stammeln 
Jener Gefühle! 

Jener Kinderipiele! 

Nur Einen Schimmer 
Jener Geftalten ! 

Einen Ton jener Klänge! 
D warum blieb ich 

Nicht ewig ein Kind? 


Schlafgefang für Fleine Kinder. 
1811. 
Suſuſuſu! ſchlaft fanft und ſüß, 

Ihr Kindlein fromm und fein! 
Der Gott, der euch erwachen ließ, 
Wiegt euch in Schlummer ein, 
Er hat die kleinen Kinder gut 
Und liebt ſie wunderbar 
Und hält ſie treu in ſichrer Hut 
Heut Nacht und immerdar. 


Suſuſuſu! ſchlaft ſanft und ſüß, 
Ihr Kindlein fromm und fein! 
In eurer Unſchuld Paradies 
Dringt keine Sorge ein, 
Ihr thut wie bunte Blümelein 
Des Nachts die Augen zu 
Und ſchlafet, bis der Morgenſchein 
Euch wecket aus der Ruh. 


Suſuſuſu! wer ſingt ſo ſchön? 
Die Englein weiß und rein 
Zu den Füßen und den Häupten ſteh'n 
Und ſollen Wächter ſein: 

Die hohen Wächter thun ſo gern, 
Was Gott der Bater will, 

Und leuchten jever wie em Stern; 
Dann wird die Welt fo ftill. 
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Und ſtill und züchtig fromm und rein 
Und friſch und licht und Mar 
Weht's in die zarten Seelen ein, 
Erquidt fie wunderbar; 
Auch Hingt es oft wie Harfenton, 
Wie Geifterflüftern brein; 
Die Kinder find im Himmel fchon 
Bein lichten Sternenicein. ” 


Sufmfufu! ſchlaft fanft und ſüß, 
Ihr Kindlein fromm und fein! 
Gott, der euch heut erwachen lieh, 
Wiegt euh in Schlummer ein; 

Er hat die Heinen Kinder gut 
Und hält fo treue Wacht, 

Daß alles janft in Frieden ruht 
In ftiller tiefer Nacht. 


% 


Gebet eines Fleinen Knaben an den heiligen Eprift. 


1811. 


Du lieber heil’ger frommer Chrift, 
Der für uns Kinder kommen ift, 
Damit wir follen weiß und rein 
Und rechte Kinder Gottes fein, 


Du Licht vom lieben Gott gefandt 
In unjer dunkles Ervenland, 
Du Himmelstind und Himmelfchen, 
Damit wir follen himmliſch fein: 


Du lieber heil’ger frommer Chrift, 
Weil heute dein Geburtstag ift, 
Drum ift auf Erben weit und breit 
Bei allen Kindern frohe Zeit. 


O fegne mich! ich bin noch Hein, 
D made mir den Bufen rein! 
O bade mir die Seele hell 
In deinem reichen Himmelsquell! 
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Daß ih wie Engel Gottes fei 
In Demuth und in Liebe treu, 
Daß ich dein bleibe für und für, 
Du beil’ger Chrift, das fehenfe mir! 


Willkommen. 
An Freiherrn Otto Magnus Munck. Neujahr 1812. 


Willkommen, Freund, am deutſchen Strand! 
Willkommen unter deutſchen Eichen! 
Willkommen! Laß uns Herz und Hand 
Zum alten Bunde fröhlich reichen! 


Willkommen! ſüßer Freudenklang, 
Du brauſteſt einſt an Mälarns Strande, 
GSirenen tönten drein Geſang 
Und Nymphen ſchwammen froh zum Lande; 


Die Ulmen tanzten mit uns rund, 
Und alle Lüfte ſpielten Geigen, 
Das ganze blaue Sternenrund 
Beriefen wir zu Freudenzeugen. 


O ſüße Zeit, wo flohſt du hin? 
Wer ſitzet heut an jenen Wellen? 
Wem ſchattet jetzt der Ulmen Grün, 
Wann Sommerſonnen Pfeile ſchnellen? 


Wen ladet jetzt der Birkenhain, 
Der grauen Eichen dunkles Rauſchen 
Zu ſüßen Fantaſieen ein, 
Wann Geiſter durch die Schatten lauſchen? 


O rinnet nur, ihr Thränen, rinnt! 
Die Geiſter ziehen mit den Seelen, 
Und da, wo keine Herzen ſind, 

Weiß die Natur nichts zu erzählen. 
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So komm, unb weihe burch bein - Herz 
Die fremde Flur zum Vaterlande! 
In Leid und Freud, in Luft und Schmerz 
Bir halten feft Die alten Bande. 


Es drehet Zeit und Welt fih um, 
Die Menſchen und die Sterne wandern; 
Hier blüht uns kein Elyſium, 

Glück rollt von einem zu dem anbern. 


Nur Eines fteht ein Felſenberg, 
Der nie von feiner Stätte rücket, 
Das Herz, das nimmer überzwerch 
Bom graben Pfad ber Ehre blidet. 


Das bleibt ber ewig fefte Bol, 
Worum die Heinen Dinge rollen: 
Es wanket alles leicht und hohl, 
Steht nicht auf feften Grund bein Wollen. 


Das Glück, das glatt und ſchlüpfrig rollt, 
Tauſcht in Sekunden feine Pfabe, 
IM heute mir, dir morgen hold, 
Unb treibt die Narren rund im Rabe. 


Laß flieh’n, was fih nicht halten läßt, 
Den leichten Schmetterling laß fchweben, 
Und balte nur Dich felber feft: 

Du hältſt das Schickſal und das Leben. 


Willkommen denn zum Neuen Jahr! 
Laß uns die Blicke fröhlich heben! 
Die Freundſchaft lebe treu und wahr! 
Die Freiheit fol am höchſten leben! 


Die Freiheit ift der Seelen Stal 
Und ritterlihde Wehr der Braven, 
Die Freien trägt der Sternenfaal, 
Der Teufel herrfchet iiber Sklaven. 
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Ein freies Wort, ein freier Mann 
Iſt hoher Klang für Engelohren: 
Der foldhen Klang nicht fühlen Tann, 
Dem ging der Himmel fchon verloren. 


Friſchaus den großen Wunſch und Klang! 
Der ganzen Hölle Trotz geboten! 
Dem feigen Lafter Untergang! 
Und allen Teufeln und Defpoten ! 


Willſt du nur fehen, was heut ift, 
Du fiehft, fo weit die Sonnenpferbe 
Rundwandeln, Lug und Hinterlift 
Und Knechte grajen auf der Erbe. 


Sieh weiter, Freund! ung wird noch ſchön 
Der Menſchheit Morgen wieder dämmern, 
Die Freiheit Tann nicht untergeh’n, 

Solange Schmiede Eijen hämmern. 


Drum Eifen lebe mehr als Gold! 
Und Eijenmänner jollen leben, 
Die, wie Fortunens Kugel rollt, 
Nicht auch fich ſenken oder heben! 


Der Mann 


1811. 


Braufet, Winde! Shäume Meer! 
Mir im Herzen brauft e8 mehr; 
Schlage, Unglüdsmetter, ein! 

Muth will troßig oben fein. 


Schwillt die Fluth ins Himmelshaus, 
Keine Anker wirft er aus; 
Schmettern Blitze höllentief, 
Blickt fein freies Aug nicht ſchief. 
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Freudig ſchießt er auf Gefahr, 
Wie auf Raub der Sonnenaar, 
Stürzt mit Wangen friſch und roth 
Kühn hinein im tiefften Tod. 


Froh für Recht und Vaterland 
Faßt das Eifen feine Hand, 
Für das Lafter feig und feil 
Wird fein Mund ein Donnerkeil. 


Seine Looſung heißet Gott, 
Darum ift die Welt ihm Spott; 
Freiheit klingt fein Feldgeſchrei, 
Darum haft er Tyrannei. 


D wie jelig ift der Mann, 
Der in Wahrheit fagen kann: 
Du, Gefahr, bift meine Braut, 
Treue, bu mir angetraut! 


D wie felig ift der Mann, 
Der in Wahrheit fagen Tann: 
Muth, du bift mir Sonnenſchein, 
Muth, du bift mir edler Wein! 


Sonnenſchein behält fein Licht, 
Saft der Reben altet nit: 
Sp erlifcht nicht kühner Muth, 
So erbleicht nicht Heldenblut. 


Will die Welt zu Scheitern geh'n, 
Muth bleibt feft und ruhig fteh’n; 
Ya, fällt felbft der Himmel ein, 
Muth wird Gott mit Göttern fein. 
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Ried der Rache. 


1811, 


Auf zur Rache! auf zur Rache! 
Erwache, edles Bolt, erwache! 
Erhebe lautes Kriegsgefchrei! 

Laß in Thälern, laß auf Höhen 
Der Freiheit ftolge Fahnen wehen! 
Die Schandeketten brich inzmei! 


Denn der Satan ift gefommen, 
Er hat fih Fleifh und Bein genommen 
Und will der Herr der Erde fein, 
Und die Weisheit tappt geblenbet, 
Und Muth und Ehre Friecht geſchändet 
Und will nicht in den Tod hinein; 


Und die Wahrheit traur’t verftinmmet, 
Die brandgemalte Tüge fummet 
Frech jede große Tugend an, 
Kühn durch Schwerbt und Henferbeile 
Meint fie, daß feine Donnerfeile 
Der Himmel nicht mehr ſchwingen Tann. 


Drum zur Rache auf! zur Rache! 
Erwache, edles Bolt! erwache! 
Und tilge weg des Teufels Spott! 
Iſt er ſtark durch Lügenfünfte, 
Du reiße hölliſche Geſpinſte 
Inzwei durch deinen ftärlern Gott: 


Dur Gott, vor dem die Teufel zittern, 
Wann wild in Schlachtenungewittern 
Der Donner durch die Reihen fährt, 
Dann die Freien fröhlich fterben, 
Tyrannenfchäbel glei den Scherben 
Zerfplittern durch der Tapfern Schwerdt. 
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Auf! es gilt bie höchften Fehden, 
Die ftummen Stöde mögten veben, 
Der finmme Stein Pofaune fein, 
Faule Berge fi) bewegen, 

Und ihr nur griffet nicht zum Degen? 
Ihr wolltet faul zum Kampfe fein? 


Auf! die Stunde hat geſchlagen — 
Mit Gott dem Herrn wir wollen's wagen: 
Friſch in den heil’gen Kampf hinein! 

Laßt in Thälern, laßt auf Höhen 
Die Bahnen hoch gen Himmel wehen! 
Die Freiheit fol die Loofung fein! 





Das Leben, 
18u. 

Wohin, o Leben? 
Wohin ohne Ruh? 
Immer noch ſchweben 
Keinem Ziele zu 
Friſhh in die Weite, 
In die Welt hinein, 
Morgen und Heute 
Nicht rechnend ein? 
Wie auf den Zweigen 
Dögelein fliegen, 
Alles Vergnügen, 
Alle Luft ihr eigen, 
Flatterfi bu hin — 
Werbe doch weile, 
Stell doch Gedanken 
Hin vor den Schranken, 
Daß ſie die Kreiſe 
Engen der Fahrt. 


Hölliſcher Art, 
Hebe dich, Teufel! 
Der mir die Zweifel 
Schnurrt in den Bart, 
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Der von der alten _ 
Jungfer Scherwenzel 
Schwatzt, ber fein Kränzel 
Dedet die Falten, 

Der nie den Bujen 
Liebe gehoben. 

Euch will ich Toben, 
Grazien, Müfen, 
Benus und Bachus, 
Fröhliche Götter, 
Wenn auch bie Haare 
Bleichen wie Blätter, 
Wenn auch die Jahre 
Mahnen, die jchnellen: 
Leben gleicht Wellen, 
Liebe gleicht Düften. 


Drum friſch in Lüften, 
Luftige Bügel, 
Liebe und Leben! 
Spannet die Segel! 
Muthiges Streben 
Längert bie Tage, 
Bannet die Plage, 
Stärfet das Herz. 
Friſch mie zum Scherz, 
Friich in bie Wogen . 
Blutiger Kriege! 
Wonne der Siege 
Wird nur gewogen 
Dem, welcher wagt; 
Götter beſchirmen 
Gern, was in Stürmen 
Stattliher ragt.: . 
Laß auf den Neftern 
Faulheit bebrüten 
‚Zagend ihr Ei, 
Laß fe werläftern, 
Was wir bebliten 
Trotzig und frei, 
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Bas uns ber Kran 
Däucht alles Lebens! 


Fliege ben, Tanz 
Heiligen Strebens! 
Himmliſche Triebe 
Fachet die Liebe, 

Fachet den Stolz 

Heiß in ber Bruſt! 

Ein wenig Holz 
Schließet die Luft, 
Unruh und Rub, 
Schließt alles zu 
Für's Land der Schemeu 
Armen und Reichen. 
Soll mich das bleichen? 
Soll mich das grämen? 
Nicht, weil ich lebe. — 
Euch will ich nehmen, 
Cypris und Hebe, 

Euch zu Gefpielen, 
Freiheit und Freude, 
Euch will ich fühlen, 
Herrliche Beide, 

Euch allermeift. 

Sp zu den Sternen 
Wollen wir lernen 
Klimmen unb fliegen — 
Herkules weißt. 


Das Lilienmädden. 


1811. 


Im Abendſchein, im grünen Hain 
Da ging ein Mägblein jung, 
So weiß wie Schnee auf Bergeshöh, 
So flint wie's Reh im Sprung. 
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Ein ſüßes Bild, gar traut und mild, 
Gar lieblich hold und fein, 
War's hier und dert, an jedem Ort, 
Wie's Licht mit feinem Schein. 


Und hell wie Ficht fein Angeficht, 
Sein Blick ein heller Stern. 

Es ging und kam wie Täubchen zahm, 
Und grüßte nah und fern. 


Es ging und fam, und Blümlein nahm 
Und fih ein Kränzlein wand; 
Dann flog es hin mit leihtem Sim, 
Und winfte mit der Hand. 


Und mit dem Wink e8 jeben fing, 
Er ward ibm unterthan: 
Bon füßem Schmerz jchwoll jebes Herz, 
Bon ſüßem Himmelswahr. 


Ihr Leutchen, wißt, das Mägdlein ift 
Nicht won der Erbenflur,. 
Sein weißes Kleid fpricht Engelfreud 
Und himmliſche Natur. 


Sein heller Schein im. grünen Hain, 
Sein liter Sternenblick, 
Die Segenshand auf ung gewandt 
Berfünden Himmelsglüd, 


Ihr Leutchen wißt, das Mägdlein iſt 
Das Lilienmädchen ſchön; 
Sie muß im Hain im Abendſchein 
Nach ſüßen Blumen geh'n; 


Sie muß im Hain im Abendſchein 
Nach ſüßer Unſchuld geh'n; 
Dann fegnet fie, dann grüßet fie 
Die Erdenjungfrau'n ſchön: 
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Daß fie den Kranz bei'm Himmelstanz 
Einft tragen fo wor Gott, 
Daß fie fo weiß ber Tugend Preis 
Bewahren rein von Spott. 


O füßer Schein im griimen Hain! 
O holdes Himmelsticht! 
O Lilienmaid! verlaß uns heut, 
Verlaß uns nimmer nicht! 


Das Marienblümchen. 


1811. 


Es blüht ein ſchönes Blümelein, 
Das blüht auf grünen Auen, 
Bon innen und von außen fein, 
Gar Tieblih anzuſchauen, 
Bald bunt, bald roth, und bald fchneeweiß 
Iſt es des Lenzes frühfter Preis, 
Des Herbftes leute Frende. 


Die Meinen Kinder, bie es ſeh'n, 
Die Hatjchen in die Hände 
Und ſchmeicheln: Gänſeblümchen ſchön! 
Und Tauſendſchon ohn' Ende; 
Sie winden es in jeden Kranz, 
Sie treten drauf bei jedem Tanz: 
Das ſüße Tauſendſchönchen! 


Die holden Jungfrau'n, die es ſeh'n, 
Sie rufen: ſieh! Zeitlofen! 
Sie können nicht vorübergeh'n 
Und müffen mit ihm Tofen. 
Das Blümlein ift der Jugend Bild, 
Die noch in tauſend Farben ſpielt: 
D bunte Blumenjugend! 
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Und ſieht es ein verliebtes Herz 
Auf grünem Anger prangen, 
So fühlt es fih von ſüßem Schmerz 
Und füßer Luft gefangen: 
Maaßliebe, ruft es, ber zu mir! 
Und lehre mich der Jugend Zier 
In Freude rein bewahren. 


Und fieht e8 eine fromme Frau, 
Sie nennt's Marienblümden, 
Und berzt e8: ſchönſtes Kind der Au! 
Und kleines Gottesmühmden! 
Und betet zu dem Sternenglanz:: 
Laß mi, o Gott, im Engelkranz 
So ftill demüthig ftehen ! 


So blüht das ſchöne Blümelein, 
Das viele Namen träget 
Und in ber Demuth ftillem Schein 
So hohe Wunder beget. 
Du, der das Blümlein ſchön gemacht, 
Nimm deine Kindlein al’ in Acht, 
Daß fie fo lieblih blühen! 


Gott der Sirt. 


1811. 


Es if ein Schäfer romm und gut, 

Der treibet güldne Schaafe aus, 

Er hält fie wohl m ſichrer Hut, 

Und jedes fommt ihm frob zu Haus; 
Blau ift die weite Himmelsweide, 

Der Schäfer fitt auf höchfter Höh 

Und ſchaut die Weltenenden beibe, 
Daß feiner Schaar fein Leib gefcheh. 


So weidet fie in Ewigkeit, 
Und jebes kennet feine Fhır, 
Und weichet feinen Finger breit 
Bon feines Weges fefter Spur; . 


Man fieht die einen um bie andern 
Gar Iuftig ohne Anſtoß gehn, 

Dem konnten fie in Irre wandern, 
So müßte gleich die Welt vergeh'n. 


Der Heerde Fürftin Sonne beißt, 
Ihr folgt ihr Sohn, der helle Tag, 
Der Mond wird als ihr Fürſt gepreift, 
Daß fi die Nacht erfreuen mag; 
Ihm folgen viele taufenb Lichter 
Als ſchnelle Diener hübſch unb fein 
Und zieh'n die Menichenangefichter 
Empor mit wunderbarem Schein. 


Denn wie mit Gottes Augen blickt 
Das ganze Firmament herab 
Und bis ins tieffte Herz entzückt 
Berläßt der Menſch fein Erbengrab, 
Er ſchwingt fi über Erbenguaalen 
Hin, wo der Seraph felig fliegt, 
Wo aller Tand von Wort und Zahlen, 
Wo der Gedanke felbft verfiegt. 


Du, ber bie güldnen Schaafe treibt, 
Du guter treuer frommer Gott, 
Was in die Bruft fo tief fich fchreibt, 
Das ift fein Wahn, das ift fein Spott: 
Ich werde mit ber fel’gen Heerde 
Einft droben Iuftig weiden geh'n 
Und als ein bunfles Bild die Erbe 
Tief unter mir ſich wälzen ſeh'n. 


Laß denn bie gülpnen Schafe aus, 

D Schäfer, laß fie wieber ein, 

Ich fchaue immer froh hinaus 

In deiner Auen hehren Schein; 

Und wann der Mond mit feinen Sternen 
So lieb auf mich herniederblinkt, 

Dann fühl ich, wie ans jenen Fernen 
Dein Licht empor zur Wonne winkt. 

o 





Ih fing einen Vogel. 


1811, 


Bögel will ich fangen, 
Einen will ich behalten. 
Wer wird an mir bangen? 
Mer wird von mir halten? 
Wer wird mir mit Singen 
Matte Stunden fürzen 
Und mit füßen Dingen 
Bittre Dinge würzen? 
Du, der Bogelfeelen 
Kenner, gieb mir Kunde: 
Wähl' ich Philomelen 
Mit dem ſüßen Munde? 


Wohl Lieblich ift die Nachtigall, 
Sie Hingt mit ihrem Wunderſchall 
Wie aus dem Paradiefe, 

Ihr Herzchen ift fo weich und zart, 
Sp ſehnſuchtsvoll nah Jungfrau'nart, 
Ihr Stimmlein bonigjüße. 


Doch nimm den holden Vogel nicht, 
Behert wird leichtlich ihr Geficht, 
Sie trägt zu viel Verlangen, 
Ihr Herz ift reicher als ihr Kopf, 
Sie läßt von einem blanfen Tropf 
Sich leicht durch Flitter fangen. 


Alſo Philomelen 
Soll ich nicht behalten? 
Will mir diefen wählen, 
Der wird von mir halten, 
Hat jo Fromme Augen 
Ohne Fall und Tide. — 
Wirb der Gimpel taugen, 
Sprid, zu meinem Glüde? 


Schön ift der Gimpel, bo zu bumm, 
Die Jahre geh’n zu langfam um 
Mit ſolchem Tagsgefellen ; 
Bald Iebt man fi ber Schönheit fatt, 
Denn nicht ber Witz bas träge Hab 
Der Zeit weiß fortzufchnellen. 


Nun dann bier ben feinen 
Süßen Himmelsjänger ? 
Der wirb treu mich meinen, 
Den verlocdt kein Hänger. 
Diefen Freund der Sterne 
Soll ih ihn nicht nehmen? 
Der fingt in bie Kerne 
AU mein Leid und Grämen. 


Die Lerch’ ein trantes Vöglein ift 
Ohn' allen Trug und Hinterlift, 
Bol Huld und Lieb’ und Treue, 
Ihr Brüftlein Mar wie Sonnenlicht, 
Drum weilet fie hier unten nicht, 
Fliegt ftets zur Himmelsbläue. 


Doch wann fie fliegt zum Himmel aus, 
Dann ftebt dir einfam Herz und Haus, 
Mußt ſtets zur Kerne bliden: 

Sprich: ift dein Bufen alfo rein, 
Daß du am fernen Liebesſchein 
Magft Aug und Herz entzüden? 


Nein, bin nicht fo reine. 
Soll ich dieſen faflen? 
Diefes Meischen Heine? 
Das wird mich nicht laſſen, 
Liebt der Menſchen Häufer 
Und der Menfchen Nähe. 
Künde mir, ob weifer 
Hier mein Glück ich ſpähe. 
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D nein, bas ift ein fchlechtes Glück, 
Das Böglein trägt den Schelm im Blick 
Und fpinnet Luggeſpinſte, 

Es ſpielt mit ſüßem Augenfchein, 
Doch drinnen heckt es ſchlau und fein 
Gar loſe Diebeskünſte. 


Weh mir Armen! wehe! 
Was ich mir erwähle, 
Was ich mir erſehe, 
Bleibt nicht ohne Fehle. 
Nun das grüne Zeischen 
Das iſt nett und freundlich — 
Nehm' ich's für das Meischen? 
Dünkt auch das bir feindlich? 


Das Zeischen iſt wohl froh und ſchnell, 
An Leib und Seele friſch und hell, 
Hat manche muntre Gaben, 
Dreht ſich gar hübſch im Kreiſelring, 
In jedem Scherz und Spiele flink, 
Ein Jeder mag es haben. 


Doch wärſt du ſtets mit ihm allein, 
Leicht würde dir ſein Tand zur Pein, 
Es iſt zu wild geboren, 

Die Zunge läuft ihm wie ein Rad, 
Hat nimmer des Geplappers ſatt, 
Iſt ein Geſell für Thoren. 


Nun dann dieſes Täubchen, 
Dieſe Hübſche, Feine 
Mit dem Doppelhäubchen 
Lock' ich zärtlich meine? 
Die wirb bei mir bleiben, 
Die bat ächte Treue, 
Nichts wird fie vertreiben — 
O wie ich mich freue! 
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Wohl iſt das Täubchen fromm und gut, 
Doch auch nicht ohne Wankelmuth, 
Sie weiß ſich nur zu zieren, 
Schon manche ſah ich Lieb' und Zucht 
Nach langem Locken leichter Flucht 
Durch einen Kuß verlieren. 


Kurz, hör, was dir mein Letztes ſpricht: 
Trau, Freund, den bunten Vögeln nicht, 
Sie tragen leichte Schwingen, 

Ihr Stimmlein geht gar ſüß und fein, 
Ihr Aeuglein hat gar hellen Schein, 
Und guckt nach bunten Dingen. 


Was leicht von Zweig zu Zweige hüpft, 
In deſſen leichtes Seelchen ſchlüpft 
Auch jede Neigung munter. 
Sie können einmal nicht dafür, 
Wie Ebb’ und Fluth trägt bie Begier 
Sie ftets hinauf hinunter. 


Tran drum ben bunten Vögeln nicht, 
Wohl mander trägt ein ernft Geficht, 
Singt doch Kuku! im Herzen; 

Laß deine Spieler Spieler ſein, 
Doch keinen nimm ins Kämmerlein, 
Du nimmſt dir Reu' und Schmerzen. 


Weh mir dieſer Fabel! 
Wie wird mir beklommen! 
Hatte zur Parabel 
Vögel mir genommen, 
Meinte ſüße Dinger, 
Welche Mädchen heißen, 
Dacht', an meinem Finger 
Sollt ein Brautring gleißen. 
Wehe mir der Zeitung, 
Welche dieſer kündet! 

Weh mir der Bedeutung, 
Die mein Gleichniß findet! 
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Alſo keine Treue, 

Keine feſte Liebe — 

Nur zur Himmelsbläue 
Stelle deine Triebe; 
Unten wird nicht funden, 
Was dich mag vergnügen, 
Willſt du gar geſunden, 
Mußt du höher fliegen. 


O, er ſprach's in Tücke, 
Konnt' ich es nicht leſen 
In dem Schelmenblicke, 
In dem leiſen Weſen? 

Und auch, wenn ſo feindlich 
Das Geſchick uns necket, 
Dämpf' ich, was ſo freundlich 
Lieb der Buſen hecket? 

Nein, ich will es wagen, 
Mag's die Welt verdrießen, 
Will ein Ringlein tragen 
Und ein Bräutlein grüßen. 


Gebet im Unmut. 


1812. 


Heil’ge Poeſie des Lebens, 
Leuchte, Stern, und geh’ nicht unter! 
Herz und Sinne jhwingt euch munter! 
Braufe freudig, Strom des Strebens! 
Springet aus dem engen Gleiſe, 
Worin Narren ftattlih wanken, 
Schnellſte Roſſe! ſpringt, Gedanken! 
Alſo fliege, Leben reiſe! 


Fliege luſtig, gleich Kometen 
Froher Labyrinthe Bahnen, 
Auf des Lebens Oceanen 
Wechſelnd Maaße Zeiten Stätten! 
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Denn das Einerlei verſchlinget 

Alle Freude gleich der Hölle 

Ewig büftrer finmmer Welle, 
Worauf nie der Sturmwind Hinget. 


Darım laß bie Winde blafen, 
Blitze leuchten, Donner fnallen, 
Wogen über Wogen ſchwallen, 
Delten gegen Welten rafen! 
Lieber fo im frifchen Streite 
Kühner Wildheit mit verderben, 
Als die faulen Tode ſterben 
Langſam morgen fo wie heute. 


D wo brennft bu, Veſtafener, 
Des mich je unb je gelüftet? 
Flamme, welde Männer rüftet 
Mit dem Schwerbte, mit ber Leyer? 
Unſchuld, die in Weiberſeelen 
Zarte Himmelslichter zündet, 
Ahndend, glaubenb ftill verfünbet, 
Was Dralel nie erzählen? 


Wonne, bie aus reihem Borne 
Gleih dem Naß ber Aganippe 
Tränkt mit Honigjeim bie Lippe, 
Tränft das Herz mit edlem Zoe, 
Brauft in der Gewalt der Worte, 
Rieſelt in der Luft der Thränen, 
Und mit wunberfüßem Sehnen 
Göttlih Zeiten eint und Orte — 


Kommt, o kommt vom Himmel wieber, 
Sel’gen Wahnfinns fchönfte Triebe! 
Kommt, o Poefie und Liebe! 

Zeuchtet, flammet, bichtet Lieber ! 

Weht, wie Früblingsblüthenbäunmne 
Süße Düfte niederwehen, 

Weht aus eures Himmels Höhen, 
Geifter mir herab und Träume! 
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Kommt, ihr Scherze, kommt, Gefpielen 
Mit den hellen Sternenangen, 
Kommt, und laßt mich Freude fangen 
Aus Gedanken, aus Gefühlen, 
Die in jenen froben Jahren, 
Wie in jenen füßen Zeiten, 
Die wie ferne Glocken läuten 
Bon den Wonnen, welche waren. 


Heil’ge Boefie des Lebens, 
Leuchte, Stern, und geh nicht unter! 
Wirble deine Wellen munter, 
Raſcher Strom des friſchen Strebens! 
Daß in Stürme und in Wettern 
Nimmer Muth und Luft erbeben, 
Sondern kühnlich oben fchweben 
Hoch und höher zu den Göttern. 


An Antonia Amalia, Serzogin von Wirtemberg. 


1812. 


Knabe war ich, e8 drang Fein Klang von gewaltigen Dingen 
Unter das firohene Dach, welches die Kindheit gefchirmt, 
Einfalt wohnte mit mir und ftille freundliche Sitte, 
Frömmigkeit lullte mich ein, Frömmigkeit wedte mich auf, 
Liebe führte mich mild durch Büſche Felder und Auen, 
Liebe zeigte mir fromm Götter unb Sterne zuerft; 
Und es hüteten noch mit mir die Engel des Himmels 
Heerden bes Baters im Hain, Heerden am braufenden Meer, 
Kamen als Träume berab, als ſchöne helle Gefichte, 
Wie in ber Älteften Zeit, fpielten als Kinder mit mir. 
D was ruf ih zuräd in Tagen des Jammers, der Sünde, 
D was ruf ih zurück, Kindheit, dein jeliges Bild, 
Als mein Taubenſchlag noch die fliegenpften Wimnſche begränzte, 
Als mein Mädchen mir noch däuchte die weiteſte Welt, 
Als die Bibel mein Buch, mein einziges Buch und mein Licht war 
Und mein höchſtes Geſetz Spruch ans dem Muttermand? 
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Ach! es rollte ſich bald die Hülle der Unſchuld herunter, 
Frühe zeigte ſich mir mit der unendlichen Welt 
Auch die unendliche Macht, die hoch über Donnern und Blitzen 
Wettert und leuchtet — ich ſah, eiſernes Schickſal, dich früh; 
Und ich trug es ſo jung dein unerbittlich Verhängniß, 
Trug es im ſchweigenden Ernſt, trug es im traurenden Blick. 
Oft ermahnte mich dann mein fröͤhlicher Vater: ſei fröhlich! 
Oefter die Mutter, und ſchalt: Bube, warum fo allein? 
Wenn ih mit Arbeit den Tag, mit bretternem Lager die Nächte 
Feierte, fchüttelten fie traurig das liebende Haupt; 
Denn fie meinten, e8 werbe der Sohn, ein finfterer Träumer, 
Sih und andern die Luſt tödten in künftiger Zeit. 

Ich aber ſprach: wer weiß, wozu bie Hebung mir frommtet? 
Ich aber ſprach: wer weiß, was mir das Schidfal beftimmt? 
Leichthin ſprach ich's, doch ſchwer erbrüdten mich Laſten ber Liebe, 
Die nur ein eifernes Herz, nimmer ein menfdliches trägt; 
Abwärts weint ich allein und traurig, daß ich fo traurig 
Machte, die zärtlich ihr Herz fenkten in meines hinab. 


Jahre ihr feid nun verrollt, ihr ſchlimmen und trüblichen Fahre, 
Lange erleuchtet ift mir Schickſal und Menfchheit und Gott, 
Aber gelommen ift doch, was frühe ben Knaben geabnet, 
Arbeit und Noth und Gefahr, Unheil Zwietracht und Krieg. 
Nicht umfonft warft du, o Tag voll bitterer Kämpfe, 
Nicht umfonft ven Ernſt, ftille denkende Nacht: 
Wohl bedurfte der Mann ber feften und ftalenen Rüftung, 
Welche der Knabe ſich ſchon hart um den Buſen gewölbt. 
Freude gabeft bu mir, o Leben, Freude und Liebe, 
Du, o reihe Natur, Freude und Liebe genug; 
Doch die Ahndung hat auch ihr dunkles Verhängniß erfüllet, 
Bis auf den heutigen Tag alles mit Strenge erfüllt. 
Zeugen mögt ihr mir nun, ihr heiligen Geifter der Liebe, 
Freundlicher Bater, und bu, tapfre Mutter, mit ihm 
Zeugen mögt ihr mir nun bort oben im fternigen Reigen, 
Die ich die Zukunft gefühlt, wie ich das Schickſal gefühlt. 
"D ihr zeuget mir oft, ihr haucht wie heilige Lichter 
Himmliſchen Athen mir ein, göttliche Wonne mir zu. 


Tochter Germaniens fei gegrüßt mir, herrliche Kürftin! 
Nimm ben propbetiihen Klang, nimm bas erröthende Gerz, 
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Nimm das verhallende Wort, den flüchtigen Athem ber Stunde — 
D bu bift menfchlih und fromm — nimm das Menſchliche hin! 
Kühnliches böreft du gern und Tapfres Taunft du werftehen, 
Nimmer in banglicher Furcht zaget beim fürftliher Sinn. 
Ueber den blutigen Staub und über die wilden Getümmel, 
Welche der Augenblic tönt, hebt ſich Dein freudiger- Muth! 
Laß ihn fliegen und leuchten und bligen in beiligen Flammen! 
Stolzem Vertrauen drüdt gern göttliche Siegel fih auf. — 
Sieh! ich verfünde es dir, jo wahr mir der Gott in die Seele 
Künftiger Tage Geſchick, Deutung ber Zukunft gelegt: 
Herrliches wirft du noch jeh’n, das heilige Volk der Germanen, 
Wieder ein ritterlich Volk, ftehen gerüftet mit Kraft; 
Herrliches wirft du noch ſeh'n, die Heldengeftalten der Väter 
Wieder in Enfeln erbläh’n, blüh'n mit dem Scepter und Schwerbt. 
Dann wird Freiheit den Erbball ummalten, Gerechtigkeit berrichen, 
Klingen gefürchtet das Wort, blitten gefürchtet Das Schwerbt, 
Veber den blutigen Staub und über Die Lüge des Tages 
Schweben die Wahrheit, das Recht, glänzende Engel, dahin. 


Nimm denn die Wonne dir, nimm bie Gewißheit mit liebendem 
Herzen, 
Nimm den herrlichen Wahn, fürftliche Seele, denn hin! 
Selig, welche beftanden und unbefledt von der Schande 
Hielten dem heiligen Stoß, hielten den gläubigen Sinn! 
Gott wird richten und bat gerichtet, der mächtige Walter, 
Klinge, prophetifcher Klang! halle, verfliegendes Wort ! 


An Elifabeth Aleriewna Katferin von Rußland, 


1812. 


Ein Adler flog ich einft hinein ins Leben, 
Ein Abler, fonnenfühn und friſch und jung, 
Der ſüße Trieb, den mir ber Gott gegeben, 
Erregte meiner Flügel muntern Schwung, 
Die Erde fah ich unter mir verſchweben, 
Zum Himmel trug mich hoch Begeifterung, 
Aus fernen Welten tönten Wunderklänge 
Und alle, Sphären fangen mir Gefänge. 
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Ach! es rollte ſich bald die Hülle der Unſchuld herunter, 
Frühe zeigte ſich mir mit der unendlichen Welt 
Auch die unendliche Macht, die hoch über Donnern und Blitzen 
Wettert und leuchtet — ich ſah, eiſernes Schickſal, dich früh; 
Und ich trug es ſo jung dein unerbittlich Verhängniß, 
Trug es im ſchweigenden Ernſt, trug es im traurenden Blick. 
Oft ermahnte mi dann mein fröhlicher Vater: ſei fröhlich! 
Defter die Mutter, und fchalt: Bube, warum fo allein? 
Wenn ich mit Arbeit ven Tag, mit bretternem Lager die Nächte 
Feierte, fehüttelten fie traurig das liebende Haupt; 
Denn fie meinten, e8 werbe der Sohn, ein finfterer Träumer, 
Sich und andern die Luft tödten in künftiger Zeit. 
Ich aber ſprach: wer weiß, wozu bie Uebung mir frommet? 
Ich aber ſprach: wer weiß, was mir das Schickſal beftimmt? 
Leichthin ſprach ich's, doch ſchwer erbrüdten mich Laſten ber Liebe, 
Die nur ein eifernes Herz, nimmer ein menfchliches trägt; 
Abwärts weint’ ich allein und traurig, daß ich fo traurig 
Machte, die zärtlich ihr Herz fenkten in meines hinab. 
6 
Jahre ihr feid num verrollt, ibr Ihlimmen und trüblichen Jahre, 
Lange erleuchtet ift mir Schickſal und Menjchheit und Gott, 
Aber gelommen ift Doch, was frühe den Knaben geahnet, 
Arbeit und Noth und Gefahr, Unheil Zwietracht und Krieg. 
Nicht umfonft warft bu, o Tag voll bitterer Kämpfe, 
Nicht umfonft bein Ernft, ftille denkende Nacht: 
Wohl beburfte der Mann ber feiten und ftalenen Rüftung, 
Welche der Knabe fih ſchon hart um den Bufen gewölbt. 
Freude gabeft du mir, o Leben, Freube und Liebe, 
Du, o reihe Natur, Freude und Liebe genug; 
Doch die Ahndung bat auch ihr dunkles Verhängniß erfüllet, 
Bis auf den heutigen Tag alles mit Strenge erfällt. 
Zeugen mögt ihr mir nun, ihr heiligen Geifter ber Liebe, 
Freundlicher Vater, und bu, tapfre Mutter, mit ihm 
Zeugen mögt ihre mir nun bort oben im fternigen Reigen, 
Die ich die Zufunft gefühlt, wie ich das Schickſal gefühlt. 
"DO ihr zeuget mir oft, ihr haucht wie heilige Lichter 
Himmliſchen Athem mir ein, göttliche Wonne mir zu. 


Tochter Germaniens fei gegrüßt mir, herrliche Fürſtin! 
Nimm den propbetifhen Klang, nimm bas erröthende Herz, 
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Nimm das verballende Wort, den flüchtigen Athem der Stunde — 
D du bift menjchlih und fromm — nimm das Menfchliche hin! 
Kühnliches höreft du gern und Tapfres kannſt du verſtehen, 
Nimmer in banglicher Furcht zaget bein fürftliher Sinn. 
Ueber den blutigen Staub und über Die wilden Getiimmel, 
Welche der Augenblid tönt, hebt ſich bein freudiger Muth! 
Laß ihn fliegen und leuchten und bliken in heiligen Flammen! 
Stolzem Vertrauen brüdt gern göttliches Siegel fih auf, — 
Sieh! ich verkünde es bir, jo wahr mir der Gott in die Seele 
Künftiger Tage Geſchick, Deutung der Zukunft gelegt: 
Herrliches wirft du noch ſeh'n, das heilige Volk der Germanen, 
Wieder ein ritterlih Volt, ftehen gerüftet mit Kraft; - 
Herrliches wirft du noch ſeh'n, die Heldengeftalten ber Bäter 
Wieder in Enfeln erblüh’n, blüh'n mit Dem Scepter und Schwerbt. 
Dann wird Freiheit den Erdball ummalten, Gerechtigkeit bereichen, 
Klingen gefürchtet das Wort, blitten gefürchtet Das Schwerbt, 
Weber ben blutigen Staub und über die Lüge des Tages 
Schweben die Wahrheit, das Recht, glänzende Engel, dahin. 


Nimm denn die Wonne dir, nimm bie Gewißheit mit liebendem 
Herzen, 
Nimm den berrlicden Wahn, fürftliche Seele, benn bin! 
Selig, welche beftanden und unbefledt von der Schande 
Hielten bei heiligen Stolz, hielten ben gläubigen Sinn! 
Gott wird richten und hat gerichtet, der mächtige Walter, 
Klinge, prophetiicher Klang! halle, verfitegendes Wort! 


An Elifabetb Aleriewna Kaiferin von Rußland. 


1812. 


Ein Abler flog ich einft hinein ins Leben, 
Ein Adler, ſonnenkühn und frifch und jung, 
Der ſüße Trieb, den mir der Gott gegeben, 
Erregte meiner Flügel muntern Schwung, 
Die Erde ſah ich unter mir werichwehen, 
Zum Himmel trug mich hoch Begeifterung, 
Aus fernen Welten tönten Wunderklänge 
Und alle Sphären fangen mir Gefänge. 
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O goldne Zeit, o ſel'ge Himmelshoͤhen! 
O einzig ſchönes Land ber Fantaſie'n! 
O hohe Wunder, die ich dort geſehen! 
D Blumen, welche überirdiſch blüh'n! 
O Lüfte, welche Engelodem wehen! 
D Träume, welche ſelbſt ale Engel zieh'n, 
Als bunte Bögel zu ber Zeit der Maien, 
Wann alle Kreaturen fi erfreuen! 


D ſtolze Fahrt auf deinen Dceanen, 
Erhabner Walter, wunderbarer Geift, 
Wo unermehlih durch die Sonuenbahnen 
Der Feuerſtrom bes ew'gen Lebens fleufit, 
Wo alle Sinne ſtolz zur Tugend mahnen, 
Wo jebe Hoffnung hält, was fie verheißt. 
O frommes Ahnen, unergrünblich Lieben, 
Unendli Glauben, wo feib ihr geblieben? 


Ihr feid dahin und Tehret nimmer wieder, 
Kur emmal blühet eure Zauberwelt, 
Der ſtolze Wahn fällt aus dem Himmel nieber, - 
Er fühlet nur, wie tief der Gott bier fällt: 
Die lahme Schwinge ftreifet müb und müder 
Am Boden hin, die einſt das Sternenzelt 
Mit edler Kühnheit wagte zu burchmeflen, 
Hoch ob Olympen fliegend und Permeflen. 


Das war der Glanz won beiner ew’gen Schöne, 
D Tugend, die mein kindlich Herz entzüdt ? 
Das euer Klang, ihr hohen Wunbertöne, 
Die meine ftilen Träume oft beglüdt? 
Das waret ihr, ihr folgen Götterjähne, 
Herven ihr, mit jedem Glanz geſchmückt? 
So jäh warft du, o Sturz von jenen Höhen, 
Wo ih bei Göttern göttlich mich gefehen? 


Selbft dur, des Liedes holde Wunbergabe, 
Selbft du, ber Rebe himmliſche Gewalt, 
Was mit befeelten Lippen jchon ber Knabe, 
Mit frobem Stammeln ſchon das Kind gelallt, 
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Apollon, felber deine füße Gabe 

Erftarret an des Tages Mordgeftalt, 

Wie welche das Meduſenbildniß fahen 

Bon Eis und Stein ein Taltes Herz empfahen. 


So klingt die Klage und fie bat gelungen, 
So lange Geifter hier in Leibern gehn. 
Biel tauſendmal haft Du Dich rundgefhwungen, 
D Sonne um der Alpen höchfte Höh’n, 
Biel taujendmal bift du dem Meer entfprungen, 
Doch haft du Einen Glüdlichen geſeh'n? 
Bon Millionen Sterbliden nur Einen, 
Die deine Stralen liebewarm befcheinen? 


Du kennſt die Wonne ber erbabnen Seelen, 
Erhabne Frau, du Tennft anch diefen Klang; 
Was Geifter leiſe Geiftern nur erzählen, 

Das ſpricht in zarten Räthſeln der Geſang: 
Er wohnt mit Herrihern in den Kaijerjeelen, 
Er jpielt mit Hirten an des Hügels Hang, 
In taufend Bildern Farben und Geftalten 
Darf er der Götter Wunderwelt entfalten. 


Er flieget Teicht, der Genius ber Zeiten, 
Er fchreitet ſchwer, des Schidfals ernftes Bild, 
Was frei ertönt aus feinen goldnen Saiten, 
Das hat fih wahrlich je und je erfüllt; 
Er ift Prophet und kann Orakel deuten, 
Wann rein fein Strom aus der Begeiftrung quillt — 
Ein weißer Schwan erihwingt er fein Gefieber 
Und fingt den Himmel zu ber Erde nieder. 


Nimm diefen Himmel, nimm die hohe Weibe, 
Den Spruch des innern heiligften Gerichts: 
Der Gott der Sterne ift der Gott der Treue, 
Der Gott ber Sterne ift ber Gott des Lichts; 
Bernimm es, daß fi deine Seele freue: 
Die ſchwarze Schande ftürzet in ihr Nichts 
Geredtigkeit wird um den Erbball walten, 
Und feine Welt wird Gott der Herr geftalten. 

14 
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Es ift fein Trug, was edle Seelen fchmellet, 
Bas fühne Geifter denken, ift fein Wahn, 
Das Licht, das bir ben tiefen Buſen hellet, 
Blitzt durch der Götter Bruft, der Sonnen Bahn; 
Die Kraft, die Fit und Lug und Schande fället, 
Wird ihres Glaubens ſchönen Kranz empfah'n, 
Sie heißet Einfalt Unſchuld Demuth Friebe 
Und ſchirmt dag Glück mit leuchtender Aegide. 


Die alten und die neuen Deutſchen. 
1813. 


Es wurden die Väter gepriefen 
Als muthige Löwen im Streit, 
Die Weichlinge nannten fie Riefen, 
Ihr Schwerbtbieb fchlug tief und fchlug weit, 
Ihr Speer fuhr durch Roß und durch Reiter, 
Durch Panzer und Schild wie ber Blik, 
Sie fürdhteten Gott und nichts weiter 
Und hielten nur Tugend für Wig. 


Es plagten biutbürftige Räuber 
Aus Rom die verkuechtete Welt, 
Sie waren auf Wein und auf Weiber, 
Auf Gold und auf Wolluft geftellt, 
Sie pralten, Gott babe die Erbe 
Für Nömer und Rom nur gemacht 
Und trugen Torannengebärbe 
Und nannten ſich Herrfcher per Schladt. 


Da kamen bie freien Germanen 
Herab von der Donau, vom Rhein, 
Und brachen mit fliegenden Fahnen 
Mit klingendem Spiel durch die Reih'n, 
Sie zogen zum Krieg wie zum Tanze, 
Die Wigande tapfer und gut, 

Und färbten bie riefige Lanze, 
Den mächtigen Degen mit Blut. 
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Sie ftritten für Freiheit und Ehre, 
Für Gott und ihr Recht und ihr Land, 
Drum ftoben die bübifchen Heere 
Bor ihnen dahin wie der Sand; 

Sie brachen die ſklaviſchen Bande 
Der ftönenden Völker inzwei, 
Bertilgten die Sünde und Schande 
Und bauten die Exbe fi en. 


So waren fie weiland, bie Deutſchen, 
Und du? was, ihr Enkel, bift du? 
Du läffeft wie Hunde bich peitfchen, 
Und mebelft recht hündiſch dazu; 
Du zitterft, erbärmliche Memme, 
Zu fierben Mmanhaftigen Tod, 
Und iffeft in banglicher Klemme 
Umftellet von Treibern bein Brod. 


Sp dienft du dem tückiſchen Franzen, 
Dem gauflifchen Affengeficht; x 
Er läffet wie Bären dich tanzen, 

Du tanzeft und Krummeft ihm nicht*); 
Er legt dir den Ring in die Nafe, 

Er legt dir ben Maulforb ums Maul: 
Sp warb aus dem Löwen ein Hafe, 
Sp ward aus dem Streitroß ein Gaul. 


Nicht Yänger! Zu Waffen! zu Waffen! 
Zum rettenden Eifen geſchwind! 
Die Freiheit dir wieder zu ſchaffen, 
Zur blutigen Rache geſchwind! 
Enthülle die fliegenden Fahnen! 
Enthülle das blinkende Schwerbt! 
Und zeige der herrlichen Ahnen, 
Der freien Germanen, dich werth! 


*) Der Bär bat zulegt doch tüchtig gebrummt. 
14 * 


m. 


Nicht Länger! Laß faufen! laß braufen! 
Laß lodern den heiligen Zorn! 
Und fioße dem Dränger zum Graufen 
Auf Bergen und Höhen ins Horn! 
Und blafe der Rache Polaunen! 
Und ringe die Glocken vom Thurm! 
Und jchmettre ben Klang ber Kartbaunen 
Ihm nach im gewaltigen Sturm! | 


— 


So treibe den ſchändlichen Treiber, 
So jage die luſtige Jagd, 
Und hetze den diebiſchen Räuber 
Mit Schrecken bei Tag und bei Nacht; 
Nie ſtecke dein Schwerdt in die Scheide, 
Als jenſeits des heiligen Rheins, 
Da knüpfe in Freiheit und Freude 
Die Bande des deutſchen Vereins. 


Vaterlandslied. 


1812. 


Der Gott, der Eiſen wachſen ließ, 
Der wollte keine Knechte, 
Drum gab er Säbel Schwerdt und Spieß 
Dem Mann in feine Rechte, 
Drum gab er ihm den Fühnen Muth, 
Den Zorn ber freien Rebe, 
Daß er beftände bis auf's Blut, 
Bis in den Tod die Fehde. 





So wollen wir was Gott gewollt 
Mit rechter Treue halten 
Und nimmer im Tyrannenfold 
Die Menſchenſchädel ſpalten, 
Doch wer für Tand und Scharbe ficht, 
Den hauen wir zu Scherben, 
Der ſoll im deutſchen Lande nicht 
Mit deutſchen Männern erben. 
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D Deutichland, heil’ges Vaterland ! 
O deutiche Lieb' und Treue! 
Du bohes Land! du jchönes Land! 
Dir ſchwören wir auf's Neue: 
Dem Buben und dem Knecht die Acht! 
Der füttre Kräh'n und Raben! 
Sp zieh'n wir aus zur Hermannsſchlacht 
Und wollen Rache haben. 


Laßt braufen, was nur braufen Tann, 
In hellen lichten Flammen! 
Ihr Deutihen alle Mann für Mann 
Fürs Vaterland zufammen ! 
Und bebt die Herzen himmelan! 
Und himmelan die Hände! 
Und rufet ale Mann für Mann: 
Die Knechtſchaft hat ein Ende! 


Laßt klingen, was nur klingen Tann, 
Die Trommeln und die Flöten! 
Wir wollen heute Mann für Mann- 
Mit Blut das Eifen röthen, 
Mit Henterblut, Franzoſenblut — 
O füßer Tag der Race! 
Das klinget allen Deutſchen gut, 
Das- ift die große Sache. 


Laßt wehen, was nur mwehen kann, 
Standarten weh'n und Fahnen! 
Wir wollen heut uns Dann für Mann 
Zum SHeldentode mahnen: 
Auf! fliege, ſtolzes Siegspanier 
Boran dem kühnen Reihen! 
Wir fiegen oder fterben hier 
Den ſüßen Tod der Freien. 
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Marid. 


1813, 


Srifhauf, ihr Kamraden! Wir ziehen in das Feld, 
Wir haben unfer Herz auf Yranzofen geftellt, 
Die Wehr und der Muth find geſchliffen und blank, 
Drum ber mit Franzofen! die Zeit wirb uns lang. 
Hurra, ihr Kamraden! Hurra, ihr Solbaten! 
Hurra! ift Franzoſen ein töbtlicher Klang. 


Heraus alle, welchen bie Freiheit gefällt! 
Gott ſchuf für bie Freiheit, die Tugend bie Welt. 
Die Freiheit fie lebe, das köſtlichſte Gut! 

Für Freiheit, ihr Brüder, da jchonet fein Blut! 
Hurra, ihr Kamraden! Hurra, ihr Soldaten! 
Hurra! und vertilget die teufliiche Brut! 


Heraus auch für Deutichland, das heilige Land! 
Bertilget den wäljchen, den teufliihen Tanb! 
Auf tapferer Väter vermorjchtem Gebein 
Da fol kein Franzofe ſein Kiwi! mehr fchrei'n! 
Hurra, ihr Kamraden! Hurra, ihr Soldaten! 
Dem Werba? der Deutſchen iſt Kiwil zu fein. 


Heraus für die Aeltern, für Weib und für Kind, 
Kir Jungfran'n und Bräute zur Rache geſchwind! 
Das ftärket die Arme, das ftälet den Muth, 

Drob flreitet man fröhlih, drob ftreitet man gut. 
Hurra, ihr Kamraden! Hurra, ihr Soldaten! 
Das Iodet das Eifen zum feindlichen Blut. 


Heraus alle! rufet am lauteften Gott! 
Und machet die ſchnöden Tyrannen zu Spott! 
Mit Schwerbtern und Lanzen in blutiger Jagd 
So jaget die Räuber bei Tag und bei Nadıt; 
Hurra, ihr Kamraden! Hurra, ihr Soldaten! 
Hafafa! Trararal die Iuftige Jagd! 
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"Auf! fpielet, Kanonen zum luſtigen Tanz! 
Auf! bliget, ihr Säbel, den blinfenden Glanz! 
Auf! wirbelt, ihr Trommeln, im Saus und im Braus! 
Auf! wehet, ihr Fahnen, zum Simmel hinaus! 
Hurra, ihre Kamraden! Hurra, ihre Soldaten! 
Wir ziehen zum Sieg ober Tod heut hinaus, 


Das Lied vom Schill. 


1812. 


Es zog aus Berlin ein tapferer Held, 
Er führte jechshundert Reiter ins Feld, 
Sechshundert Reiter mit reblihem Muth, 
Die dürfteten alle Franzojenblut. 


Auch zogen mit Reitern und Roffen im Schritt 
Wohl taufend der tapferften Schügen mit. 
Ihr Schützen gejegn’ euch Gott jeglichen Schuß, 
Durch welchen ein Franzmann erblaffen muß! 


So zieht ber tapfre, ber muthige Schill, 
Der mit den Franzojen fchlagen fich will; 
Ihn fenbet fein Kaifer, kein König aus, 
Ihn jendet die Freiheit, das Vaterland aus. 


Bei Dodendorf färbten die Männer gut 
Das magdeburger Land mit franzöfiihem Blut, 
Zweitauſend zerhieben die Säbel blank, 

Die Uebrigen machten die Beine lang. 


Drauf flürmten fie Dömitz das feite Haus 
Und jagten die Schelmenfranzojen heraus, 
Dann zogen fie Iuftig ins Pommerland ein, 
Da fol kein Franzofe fein Kimi! mehr ſchrei'n. 
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Auf Stralfund ftärmte ber reifige Zug — 
D Franzojen, verftänbet ihr Bogelflug! 
D wülchſen euch Federn und Flügel geſchwind! 
Es nahet der Schill und er reitet wie Wint. 


Er reitet wie Wetter hinein in bie Stadt, 
Die der Wallenftein weiland belagert hat, 
Wo der Zwölfte Karolus im Thore ſchlief. 
Jetzt Tiegen ihre Mauren und Thürme tief. 


O weh euch, Franzoſen! jetzt feib ihr tobt, 
Ihr fürbet die Säbel der Reiter roth, 
Die Neiter fie fühlen das deutſche Blut, 
Sranzofen zu fäbeln das däucht ihnen gut. 


O Schill o Schill bu tapferer Held! 
Was find dir für bübiſche Netze geftellt! 
Biele ziehen zu Lande, es fchleichet von Meer 
Der Däne, bie tückiſche Schlange, baber. 


O Schill! o Schill! du tapferer Selb! 
Was fprengft bu nicht mit ben Reitern ins Feld? 
Bas fchliegeft in Mauren die Tapferkeit ein? 
In Stralfund da follft bu begraben fein. 


O Stralfund, du trauriges Stralefund! 
In dir geht das tapferfte Herz zu Grumb, 
Eine Kugel durchbohret das treuefte Herz, 
Und Buben fie treiben mit Helden Scherz. 


Da ſchreiet ein frecher Franzoſenmund: 
„Man ſoll ihn begraben wie einen Hund, 
„Wie einen Schelm, der an Galgen und Rad 
„Schon' fütterte Krähen und Raben ſatt.“ 


So trugen ſie ihn ohne Sang und Klang, 
Ohne Pfeifenſpiel und ohne Trommelklang, 
Ohne Kanonenmuſik und Flintengruß, 

Womit man bie Tapfern begraben muß. 








Sie fchnitten den Kopf won dem Rumpf ihm a6 
Und warfen den Leib in ein fhlechtes Grab, 
Da fohläft er nun bis an den jüngften Tag, 
Wo Gott ihn zu Freuden erweden mag. | 


Da fchläft der fromme, ber tapfre Held, 
Ihm warb kein Stein zum Gedächtniß geftellt; 
Doch hat er auch keinen Ehrenftein, 

Sein Name wirb nimmer vergeffen fein. 


Denn zäumet ein Reiter fein fchnelles Pferd 
Und ſchwinget ein Reiter fein blankes Schwerbt, 
Sp rufet er immer: Herr Schill! Herr Schill! 
Ich an den Franzofen mich rächen will. 


n 


Das Kied vom Gneiſenau. 
1813. 


Bei Kolberg auf der grünen Au, 
Juchheididei! Juchheididei! 
Geht's mit dem Leben nicht zu genau, 
Juchhei! Juchhei! Juchhei! 
Da donnert's aus Kanonen, 
Da ſä't man blaue Bohnen, 
Die nimmer Stängel treiben, 
Bei Kolberg auf der Au. 


Bei Kolberg hat es flinken Tanz, 
Juchheididei! Juchheididei! 
Um Mauer und Graben, um Wall und Schanz , 
Juchhei! Juchhei! Juchhei! 
Sie tanzen alſo munter, 
Daß Mancher wird herunter J 
Vom Tanzplatz todt getragen, 
Bei Kolberg auf der Au. 


d 
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Wie heißt die Braut, bie Hochzeit hält? 
Juchheididei! Juchheididei! 
Um bie fo mancher tauzend fällt? 
Juchhei! Juchhei! Juchhei! 
Stadt Kolberg heißt die Schöne, 
Sie weckt die hellen Töne, 
Wornach die Tänzer tanzen 
Auf Kolbergs grüner Au. 


Wie heit ihr Schöner Bräutigam ? 
Juchheididei! Juchheididei! 
Es iſt ein Held von deutſchem Stamm, 
Juchhei! Juchhei! Juchhei! 
Ein Held von ächten Treuen, 
Daß ſich die Deutſchen freuen, 
Und Gneiſenau klingt ſein Name 
Auf Kolbergs grüner Au. 


Bei Kolberg auf der grünen Au, 

Juchheididei! Zuchheibibei ! 

Da tanzt der tapfre Gneiſenau, 
Juchhei! Juchhei! Juchhei! 

Er tanzt ſo friſch und freudig, 

Er tanzt ſo ſcharf und ſchneidig 
Franzoſen aus dem Athem 

Auf Kolbergs grüner Au. 


So ging's auf Kolbergs grüner Au, 
Juchheididei! Juchheididei! 
Mit- Tod und Leben nicht zu genau, 
Juchhei! Juchhei! Juchhei! 
Und manchen Franzen haben 
Sie nach dem Tanz begraben: 
Der Tanz ging ihnen zu mächtig 
Auf Kolbergs grüner Au. 


Doch als es ſtill wird auf der Au, 
Juchheididei! Juchheididei! 
Da däucht es ſchlecht dem Gneiſenau, 
Er ruft: Eil eil eil ei! 
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Er haſſet die Franzoſen, 
Die argen Ohnehoſen, 

Nah England muß er reiſen 
Don Kolbergs grüner Au. 


Komm nun zurüd, du frommer Held! 
Juchheididei! Juchheididei! 
Und zieh mit Deutſchen froh ins Feld, 
Und rufe: Hei! Juchhei! 
Thu einen Tanz noch wagen, 
Dir woll'n die Wälſchen jagen 
Mit dir und deinem Degen 
Bon Deutichlands grüner Au. 


Komm nun zurüd aus Engelland! 

Juchheididei! Juchheididei! 

Das Glück hat alles umgewandt, 
Juchhei! Sucher! Juchhei! 

Komm, laß dein Spiel erklingen, 
Komm, laß die Wälſchen ſpringen, 
Wie du ſie ſpringen ließeſt 

Auf Kolbergs grüner Au. 


Das Lied vom Dörnberg. 
1818. 


Es war ein Freiherr fromm und gut 
Vom Kattenland und Kattenblut — 
O tapfres Land der Heſſen! — 
Der haßte tief den wälſchen Tand, 
Der konnte Ehr' und Vaterland 
Und Freiheit nicht vergeſſen. 


Es hatt' auf den Landgrafeuthron 
Den Bruder ſein Napoleon 
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Im Kaiferftolz geſetzet; 

Der Bruber hieß Hieronymus, 
Ein Weihling, der im Diebsgenuß 
Der Wolluft fich ergeket. 


Das däucht dem edlen Dörnberg ſchlimm, 
Er rüftet fi im Heldengrimm, 
Den Buben will er jchlagen, 
Die Wälſchen will der Ritter wert) 
Mit Spieß und Stange Kolb und Schwerbt 
Weit über'n Rhein verjagen. 


Schon bat er Hug fein Net gefpaunt, 
Schon hält er’s Schwerbt in tapfrer Hand, 
Schon warten feine Treuen, 

Sie brennen all von beutihem Muth, 
Sie dürften all Franzoſenblut 
Mit Durft der edlen Leuen. 


Das däuchte einem Schelm nicht recht, 
Ein Ritter, doch von Sinn ein Knecht, 
An Ehren misgeboren, 

Der ſagt's dem König alles aus, 
Der rüftet fih und ſchirmt fein Haus 
Mit Wehr an Thürmen und Thoren. 


Da muß ber eble Dörnberg flieh’n, 
Berräther fpähen hinter ihn, 
Sein Leben zu erlaufchen ; 
Er auf der Flucht muß ab und an 
Mit manchem fremden Wandersmann 
Wohl Kleid und Kappe taufchen. 


Bis er den wadern Braunſchweig' find’t, 
Der Welfen ächtgebornes Kind, 
Zen treuen deutſchen Degen ; 
Da muß noch mancher wäljche Hunb 
Sich blutig auf ben grünen Grund 
Durch feinen Säbel legen. 
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Sie hauen fih wie Männer dur, 
Dann jegeln fie zur Freiheitsburg, 
Altengelland mit Namen; 

Da ruhen fie vom harten Strauß 
Die müben wunben Glieder aus, 
Gott ſprach zur Kühnheit Amen. 


Nun, Deutſche, hört die nene Mähr! 
Der Dörnberg ziehet wieder her, 
Er führet tapfre Reiter, 
Er reitet ein geſchwindes Pferd, 
Er ſchwinget ein geſchliffnes Schwerdt, 
Und Gott iſt ſein Begleiter. 


Das Lied vom Chaſot. 


1813. 


In Deutſchland lebt' ein edler Graf, 
Eine freie Stadt ſein Vaterland, 
Ein rechter Ritter fromm und brav, 
Seine Seele trug er in ſeiner Hand. 
Die Stadt heißt Lübeck mit ſtolzem Namen, 
Der Graf heißt Chaſot von edlem Samen. 


Dem freien reichsgebornen Mann 
Gefiel die Schande des Reiches ſchlecht, 
In ſeinen Adern Ehre rann, 
Drum haßte er durſtig den Schelm und Knecht, 
Ein Freund von redlichen Biederleuten 
Kann er zum Recht nicht die Knechtſchaft deuten. 


Drum war er mit dem Degen riſch, 
Wo gegen die Wälſchen die Trommel klang: 
Das machte Muth ihm und Seele friſch, 
Das war ihm böchfter Freudenklang, 

Da mußt’ er hin über Land und Waſſer, 
Der tapfre kühne Franzofenbafier. 


Als nun die Bor nad Dentfhlandb ſchallt: 
Der Kaifer von Rußland ziehet aus, 
Dem Grafen das Herz in bem Leibe wallt, 
Da kann er nicht figen fill zu Haus, 

Da muß er fein Blut und Leben wagen, 
Er muß fih mit den Franzofen fchlägen. 


Dur Buben und Verräther fchleicht 
Biele hundert Meilen der Grafenjohn 
Hin, wo's dem Herzen luſtig däucht, 
Mo Minget des Kriege Pofaunenton, 
Mo Alerander bie Männer rüftet 
Und muthige Ruffen nah Streit gelüftet. 


Bald brauft auf fie wie wildes Meer 
Der wälſchen Notten gewaltige Fluth, 
Sie ziehen troßiglich daher 
Und dräuen im pralenden Uebermuth: 
Hieher! wer ftebet vor unfern Heeren? 
Wer mag uns bie Herrfchaft der Erbe wehren? 


Doch Gott im Himmel ſah barein 
Und der Rufen mächtige Kriegesfauft, 
Wie Herbftwind ſchüttelt das Laub im Hain, 
So hat fie der Sturmwind der Schlacht zerzauft 
Sie follten Raben und Wölfe füttern, 
In Rußland follt’ ihr Gebein verwittern. 


Der edle Graf in mander Schlacht, 
In mandem blutigen Männerftrauß 
Sich gegen die Schelme Iuftig macht, 
Er fieht fie zerftieben zu Staub und Graus, 
Er fieht fie fliehen, er fieht fie fallen. 
Das bäucht ihm der Tuftigfte Fall von allen. 


Drauf reift er bin nach Petersburg 
An Hoffnungen und an Freuden reich, 
Eine Zierde der gohen Kaiferburg, 
Ein ftolger Sprößling aus deutſchem Reich, 
Dort fol er Des Vaterlands heil’gen Waffen 
Erleſene Schaaren von Männern fchaffen. 


® 
“. 
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Schon hebt Die deutſche Legion 
Fir Freiheit und Ehre das Siegspanier, 
Sie brennet gegen Schmach nnd Hohn 
Und gegen Franzofen von Kriegshegier, 
Sie brennet von Sehnfucht der ſüßen Stunde, 
Wo Rache Elinget von Mund zn Munde. 


Sie ſchauet auf des Grafen Schwerbt 
Und auf fein frommes und beutfches Herz, 
Er dünket ihr vor allen werth 
Boranzufpielen im Schlachtenfcherz, 
Boranzuftreiten dem kühnen Reiben 
Als Held und Führer der edlen Freien. 


Du edler Graf, wo ziebft du hin? 
Wo ziehft du bin durch Winter und Schnee? 
Auf Deutfchland fteht dir nur der Simn, 
Dir thun die armen Gefangnen weh, 
Die armen Gefangnen, die die Franzoſen 
Haben in den Tod und das Elend geſtoßen. 


Du edler Graf, wo ziehft du bin? 
Wo ziehft du hin durch Winter und Schnee? 
Auf Deutſchland fteht dir nur der Sinn, 
Drum zieht du nach Pleskow am Peipusfee, 
Da willft du die armen Gefangnen erlöfen 
Und wafnen und führen gegen bie Böſen. 


O Pleskow, Stadt am BPeipusjee! 
Bann hört die Klage der Freien auf? 
Wann fauft nicht mehr ein dumpfes Web 
In deiner Wellen ächzendem Lauf? 

In dir foll der Bravſte von allen Braven, 
In dir foll der edle Graf Chaſot fchlafen. 


Der Ritter, der die Kranken pflegt 
Und der Berwundeten Schmerz verbind’t, 
Wird in bie dunkle Gruft gelegt, 
Schon Spielt um feinen Hügel der Wind, 
Die irbifhe Sonne wirb nimmer ihm fcheinen, 
Doch werben ihn ewig bie Freien beweinen. 
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Denn einen freiern beutihern Mann, 
Als Chafot war ber viel edle Graf, 
Das Deutichland nie gebären kann, 
An Leib und Seele fo feſt und brav, 
Ein Kind in Liebe, ein Held in Treuen, 
Ein Herz, wie bie Herzen ber eblen Leuen. 


Drum feken wir biefen Leichenftein, 
Drum fingen wir dieſes Trauerlieb. 
So lange grünt eine Eich’ im Hain, 
So lang’ eine Blume auf Auen blüht, 
Eine Liebe noch glühet in beutfchen Seelen, 
Sollen Kränze unb Lieder ihm nimmer fehlen. 


Lieder 


aus bem 


Katechismus für den deutfchen Wehrmann. 
1813, . 


1. 
Troftlieb. 


Gott, bu bift meine Zuverfidit, 
Mein Schirm und meine Waffen, 
Du baft ven heil'gen Trieb nach Licht 
Und Recht in mir geichaffen; 

Du großer Gott, 

In Noth und Tod 

Ich will an dir mich halten 
Du wirft e8 wohl verwalten. 


Und wenn bie ſchwarze Hölle fich 
Mit ihrem Gift ergöſſe 
Und trotziglich und mörderlich 
Durch alle Länder flöfle, 
Gott bleibt mein Muth, 
Gott macht e8 gut 
Im Tode und im Leben: 
Mein Recht wird oben fchweben. 
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Und wenn bie Welt in Finſterniß 
Und Unheil fih verſenkte, 
Mir fteht das feſte Wort gewiß, 
Das Ewigfeiten lenkte, 
Das alte Wort 
Bleibt doch mein Hort: 
Wie vielaud Teufel trügen, 
Die Guten follen jiegen. +» 


D großes Wort, o fefter Stal! 
O Harniſch fonder Gleichen! 
Was Gott verſprach, was Gott befahl, 
Das läßt mich nicht erbleichen: 
Die ftolze Pflicht 
Erzittert nicht, 
Mag Land und Meer vergeben, 
Sie wird mit Gott beftehen. 


Drum walt' e8 Gott, der alles kann, 
Der Bater in ven Höhen! 
Er ift der rechte Held und Mann 
Und wird es wohl verftehen. 
Wer Gott vertraut, 
Hat wohl gebaut 
Sm Tode und im Leben: 
Sein Recht wird oben ſchweben. 


2. 
Ein zweites. 


Wann beginmt das Heil zu tagen? 
Es brauft mit Roffen und mit Wagen 
Wild durch bie weite Welt der Krieg, 
Brandgemalte Teufel jcherzen 
Mit Menfchenrechten, Mynſchenherzen, 
Die ſchwarze Hölle hat den Sieg. 
Sie rufen trotzig aus 
In alle Welt hinaus: 
Jauchzet! jauchzet! das Heil iſt da, 
Die Freiheit da, 
Der Menſchheit ew'ger Friede da. 

15 
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Doch die Wahrheit ſteht und ſchweiget, 
Die ftolze Freiheit traurt und zeuget 
Des Satans glatten Worten nicht, 

Die Ehre fliehet vor ber Schande, 

Die Treue räumet flugs die Laube, 

Sie wohnet nur mit Recht und Pflicht. 
Die hoben Zeugen all 

Erflingen Jauten Schall: 

immer, nimmer war Gottes Reich 

. Der Hölle glei, 

Ihr Bund heißt Elend, Trug ihr Steig. 


Seid gegrüßt, ihr edle Zeugen! 
Der höchſte Richter wirb nicht jchweigen, 
Der waltend hoch auf Sternen gebt, 
Der vie lichten Himmelsferzen 
Entzündet und die Menfchenderzen 
Mit feines Odems Kraft burchweht. 
Er ift ber rechte Mann, 
Der einzig helfen kann: 
Preis dem Mächtigen! Preis dem Hort! 
Es Steht fein Wort: 
Das Gute fieget bier und bort. 


Tobe, Satan! ſei verwegen! 
Bor biefer Macht zerfplittern Degen, 
Zerfpringet diamantner Stal; 

Gott will Recht und Ehre hüten 
Und Trug und Bosheit nieberbliten 
Mit feiner Rache Donnerftral: 

Der ftarle Siegesheld, 

Der Erd und Himmel hält, 
Schmettert Schande hinab ins Nichts, 
Der Gott des Lichts 

Iſt nit ein Gott bes Böſewichts. 


Darum himmelauf, Gedanken! 
Mit Gott dem Helfer in die Schranken 
Für Freiheit Recht und Vaterland! 
So ihr's meint mit rechten Treuen 
Bläſt Gott euch an mit Muth der Leuen 
Und ftärkt mit Kraft bie ſchwächſte Hand! 
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Der gute fromme Gott, 

Er bleibt in Noth und Tod. 
Fallet nieder und betet an! 

Der helfen Tann, 

Er fit als. Streiter euch voran. 


3. 
Bor der Schlacht. 


Auf! die Schwerbter heil heraus! 
Und bie Herzen froh gehoben! 
Noch fteht Gottes Himmelshaus, 
Noch ſchwebt Gottes Rechte oben, 
Noch Hält Gott das Weltgericht. 
Gott ift unfre Zuverſicht. 


Laßt die Fahnen luſtig weh'n! 
Laßt die Trommeln muthig klingen! 
Gott der Herr wird mit uns ſteh'n 
Und den Blitz der Rache ſchwingen, 
Gott verläßt die Guten nicht. 

Gott ift unſre Zuverſicht. 


Tobe nur, du Höllenheer! 
Wüthet, mordet nur, Tyraunen! 
Gott verweht wie Sand am Meer 
Lug und Trug und Schande dannen. 
Gott beſtraft den Böſewicht. 

Gott iſt unſre Zuverſicht. 


Auf! mit Gott zum Helbenftreit! 
Auf für Freiheit Hecht und Ehre! 
Daß ſich deutſche Redlichkeit, 

Daß ſich deutſche Treue mehre! 
Gott, der Tyrannei zerbricht, 
Gott iſt unſre Zuverſicht. 


Klingt denn, Trommeln! Fahnen weht! 
Herzen weht in lichten Flammen! 
Für der Freiheit Majeſtät, 
Für das Vaterland zuſammen! 
Friſch hinein! und zaget nicht! 
Gott iſt unſre Zuverſicht. 
15* 
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Ein anderes. 


Friſchauf, ihr dentſchen Schaaren! 
Friſchauf zum heil'gen Krieg! 
Gott wird ſich offenbaren 
Im Tode und im Sieg: 
Mit Gott, dem Frommen, Starken, 
Seid fröhlih und geſchwind, 
Kämpft für des Landes Marken, 
Für Aeltern Weib und Kind, 


Friſchauf! Ihr tragt das Zeichen 

Des Heils an eurem Hut. 

Dem muß die Hölle weichen 

Und Satans Frevelmuth, 

Denn ihr mit treuem Herzen 

Und rechtem Glauben denkt, 

Für wie viel bittre Schmerzen 

Sid Gottes Sohn gefchentt. 


Drum auf für beutfche Ehre, 
Du tapfres Teutsgeſchlecht! 
Der befte Schild ber Heere 
Heißt Vaterland und Recht, 
Als ſchönſte Loofung klinget 
Die Freiheit in das Feld, 
Wo fie die Fahne fchwinget, 
Wird jedes Kind ein Helb. 


Drum auf, ihr deutichen Schaaren! 
Friſchauf zum heil’gen Krieg! 
Gott wirb fi offenbaren 
Im Tode und im Sieg; 

Und wenn bie ganze Hölle 
Sich göffe über euch, 

Ihr fpüll fie, wie die Welle 
Das Sanblorn, weg von euch. 
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Ein drittes. 


Friſchauf, ihr deutſchen Brüder! 

Friſchauf zum heil'gen Streit! 

Der Satan brüdt uns nieder 

Und wilthet weit und breit. 

Er will die Erbenflur 

Zur Schlangenwüfte machen, 

Mit Zigern und mit Drachen 
Verheeren die Natur. 


Er will die Freiheit morben 
Und brechen jedes Recht, 
Der Trug ift Herr geworben, 
Es dient der Muth als Knecht, 
Die Wahrheit fliehet fern 
Bom blutigen Getümmel 
Hoch in den lichten Himmel, 
Sie Hagt es Gott dem Herrn. 


Drum auf, ihr beutfchen Brüder! 
Es hat’8 der Herr gehört — 


Auf! ſchlagt Die Schande hieber, 


Die Recht und Kicht zerftärt! 
Auf! waffnet Herz und Hand 
Mit alter deutfcher Treue, 
Daß Reblichleit fich freue! 
Daß zittre Trug und Tand! 


Anf mit dem Herrn ber Schaaren! 
Wohlauf in Noth und Tod! 
Es wird euch wohl bewahren 
Der alte treue Gott; 
Bon ibn kommt alles ber, 
Zu ihm gebt alles wieder: 
Drum zagt nicht, deutfche Brüder! 
Gott fteht mit euch im Heer. 
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Gott flieht mit euch im Leben, 
Gott fleht mit euch im Tob; 
Will Gott den Arm erheben, 
Wo bleibet, was euch broht? 
Mit Gott das Schwerbt zur Hand! 
Mit Gott hineingefallen! . 
Und laßt die Loofung fchallen: 
Gott! Freiheit! Baterland! 


6. 
Danklied. 


Auf! danket Gott, und betet an 
Den Helden aller Helden, 
Von dem die Erden ab und an 
Und alle Himmel melden; 
Auf! werdet heute Ein Geſang! 
Auf! klinget heute Einen Klang: 
Gott ſei allein die Ehre! 


Denn trotzig gleich der Meeresfluth, 
Wann wilde Stürme brauſen; 
Ergoß ſich grimmer Feinde Wuth 
Mit Schrecken Angſt und Graufen; 
Voran zog Hunger Peſt und Tod 
Und durch die Länder ward gedroht: 
Der wagt mit uns zu ftreiten? 


Da ließ der Herr vom Himmelsfaal 
Die Donnergloden fchallen; 
Sie ſchlug nicht unfer Arm und Stal, 
Sie find durch Gott gefallen: 
Der Held ber Helben hat's gethan, 
In Staub zerfchmettert liegt ihr Wahn, 
Ihr Trotz ift ſtummes Schweigen. 


Drum danket Gott und betet an 
Den Helden aller Helben, 
Und lafjet Weib und Kind und Mann 
Die hohen Wunder melden, 
Drum finget frohen Lobgefang, 
Drum Hinget lauten Freudenklang: 
Gebt unjerm Gott die Ehre! 
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7. 
Der Fahnenſchwur. 


Hebt das Herz! hebt die Hand! 
Schwöret für die große Sache, 
Schwört ben heil’gen Schwur ver Rache! 
Schwöret auf das Baterland | 
Schwöret auf den Ruhm ber Ahnen, 
Auf die deutſche Redlichkeit, 
Auf die Freiheit der Germanen, 
Auf Das Höchſte ſchwöret heut! 


Hebt das Herz! hebt die Hand! 
Erd und Himmel fol ihn hören 
Unfern hohen Schwur ber Ehren, 
Unfern Schwur für’s Vaterland. 
Glorreich ſchwebe, ftolzes Zeichen, 
Das voran im Streite weht! 
Keiner Toll von binnen weichen, 
Wo fih dies PBanier erhöht! 


Hebt das Herz! hebt bie Hand! 
Wehe muthig, edle Fahne! 
Daß fi) jede Bruft ermahne 
Für das heil’ge Vaterland! 
Mache, ftolzes Ehrenzeichen, 
Alle Männer ehrenfeft, 
Daß fie tauſendmal erbleichen, 
Eh’ nur einer dich verläßt! 


Hebt das Herz! hebt die Hand! 
Heil uns dieſer Ehrenweihe! 
Ewig lebe deutſche Treue! 
Ewig blühe deutfches Land! 
Freiheit, deutſche Freibeit, ſchwebe 
Um die Hütten, um den Thron! 
Trug und Lug und Schande bebe! 
Und zur Hölle fahre Hohn! 
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Hebt das Herz! hebt bie Hand! 
Hebt fie zu der Welten Meifter! 
Hebt fie zu dem Geift der Geifter! 
Hebt fie Hoch vom Erbentand! 
Daß wir's treu umb heilig halten 
In Gedanken Wort und That: 
Gott muß doch zulekt verwalten, 
Was ber Menſch beſchloſſen hat. 


8. 


Gebet bei ber Wehrhaftmachung eines 
deutſchen Jünglings. 


Betet, Männer! — denn ein Jüngling kniet — 
Daß fein Herz, fein Eiſen heilig werbel 
Küffe, Knabe, fröhlich dieſe Erbe, 
Denn fie ift der Freiheit heil’ges Land. 
Willſt du feinen Namen hören? 
Glühe bei dem Klang ber Ehren! 
Deutihland heißt dein Vaterland. 


Betet, Männer! — denn ein Jüngling niet — 
Macht ven Klang unfterbli feinen Ohren! 
Deutſcher Jüngling, frei bift bu geboren, 

Freiheit fei bein Glanz, bein böchftes Gut! 
Ihr folft du dein ganzes Leben, 

Ihr den letzten Athen geben, 

Ihr dein beftes Herzensblut! 


Betet, Männer! — benn ein Züngling Iniet 
Und er bat den höchſten Schwur geſchworen. 
Hier und dort fer ihn das Heil verloren, 

Wenn er biefe Worte jemals fchwächt! 
Erd und Himmel follen zeugen! 
Dienen müß’ er dann dem eigen 
Und erzittern vor dem Knecht! 


Betet, Männer! — benn ein Jüngling Iniet — 
Schönes ‚Eifen, du, der Freien Freude, 
Schmud der Tapfern, köſtlichſtes Geſchmeide, 
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Dag der Hammer ans Metallen ſchlug! 
Verde, ritterlicher Degen, 

Deutihem Lande Ruhm und Segen! 
Werde Deutſchlands Feinden Fluch! 


Betet, Männer! — denn ein Jüngling kniet — 
Eifen, könnte Untreu biefen ſchänden, 
Dann empöre dich in feinen Händen, 
Stoß in ſeine Bruſt geſchwindſten Tod! 
Dulde nimmer, Schwerdt der Ehren, 
Daß Verräther bei dir ſchwören! 
Dulde nimmer Sklavennoth! 


Betet, Männer! — denn ein Jüngling kniet — 
Steh nun auf, umgürtet mit dem Stale! 
Steh nun auf! Es ſchau'n vom Himmelsſaale 
Deine Ahnen fröhlich auf dein Feſt, 
Segnen deine Waffenweihe, 
Machen dich für Pflicht und Treue 
Ehrenfeſt und eiſenfeſt. 


Betet, Männer, heiligſtes Gebet! 
Gott im höchſten Himmel gebe Segen 
Dieſem freien Mann und ſeinem Degen, 
Daß er Blitz in deutſchen Schlachten ſei! 
Gott behüte unſre Lande, 

Unfre Seelen vor der Schande! 
Gott erhalte Deutſchland frei! 


Des Deutihen Baterland. 


1813. 


Was ift des Deutſchen Vaterland ? 
Iſt's Preußenland, iſt's Schwabenland? 
Iſt's, wo am Rhein die Rebe blüht? 
Iſt's, wo am Belt die Möve zieht? 

D nein! nein! nein! 
Sein Vaterland muß größer fein. 
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Bas iR des Deutſchen Baterland ? 
FRE Baierland, iſt's Steierland ? 
is, wo des Marien Rind fich firedt? 
FR’, wo ber Märler Eifen redt? 

D nein! nein! nein! 
Sein Baterland muß größer fein. 


Was iR bes Deutſchen Baterland? 
FRE Pommerland, Weſtfalenland? 
Ms, wo der Sand ber Dünen weht? 
Iſt's, wo die Donau braufend geht? 
D nein! nein! nein! 

Sein Baterland muß größer fein. 


Was ift des Deutſchen Vaterland ? 
So nenne mir das große Laub! 
Iſt's Land der Schweiger? iſt's Tirol? 
Das Land und Boll gefiel mir wohl; 
Doch nein! nein! nein! 
Sein Vaterland muß größer fein. 


Was ift des Deutichen Baterlanıd ? 
So nenne mir das große Land! 
Gewiß es ift das Defterreich, 

An Ehren und an Siegen reich? 
D nein! nein! nein! 
Sein Baterland muß größer fein. 


Was ift des Deutfchen Baterland ? 
So nenne mir das große Land! 
Eo weit die beutfche Zunge Mingt 
Und Gott im Himmel Lieber fingt, 
Das fol es fein! 
Das, wadrer Deutjcher, nenne bein! 


Das ift bes Deutichen Vaterland ? 
Wo Eide ſchwört ber Drud ber Hand, 
Wo Treue hell vom Ange blitt 
Und Liebe warm im Herzen fist — 
Das ſoll es fein! 

Das, wadrer Deutſcher, nenne bein! 
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Das ift des Deutichen Vaterland? 
Wo Zorn vertilgt ven wälſchen Tan, 
Wo jeder Franzmann heißet Feind, 
Wo jeber Deutiche heißet Freund — 
Das foll es fein! 

Das ganze Deutſchland foll es fein! 


Das ganze Deutſchland foll es fein! 
D Gott vom Himmel fteh. barein, 
Und gieb uns rechten beutfchen Muth, 
Daß wir es lieben treu und gut. 
Das fol es fen! 
Das ganze Deutichland foll es fein! 


Des deutfihen Knaben Robert Schwur. 


1813. 


Der Knabe Robert feft und werth 
. Hält in der Hand ein blankes Schwerbt, 
Er legt das Schwerbt auf den Altar 
Und ſchwört beim Himmel treu und wahr: 


Ich ſchwöre dir, o Vaterland, 
Mit blankem Schwerbt in fefter Hand, 
An des Altares heil'gem Schrein, 
Bis in den Tod bir treu zu fein. . . 


Sch ſchwöre bir, o Freiheit, auch 
Zu dienen bis zum letzten Hauch 
Mit Herz und Seele Muth und Blut — 
Du bift des Mannes höchſtes Gut. 


Auch ſchwör' ich heißen blut'gen Haß 
Und tiefen Zorn ohn' Unterlaß 
Dem Franzmann und dem franfchen Tand, 
Die ſchänden unfer deutſches Land. 


Du broben in dem Himmelszelt, 
Der Sonnen lenkt und Herzen hält, 
Du großer Gott, o ſteh mir bei, 
Daß ich es halte wahr und treu! 
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Daß Ih, vom Lug unb Truge rein, 
Dein rechter Streiter möge fein, 
Daß biefes Eifen ehrenwerth 
Für's Recht num ans ber Scheibe fährt! 


Und zieh ich's gegen’s Baterland 
Und Gott, dann welfe hin, o Hand! 
Dann borre, Arm, zum bien Aſt! 
Dann werd’ ein Halın bir Centnerlaft! 


O nein! o mein! o ewig nein! 
Der Robert will kein Schurke ſein, 
Der Robert ſchwoͤrt's bei Gott ben Herrn: 
Die Ehr' und Tugend bleibt fein Stern. 
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Klänge aus der Vergangenheit. 


1818, 


a. RKlinglieder. 
1. 


Die Blume, die fih in der Sonne Gluthen 
In füßer Lichtesliebe felig trinkt, 
Weißt dur, wohin ihr voller Bufen winft? 
Wohin die Seelen ihrer Blätter fluthen? 


Iſt's nur die Menſchenbruſt, die fteigt und finkt, 
Sind's Menfchenfeelen nur, bie brünftig biuten 
Und ſich verzehren in den Feuergluthen, 

Wo Liebe Tod im Born der Liebe trinkt? 


Sieh ber verborgen Seelen zarte Scheine — 
Unfelig, willft bu ihren Sinn entblättern, 
Unfelig mehr, wilft bu bir felbft erfcheinen: 


Genie des Tages Wonne, ben! bas Eine, 
Wie Semele zerihmolz in Donnerwettern 
Die Piyche mußte um die Fackel weinen. 
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2, 
Das Herz will immer in bie Weite bringen, 
Das Sternenlind, die Seele, firebt zur Höhe, 
Der Geift, der Flieger, flürzt fih in pas Jaͤhe, 
Zur dunkeln Tiefe ſchnellt er raſche Schwingen. 


So war in meinem Buſen wildes Ringen 

Der Mächte, die ich nie mit Augen febe, 

Ein Fremdling war ih mir in nächſter Nähe, 
Mic ſelbſt zu Tenmen wollte nie gelingen. 


Da kommt ein himmliſch Kind mit Simmelfcheine, 
Und Weite Höhe Tiefe Nähe Ferne 
Sind al’ in mir in Maaß und Klang verbimben, 


Und Herz und Geift und Seele im Bereine 
Schau'n jebt aus mir nah Einem hellen Sterne: 
Er heißt Furina und er führt die Stunden. 


b. Frühling und Furina. 


Horche, wie die Winde fchwirren 
Lüftern um die Blüthenlauben! 
Horde, wie bie Lüfte girren 
Bon der Luft der Turteltauben! 
Horde, wie Die Lerchen fingen 
Tilirirend auf gen Himmel! 

Wie die hellen Büchlein klingen 
Durch der Blumen bunt Gewimmel! 


Schaue, wie die Wollen ziehen 
Liebeburftig al’ zufammen! 
Schaue, wie bie Rofen blühen 
Mit der rothen Bruft voll Flammen! 
Schaue, wie bie hellen Sterne 
Tanzen mit den Frühlingsreigen! 
Wie die Weſen nah und ferne 
Sih in Wonne Yuftig zeigen! 





Komm aud du, mein Turteltäubchen, 
Komm and bu, mein Frühlingebienchen, 
Sei mein Liebchen, fei mein Weibchen, 
Goldes freundliches Yurinchen, 

Laß mich an ber jüßen Weide 
Deiner Tippen, beiner Wangen, 
Wie an Blümelein ber Haibe 
Bunte Schmetterlinge, bangen. 


Thörigt, wer bie kurze Wonne 
Diefes Lebens meint zu fparen! 
Denn e8 bleichet jede Sonne 
Einen Kranz in unjern Haaren, 
Jede fliebende Minute 
Eilt mit ſüßem Raub von binnen, 
Kühlt ein Tröpfchen in dem Blute, 
Löſcht ein Fünkchen in den Sinnen. 


c. Sternengruß. 


Wandelt ihr, liebe Sterne am Himmel, 
Herauf fo licht und hehr? 
Ich weiß zwei ſchönere Sterne, 
Die brennen mein Herz fo fehr. 


Ihr kommt wohl jeglichen Abend 
Und bringt die füße Ruh, 
Dann fchließet ihr wieder am Morgen 
Die golbnen Aeuglein zu. 


Meine Sterne bie fheinen am Abend, 
Sie ſcheinen um Mitternadit, 
Sie ſcheinen am hellen Mittag, 
Und wann der Morgen erwacht. 


Meine Sterne find zwei blaue Augen, 
Die trägt ein holdiges Kind; 
Da hinein muß ich ewiglich ſchauen, 
Und fohaue mi Frank und blind. 
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Wanbelt hin nım, Sternlein am Himmel 
Und fagt es dem Kinblein fein, 
Ich muß vor Traurigkeit fterben, 
Wendet fie vor mir ben Schein. 


Bandelt Hin nun, Sternlein am Himmel, 
Und fagt e8 dem Kinblein fein, 
Ich bin in dem Parabiefe, 
Will fie mein eigen fein. 


de Was Goldringelein fagen foll. 


Geh hin, geh hin, Goldringelein, 
Und ſage meinem trauten Kinde, 
Treufeft wie Berge foll fie fein 
Und lieblich wie die Frühlingswinde, 
Doch nicht wie Zephyrs Flügel Teicht, 
Der alles küffend weiter fleucht. 


Geh hin, geh Hin, Golbringelein, 
Und fage meiner hübfchen Feinen, 
Sie full in meines Herzens Schrein 
Hell leuchtend wie Karfunkel ſcheinen, 
Womit man heil’ge Bilder ſchmückt, 
Daß fi der Frommen Herz entzückt. 


Geh bin, geb hin, Golbringelein, 
Und fage meiner fügen Holden, 
Wann oftwärts geht der Sonne Schein 
Und Sterne Höllennacht vergolden, 
Wann Bäche rinnen berghinauf, 
Dann böret meine Liebe auf. 


Geh hin, geh hin, Golbringelein, 
Das follft du noch zuletzt ihr fagen: 
Nichts füher ift als Liebespein, 
Nichts luſtiger als Liebesklagen, 
Nichts fröhlicher als Liebesnoth 
Nichts feliger als Liebestod. 
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Herald Schoͤnhaar. 


1813, 


In der Freude der Hallen zechte 
Frode, König von Hadaland, 
Ida, die Schöne, deckt' ihm bie rechte, - 
Kämpfer bedten bie linfe Sand; 
Hell zum Becher die Stalven fangen 
Odins Reifen und Ragnars Krieg, 
Als mit Braufen Die Pforten Hangen 
Und die Stufen ein Hann erftieg. 


Stattlich tritt er mit zücht'gem Neigen 
Zu den Stufe der Fürſtin Hin, 
Und die Stimmen ber Stalden ſchweigen 
Unb e8 flaunet der Männer Sinn; 
Um die mächtigen Schultern fließen 
Loden fhimmernd wie Sonnenschein 
Und die bligenden Augen hießen 
Furcht in tapfere Herzen ein. 


Und es reicht von dem Sig ber Alte 
Ihm den Becher, ben goldnen, zu, 
Daß er das Mal mit den Kämpfern balte, 
Neigt er. und winkt er ihm freundlich zu; 
Doch der Yingling mit fefter Rede 
Bu dem König der Infeln fpricht: 
Nicht zum Spiele und nicht zur Fehde, 
Zu dem Becher auch komm' ich nicht. 


Um die Schöne ih komme werben, 
Um bie Fürftin, bie Tochter bein, 
Harald heiß’ ich, von Odins Erben 
Nicht der letzte im Schlachtenreih'n, 
Harald Schoönhaar, der Sohn des Grafen, 
See mir Heimath und Himmel Dad — 
Rebe: Soll ich bei Ida ſchlafen? 
Soll fie ſchmücken ihr Brautgemach? 
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Nein! bei Ida nicht jollft du fchlafen, 
Stelle tiefer den ftolgen Muth; 
Taufend Streuner fi nennen Grafen, 
Tauſend Knechte ſich Odins Blut: 
In der Herrſchaft der weiten Lande, 
In dem Scepter und in dem Schwerdt 
Gieb von himmliſchen Ahnen Pfande, 
Geh, und weiſe dich Odins werth! 


Und der Jüngling mit edlem Zorne 
Rennet hinnen im ſchnellen Lauf, 
Bläſt die Seinen mit hellem Horne 
Riſch aus Bergen und Thälern auf, 
Und er ſchwöret und läßt ſie ſchwören, 
Herrſcher will er der Länder ſein 
Oder frühe mit blut'gen Ehren 
Geh'n zur Freude Walhallas ein. 


Und ſo zückt er das ſcharfe Eiſen 
Und ſo bäumt er den ſtarken Speer, 
Und die Monden und Jahre reiſen, 
Und es ſchwillet ihm Macht und Heer, 
Rieſen ſchlägt er und ſchlimme Zwerge, 
Ueberwindet der Zaubrer Liſt, 

Bis er König der höchſten Berge, 
König der Küften und Infeln ift. 


Und nun fliegt er mit füßem Triebe 

Hin zur Feſte, wo Ida fitt, 

Und er rufet: Thu auf mir, Liebe! 
Harald ruft, der das Land befikt. 

Und fie öffnet der ftarfen Mauer 
Eijenthore dem Helden meit, 

Doh die Augen umbüllet Trauer 

Und die Glieder ein ſchwarzes Kleid. 


Und er ſtaunet — doch fie in Freuden 
Bricht von Eichen den grünen Kranz, 
Drüdt ihm züchtig und hold beſcheiden 
Auf die Locken den Ehrenglanz, 
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Heißt ihn Tieblich von Becher trinfen, 
Den fie füllet mit goldnem Wein, 
Und bie freundlichen Augen winken 
Auf ihn, leuchtend wie Sonnenidein. 


Denn, als Harald mit lieben Händen 

Bill die Liebliche zu fich zieh'n, 

Sieht er zornig ben Leib fie wenden 

Und zum ragenden Söller flieh’n; 

Nach fich zieht fie empor die Stufen, 
Flammend wirit fie hinab ben Blick; 
Harald, fpricht fie, die Geifter rufen, 
Harald, weiche! zurück! zurüd! 


Was wir heiſchten, bu haſt's erfüllet, 
Und ich flocht dir des Stolzes Lohn, 
Odins Enkel iſt groß enthüllet, 
Herrſche lange, du Odinsſohn! 
Doch mein Vater und liebe Brüder 
Liegen ſtumm durch bein grimmes Schwerbt, 
Und fie laden mich: komm hernieber ! 
Zeig’ auch bu bich der Ahnen werth! 


Hör’ ih nicht fie in Winden wehen? 
Braufen in Welieh nicht überlaut ? 
D ihr Götter in Himmelshöhen, 
Nehmt mich! emipfanget mich, Haralds Braut! 
Fahr wohl, Sonne am blauen Bogen! 
Nimmer färbft du den Tag mir roth — 
Und fie fpringt in Die wilden Wogen, 
In den braufenden Heldentod. 


Und der König erfaßt die Schöne, 
Wie die Fluth fie ans Ufer bringt, 
Und er fuchet umfonft die Töne, 
- Welche Leben und Liebe klingt, 
Und er ſchlingt um den Leib bie Rechte, 
Hält ihn traurend im bittern Harm, 
Und zwölf ftumme und finftre Nächte 
Macht ihn Feuer und Schlaf nicht warm. 
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Dann gebeut. er das Grab zu graben, 
Senft die herrliche Reiche drein, 
Schmückt es glänzend mit Siegesgaben, 
Thürmt es hoch zum Gebirg von Stein, 
Daß es ftehe in langen Zeiten 
Als ein Denkmal der Zärtlichkeit, 
Woran Liebende traurig deuten 
Alles Schönen PVergänglichkeit. 


Klinglieder. 
1. 


Ihr hohe Bilder, die im Herzen prangen, 

Ihr bunte holde Himmelsfantafieen, 

So follt ihr nimmer mir hier unten blühen? 
Sp bleibt ihr ewig an den Sternen bangen? 


Wie liebe Arme wollen mid) umfangen! 
Wie ſüße Augen wollen für mich glühen! 
Wie ſüße Seelen wollen in mich ziehen! 
Ich darf nah Glück und Liebe nimmer langen. 


Doch bleibet, Fantafieen! bleibet, Träume! 
hr dünne Schatten, bleibt, die ewig lügen, 
Doch mehr uns halten als das Dice Leben! 


Unendlich find des Geiftes Aetherräume, 
Und in den Höhen, wo die Vögel fliegen, 


Soll meine Lieb’, ein bunter Vogel, ſchweben. 


2. 


Geliebtes Eiland, mütterliche Erde, 
Wo ich von ſiebzehn ſchönen Jugendlenzen 
Die Bäume und die Hügel fah befränzen, 
D Rügen, Land voll Lieblicher Gebärbe! 


Sprich, ob-ich je die Thaten ſehen werde, 
Wovon die Bilder aljo herrlich glänzen, 
Daß ich in andern Bölfern, andern Gränzen 

Stets fuchen muß nad) Arbeit und Bejchwerbe? 
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AU deine füße Schöne mußt’ ich laſſen, 
AU deine bolde Stille mußt! ich fliehen, 
Ih mußt’ ein größ'res Vaterland mir fuchen. 


O dieſen Stolz werb’ ich ihn je erfafien? 
Wirſt du, Germanien, noch in Freiheit blühen, 
Wo Sklaven ftönen und Tyrannen fluchen? 


3. 


Ich Iefe bunte Blumen in den Hainen, 
Daß ich fie fernhin meiner Liebe ſende, 
Gar Iuftig geh’n die Augen und die Hände, 
Doch die Gedanken brinnen wollen weinen. 


Sie ſprechen: ſieh an dieſen ſüßen Kleinen 

Den Anfang aller Dinge und das Ende: 

Schnell kommt des ſchönſten Glückes Sonnenwende, 
Und traurig ſpielſt du dann mit leeren Scheinen. 


Sie ſprechen: Blühten wir nicht bunt wie dieſe 
In deiner Bruſt voll junger Frühlingsliebe? 
Sind wir dir lieb nicht, o wie lieb! geweſen? 


Kein Engel treibt dich aus dem Paradieſe, 
Die Stunden nicht ſind deiner Freuden Diebe, 
Du biſt es ſelbſt, du unruhvolles Weſen. 


4. 


So klingſt du wieder, längſt verklungner Klang? 
So blüht ihr wieder, längſt verwelkte Roſen? 
So wollt ihr, Fantaſieen, mit mir koſen, 

Wie mit dem Lenz der muntre Waldgeſang? 


Was will dies? Wandelt nicht mein Lebensgang, 
Wo Furien wild in Kriegspoſaunen ſtoßen? 
Wo Männer blutig um das Schickſal looſen? 

Was täuſchet mich der Himmlifchen Empfang? 


Gewiß, ihr Holden, habt ihr euch verirrt, 
Ihr ſucht den Mann nicht, dem die Locken grauen, 
Ihr ſucht den Mann nit mit dem finftern Bid. 
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Was hir ih? Eine ſüße Stimme girrt — 
Was iſt's, das bie entzücdten Blicke ſchauen? 
D bleibe, Traum! o bleibe, träumend Glück! 


5. 
Was Hingt mir für ein füßer Wunderſchall 
Mit Himmelstönen tief im tiefften Herzen, 
Gleichwie die Stimme klingt der hohen Schmerzen, 
Die ewig liebekranke Nachtigall? 


Was blüht ihr, längſtvergangne Wonnen, all 
Und zündet mir die Bruft mit Himmelsſchmerzen? 
Und laßt die finftern Geifter in mir ſcherzen? 

D das ift Liebe, das ift Liebesſchall! 


O bliebft du ewig, füßer Wunderſchall! 
D würd' ich felber ganz zur Pbilomele 
Und Hänge mich in Liebesflagen tobt! 


Denn wer die Liebe bat, der hat das AU, 
Die Liebe ift der Seelen große Seele, 
Der Götter Leben und der Götter Tod. 


6. 


Was Achzeft du, o Seele, Turteltaube 
Des Himmels? warum jehneft du Dich binnen 
Dahin, wo Engelberzen liebend finnen 

Das Wohl und Web ber Pilger bier im Staube? 


Sei fröhlich! Hoffnung wandelt ja und Glaube 
So lieb mit dir im Wähnen und im Minnen 
Und weiße Lilien, rothe Rofen [pinnen 

Hienieden manchen Fled zur Himmelslaube. 


Sie girrt mir zu: Zur Stillung meiner Schmerzen 
Berufe alle Blumen, alle Bäume 
Und lade alle, ſüßen Nachtigallen. 


Bergebens; denn mir blüht ein Gram im Herzen, 
Der Liebe heißt, der fucht die hohen Räume 
Und zu ven Sternen geht fein ew'ges Wallen. 
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T. 
Woher, bu ſüßes Schmachten, frommes Wähnen, 
Die fih mit Inbrunft auf zum Himmel drängen? 
Die mir bie heiße Bruft wie Ströme fprengen 
Im Ocean von Träumen und von Thränen? 


Woher, bu tiefe® wunberbares Sehnen 
Mit Tobesliebe und mit Zobesflängen, 
Gleich jenen wonnereihen Grabgefängen, 
Womit der ſüße Tod erflingt in Schwänen? 


D in ber Töne Wolluft fo verklingen! 
In füßen Thrönen Wellen glei verriejeln! 
In füßen Träumen Geiftern gleich verſchweben! 


D Schwäne, welche mir im Bufen fingen, 
Ihr fchmölzet wohl die Bruft von harten Kiefeln, 
Euer Sterben gäbe wohl dem Tobe Leben. 


8. 


Die Millionen Tropfen in den Wogen 
Des Meeres luſtig durch einander fliehen, 
Wie Millionen füßer Blumen blühen, 

Dann milde Stralen weh'n vom Himmelsbogen, 


So kommen wimmelnd Geifter bergeflogen, € 
Die jauchzend ein in meine Seele ziehen, ” 
Die gleih den Sternen, glei den Blumen blühen, 

Und haben bunte Farben angezogen. 





D feid willlommen, Seelen meiner Seele! 
Billlommen, fühe Boten meiner Kleinen! 
Billlommen, bunte Bögel ihrer Diinne! 


D grüßet meine holde Philomele, 
Die Hingt jo hell in meines Herzens Hainen, 
Die fo entzüdet meine trunknen Sinne. 
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Deutſcher Troft. 


1813. 


Deutiches Herz, verzage nicht, 
Thu, was bein Gewiffen fpricht, 
Dieſer Stral des Himmelslichts, 
Thue recht, und fürchte nichts, 


Bane nicht auf bunten Schein, 
Lug-und Trug ift Die zu fein, 
Schlecht geräth dir Lift und Kunft, 
Feinheit wird dir eitel Dunft. 


Doch die Treue ehrenfeft 
Und die Liebe, die nicht läßt, 
Einfalt Demuth Reblichkeit 
Steh’n bir wohl, o Sohn vom Zeut. 


Wohl fteht Dir das grade Wort, 
Wohl der Speer, der grade bohrt, 
Wohl das Schwerbt, das offen ficht 
Und von vorn die Bruft durchſticht. 


Laß den Wäljchen Meuchelei, 
Du fei reblich fromm und frei; 
Laß den Wälſchen Sklavenzier, 
Schlichte Treue fei mit bir. 


Deutiche Freiheit, deuticher Gott, 
Deutſcher Glaube ohne Spott, 
Deutſches Herz und deutſcher Stal 
Sind vier Helden allzumal. 


Diele fteh’n wie Felſenburg, 
Diefe fechten alles durch, 
Diefe halten tapfer aus 
In Gefahr und Todesbraus. 
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Deutſches Herz, verzage nicht, 
Thu, was dein Gewiſſen ſpricht, 
Redlich folge ſeiner Spur, 
Redlich hält es ſeinen Schwur. 


Der Freudenklang. 


1813. 


Durch Deutſchland flog ein heller Klang 
Bom Süden bis zum Norden, 
Ein Ehrenflang, ein Freiheitsffang 
Ft laut gelungen worden: 
Der Wüthrich ift gefallen, 
Durch Gott den Herrn gefallen, 
Mit feinen Henterhorben. 


Drum auf, ihr Männer! auf ins Feld! 
Drum auf, ihr deutſchen Brüder! 
Die Böſen hat der Herr gefällt, 
Ihr Glück erfteht nicht wieder — 
Drum auf mit Jubelihalle! 
Und ruft unb ſchwöret alle: 
Wir find und bleiben Brüder. 


Nicht Baiern und nicht Sachſen mehr, 
Nicht DOefterreih und nicht Preußen, 
Ein Land Ein Voll Ein Herz Ein Heer, 
Wir wollen Deutfche heißen; 
Als Achte deutſche Brüder 
Hau’n wir die Räuber nieder, 
Die unfre Ehr' zerreißen. 


In gleicher Liebe feft und treu, 
In Einem Bund geihloffen, 
Ihr Wälſchen, ziehen wir herbei 
Mit Männern und mit Roffen: 
Wie Herbftesflürme braufen 
Und wilde Meere faufen, 
So kommen wir geftoflen. 
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Sp kommen wir, fo braufen wir 
Und ſchwören rothe Rache, 
Und Gott der Herr ift mit uns bier 
Und hält die gute Sache; 
Der Herr der Himmelsſchaaren 
Wird Recht und Licht bewahren, 
Bor ihm erliegt der Drache. 


Mit diefem Glauben zieh’n wir aus 
Als rechte deutiche Brüder, 
In Deutſchland ftand der Freiheit Haus, 
Wir bau'n e8 tapfer wieder, 
In Fahr und Todesflammen 
Wir bau'n es Fühn zufammen, 
Kein Teufel reift es nieder. 


Der Waffenfchmidt der deutfchen Freiheit, 


Drespen 1813. 


Wem gebührt der höchfte Preis? 
Nur dem Dann, der ftill erfchafft, 
Der in Mühen jchwer und heiß 
Nie verzagt und nie erichlafft, 

Der im Drange von Gefahren 
Fühlt, was feine Väter waren; . 


Der jelbft mit dem Schelm und Knecht, 
Mit dem Buben glatt und blank 
Immer wahr und grad und recht 
Geht der Ehre feſten Gang, 
Der demüthig und beſcheiden 
Alles kann um Tugend leiden; 


Den der Ehre Gaukelſpiel 
Und das Gold nicht lockt noch hält, 
Der auf Ein Gefühl Ein Ziel 
Alle Kräfte mächtig ſtellt, 
Schandeketten zu zerbrechen on 
Und den wälſchen Trug zu rächen; 
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Der, wenn Memmen matt und feig 
Dingen um ber Knechtfchaft Lohn, 
Nimmer mid und nimmer bleich 
Trotzt der Spötter ſchnödem Hohn, 
Der, wenn alle Welt auch teufelt, 

Nie am Vaterland verzweifelt. 


Nenne ihn! Wie heißt der Dann? 
Deuticher Freiheit Waffenſchmidt? 
Der nie wanlend ab und an 
Ging den feſten Heldenſchritt? 
Der im Stillen bat gefchaffen 
Rofſ' und Männer Krieg und Waffen? 


Scharnhorft heißt ber edle Mann, 
Deutſcher Freiheit Waffenſchmidt, 
Der auf Rettung raſtlos ſann, 
Vieles that und Vieles litt, 

Daß er könnte deutſche Ehren 
Für den heil'gen Krieg bewehren. 


Schon hat er ben großen Streit, 
Der uns flieht um böchftes Gut, 
Herrlich hat er ihn gemeibt 
Mit dem theuren Heldenblut: 

Allen Zapfern rann's zum Pfande, 
Daß erliegen wird bie Schande. 


Darım Klang, ber Freiheit klingt, 
Kling’ ihn bel wie Orgelton, 
Darum, Lied, das Freiheit fingt, 
Singe Deutſchlands tapfen Sohn, 
Zeig’ ihn allen Bieberleuten 
Als ein Zeichen befrer Zeiten. 


Treuer biebrer beutfcher Held, 
Gott mit uns und Gott mit bir! 
Der die Ehre oben hält 
Stehe bei bir für und für! 

Nimm mit Baterlanbesrettern 
Nimm den Kranz vongCidhenblättern. 
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Des Knaben Wiegenlied *) 
für ven Fleinen Erbenbürger Balduin Grafen Dohna. 
1813. 


Das Kind ift da, wohlauf mit Klang! 
Nicht Geigen tönt noch Flöten! 
Nein, hellen vollen Schlachtgejang 
Mit Trommeln, mit Trompeten! 
Krieg heißt das Leben, Krieg und Streit: 
Wir wollen Muth und Tapferkeit 
Dem jungen Krieger erbeten. 


Tragt auch die hohen Zeichen her, 
Die Fahnen und Standarten 
Und Kolb und Büchſe, Schwerdt und Speer 
Und Glanz der Hellebarten, 
Als feiner Mannheit Trutgeräth, 
Als feiner Freiheit Schutzgeräth — 
Der foll er fünftig warten. 


Das Größte hängt ihm an die Bruft 
Und legt ihm auf die Wiege, 
Das Zeichen höchfter Kampfesluft, 
Das Zeichen fchwerfter Kriege: 
Das Kreuz mitfammt dem Bibelbuch, 
Auf daß er über Lug und Trug 
Des Teufels tapfer fiege. 


Ha! Chriſtenkreuz und Bibelbuch! 
Mit diefen kann er’s wagen, 
Sie ftellen Herz und Hand in Fug 
Zum Tragen mehr als Schlagen, 
Daß, wer im Kampf will Sieger fein, 
Sich muthe zu die eble Bein, 
Zu dulden, zu entjagen. 


Sp feguen wir, jo weih’n wir Did — 


Kaum kannſt vu, Büblein, lauſchen — 
Wir fleh'n, daß nicht zu ſchwer um bich 


=) Geboren, ald.der Großvater Scharnhorft in Prag verwundet lag. 
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Des Krieges Wetter raufchen, 

Wir fleh’n zu Gott um Lieb und Muth, 
Dann wirft du nimmer edles Gut 

Um ſchlechten Lohn vertaufchen. 


Scharnhorſt der Ehrenbote. 


1813. 


Wen erleft ihr für die großen Tobten, 
Die einft ritterlich für's deutfche Land 
Ihre Bruft dem Eifen boten? 

Wen erleft ihr als den rechten Boten, 
Götter, für das Schattenland ? 


Wer ift würdig, ſolche Mähr zu bringen: 
„Aufgeftanden find die Söhne Teuts, 
„Millionen Stimmen Eingen: 

„Unſre Schandeletten follen fpringen!? 
„Auch der Donner klingt's des Streits.‘ 


Ber mag Hermann feine Rechte reichen 
Und der Väter Angefichter ſchau'n?. 
Wahrlich keine von ben bleichen 
Seelen, bie vor jedem Sturmwind ſtreichen, 
Die zermalmte ſchier das Grau’n. 


Nur ein Held mag Helden Botichaft tragen, 
Darum muß Germaniens befter Mann, 
Scharnhorft muß die Botſchaft tragen: 

Unfer Joh das wollen wir zerfhlagen, 
Und der Rache Tag bridt an. 


Heil dir, edler Bote! Hohe Weihe 
Giebt dein Gang dem beutichen Waffenfpiel: 
Jeder wird ein Held m Treue, 

Jeder wird für's Vaterland ein Leue, 
Wann ein Solcher blutig fiel. 
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Heil dir edler Bote! Männerfpiegel, 
Biedermann aus alter deutjcher Zeit! 
. Herrlich grünt dein Grabeshügel 
Und der Ruhm fchlägt feine goldnen Flügel 
Um ihn bis in Ewigkeit. 


Und er fteht ung wie ein heil’ges Zeichen, 
Wie ein hohes fetes Götterpfand, 
Daß die Schande wird entweichen 
Aus dem Baterlande grüner Eichen, 
Aus dem heil’gen deutſchen Land. 


Wann einft fromme Herzen deutſch fich finden, 
Ohne Eide mit dem Händebrud 
Werden bier fie Treue binden; 
Bräuten, welche Hochzeitkränze winben, 
Blühet hier der Ehrenſchmuck. 


Bann fih Männer nächtlich ſtill verſchwören 
Gegen Lug und Vaterlandsverrath, 
Gegen Gaufler, die bethören, 
Gegen Memmen, welche Knechtſchaft lehren, 
Hieher lenken ſie den Pfad. 


Will der Vater ſeinen Sohn bewehren, 
Hieher führt er ihn im Abendſchein, 
Heißt ihn knieen heißt' ihn ſchwören, 
Treu des Vaterlandes heil'gen Ehren, 


Treu bis in den Tod zu ſein. 
t 


So blüht Tugend aus der Tugend Samen 
Herrlich durch die Zeiten ohne Ziel; 
Buben zittern bei dem Namen, 
Edle rufen Scharnhorſt! wie ein Amen 
Für das gläubigſte Gefühl. 


A 
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Behmuth 


1813, 


Klinget, zarte Saiten 
Zarter Menfchenbruft, 
Gegenwart und Ewigkeiten 
Rollen mild durch eurer Töne Luft. 


Was wir waren, batten, 
Lebt durch euch allein, 
Und bes höchften Himmels Schatten 
Spielt aus uns mit milden, Dämmerfcein. 


Sehnſucht, Kinb ber Sterne, 
Liebe, Himmelsbraut, 
Ewig nah und ewig ferne, 
Wer hat euch dies Saitenfpiel gebaut? 


Wer hat euch gewoben 
Alfo zart und fein, 
Daß ihr ewig hin nach oben 
Klingt und ftrömt mit füßer Luft und Pein? 


Demuth, ftille reine, 
Unſchuld, helles Kind, 
Ad: wo blüh’n im Erdenhaine 
Solche Blumen, draus ihr Kränze wind’t? 


Doch du laß es klingen, 
Zarte Menſchenbruſt! 
Geifter fpannen alle Schwingen 
Und die trunfne Seele ftirbt in Luſt. 








Rug ins Leben 
aus meinem Nachtwächterhäuschen in Reihenbag. 
1813. 


1. Ä | 
Still ſteht das Leben, es fteht ver Zorn der Männer gefeffelt, 
Durch der Könige Wort ruhet das Eifen der Schlacht. 
Ich auch fit bier in Engen, an Reichenbachs brödlichte Mauer 
Lehnt fih das Häuschen, wo Streit faum mir ein Stübchen 
gewann. 


2. . 
Denn zwei Stunden wohl war ich gelaufen von einem zum andern, 
Hatte mit Worten genug, faft mit den Fäuften gekriegt, 
Bis ich den Käficht errang, ber reinlich und heiter und ftill ift; 
Hat er der Fliegen zu viel, hat er des Lichts doch genug. 


3. 
Neu ift begonnen ver Krieg, ich nehm’ ihn als frohe Bedeutung 
Gerne bes größeren an; Friebe das Hänge wie Tod: 
Erft ein ruffifcher Oberft, der wollte mich trotzig werbrängen, 
Dann ein Kofadenmajor — Was ich erftritten, blieb mein! 


4. 
Iſt denn Stillſtand, bleibt e8 auch fill um mein eimfames 
Häuschen, 
Laß ich das Leben fo geh'n — auch die Gebanten ſteh'n ſtill. 
Zukunft, dich fraget nicht gern in ſolchen Zeiten die Seele; 
Darum, Vergangenheit, komm! ſei mir, Erinn'rung, gegrüßt! 


5. 
Als man ſechzig und neun zu ſiebenzehn hundert geſchrieben 
Nach unſers Herrn Geburt, ſah ich das Licht dieſer Welt, 
Hinter dem Korfen vier Monde, dem auch dies Ouartier ich ver- 
danke; 
Anderswo ſäß' ich gewiß, trieb' er nicht alſo die Welt. 


6. 
Fröhliche Zeit! Es war der zweite heilige Chriſttag, 
Als meinem Vater die Poſt ſcholl: Noch ein Knäbchen iſt dal 
Glückliche Zeit! es war die ſechſte Stunde des Abends, 
Wo in der ſüdlichen Welt alles zur Wonne ſich ſchickt. 
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7 


Himmliſcher Vater, o nimm den Dank für das felige Leben! 
Zwar nicht Karneval ſtets, doch hat's ber Masken genug 
Und in den Masten der Freuden genug, und jelbft in ven Wechſeln 
Schwebt nicht bein liebender Geift immer als Spieler mit 
drein? 


8. 


Wo ich geboren bin? Am Ufer des Baltifhen Meeres 
Lullte Die faufende Fluth mich als mein Wiegenlieb ein. 
Sei mir, mütterli Land, fei freundlich gegrüßet, o Rügen! 
Liebliche Infel, wohin ewig bie Liebe fich fehnt. 


9 
Sei auch du mir gegrüft, o Schorik, am Inftigen Bufen 
Stillerer Wellen, bu Sit, wo ich die Kindheit burchipielt! 
Du auch, Dumſevitz; beide mit grünenden Hamen und Fluren 
Und mit den Hügeln, bie einft maß ſich zu Bergen bas Kind. 


10. 
Grüß’ ich euch, grüßt ich nicht auch bie himmlischen Seelen ber 
Liebe, 
Freundliche eltern, nicht euch eher als Land und ale Meer? 
Denn was Gutes ich bin, was Frohes ich Froher gefunden, 
Habet des Dank! denn von euch kam mir der Segen nächft 
Gott. 


11, 
Karnevalsgabe begrüßten mich einft die fröhlichen Menfchen, 
Mich als ein feftliches Kind, Feſtliches dachten fie auch: 
Daß ich würde Gefpenfter erſchau'n und Traumbilder deuten 
Und daß ein Iuftiger Sinn würde fich helfen hindurch. 


12. 


Auch um den Namen war Streit, als wäre das Kleine was Großes: 
Ernft, rief die Mutter, er beißt Philipp, Hang, Bater, bein 
Wort. 
Mutter, du fiegteft, auch hat das Geſchick in dem Ernſt mir der 
ſchweren 
Vollen Bedeutung genug, oft faſt zu viel gelegt. 








13. 


Und ich jpielte zwölf Jahre und lernte mit fröhlichem Muthe, 
Worin uns Himmel und Meer, Hügel und Thal unterweiſt, 

Wodurch der fabelnde Mund der Mutter, der fronime des Vaters 
Lehren, was künftig wirb fein, weil es das Ewige ifl. 


14. 


Dann famen Meifter des Wiſſens, es fchwebten fünf andere Jahre 
Leichter als Träume dahin — o die glüdjelige Zeit! 

Und es rühmten mich alle die Meifter, mid) lobten die Aeltern 
Und bei den Nachbarn felbft hieß ich ein fittiges Kind. 


15. 
Darauf die feurige Zeit, wo heiß zwiſchen Schmerzen und Freuden 
Kindheit und Jugend fich trennt und der Gebanfe beginnt. 
Was gedenk' ich hartjeliger Kämpfe und Ichlaflofer Nächte? ' 
Was meiner Tage vol Müh'n, Mühen, die felber ich ſchuf? 


16. 


Was ih wollte, das wußte ich nicht, und weiß es auch heut 
faum, 
Doch ich vollbrachte mit Ernft, was mir der Buſen gebot: 
Troß war mein herber Gefell und eiferner Stolz war mein Wächter, 
Mann fein mein höchſtes Gefühl — Würdeft du fo doch, 
Mann! 


17, 


Und es ging mir Die Liebe worbei, die Wolluft, die Freude 
Manchen mühjeligen Tag, mande durchkämpfte Nacht, 
Und ich erſchuf nichts, erfand nichts, empfand kaum, was ich emp⸗ 
funden, 
Dachte kaum, was ich gedacht, fhien nur von Träumen ein 
Traum. - 


4 


18. 


So flohen wieder neun Jahre dahin — o nein! wie Soldaten 
Gleichen geſchloſſenen Schritts zogen fie langſam dahin, 
Wo nicht die Jugend zuweilen dazwiſchen ein Iuftiges Spiel trieb, 
Doch ward ihr jegliches Spiel bei mir gebührlich gebüßt. 
17 





19. 


Den? ich nun alles zuräd, fo kann ich nicht traurig, nicht froh 
fein : 
Gott hat es alſo gewollt; darum auch mußt’ ich es thun. 
Will ich mir's beuten, ich weiß, bie eigene Deutung wirb Thorbeit. 
Bleib’ es denn Räthſel, wie felbft, Leben, ein Räthſel du bift. 


20. 


Träumendb fo naht’ ich dem breißigften Lenz um wenige Jahre, 
Als wie die Naht vor dem Blitz plötzlich das Dunkel mir wich, 

Als mir ein Saitenjpiel Hang durch alle Nerven bes Bufens, 
Durch jeben Porus ein Stral leuchtete göttlichen Lichte. 


21. 


Das war Leben, das zweite, bas rechte Leben im Aufgang, 
Das war Kiebe, fie ift ja mit dem Leben nur Eins, 

Und ich fühlte den Mann und träumte die mannlichen Dinge, 
Doch wie ich felber ein Dann wurde, das dacht' ich nicht mehr. 


22, 


Gleichwie Die Schwinge bes Bogels der Morgenröthe entgegen 
Trägt das fröhliche Herz, trägt den hellen Gefang, 

Wiegt' ich auf fröhlichen Fittihen auch mich hin durch bie Lüfte 
Und wie mit Aether gefüllt ſchwoll mir bie jelige Bruſt. 


23, 


Und nun riß mich der Gott, der muthig mich wedte zur Freube, 
Friſch in das Leben hinein, Hoffnung und Glaube ging mit; 

Und ich beſchaute die Städte und Länder und Sitten der Menfchen, 
Hatt’ ich ja lange genug, einfam mich felbft nur befchaut. 


24, 


Und nun warb mir’s hell um die Augen, die drinnen und draußen 
Schau'n das lebendige AU, ſchauen ben ewigen Gott, 
Und e8 däuchte mir alles, als hätt’ ich es längſt ſchon erkundet, 
Und ih ſprach bei mir jelbft: Wunder! was ift benn ber 
Menſch? 
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25. 


Und ich fiel in den Staub, und redite Die Hände gen Himmel: 
Sieh mich! Hier Inieet vor dir dankend ein glüclicher Menſch, 

Was ich mit Arbeit gefucht in langer Zeit und nicht funden, 
Giebft du mir, gnädiger Gott, jetzund auf einmal won felbft. ’ 


26. 


Darauf drüdt’ ich ein Weib mir lieb an ben Liebenden Buſen, 
Und ich freute der Luft, freute der Liebe mich jehr, 

Und ich pries bie Geſtirne bie feligen vroben am Himmel 
Und was auf Erben fo ſchön ſprießt und grünet und blüht. 


27. 


Und ich dachte: Nun rollet nur hin und kehret nicht wieber, 
Sabre! vu, Leben, fo mit! kehre auch du nicht zurück! 

Denn das Unfterbliche hatt’ ich und hab’ ih und werbe es haben. 
Muthig, ihr Götter! num blitt! ſchon bin ich Blitzen zu bod). 


28. 


Und fie blitzten — e8 ſank mein zärtliches Weib in die Grube, 
Schlummert ben ſchweigenden Schlaf lange mit Schlafenden ſchon. 
Sie entichlief, als den Sohn fie. geboren, bie herrliche Gabe, 
An feinem neunten Tag ward fie als Leiche beflagt. 


29. 


Und ich grämte mich fehr und weinte Monden und Jahre, 
Doch mit dem Lichte Hinfort ging auch durch Trauer mein Pfad, 
Denn ich Hatte die Götter gejeh’n, den Himmel empfunden, 
Ueber die Blitze hinaus hatt’ ich mein Leben geführt. ‘ 


30. 


Und nun kam mir die zweite, bie tiefere ftilere Schwermuth, 
Kam mir ein höherer Traum, welcher mich nimmer verläßt. 
D fein Dafein ift füß, jetst feh’ ich Gefpenfter und Geifter, 
Nebel fteht did in bem Thal, Doch auf ven Bergen ift Glanz. 


31. 


Und ih war rüftig in Gram und tapfer in männlichen Thränen, 
Und ein beweglicher Stal ſchmolz fih mir weih um die Bruft, 
Mühe warb fröhliches Spiel und Arbeit Lächelnde Freude, 
Leben und Schidfal zugleich jah ich in Liebe verklärt. 
17* 
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32. 
Jetzt erſt lernt' ih, was hell durch alle Geſchichten erllinget, 
Jetzt erſt ſah ich dein Bild, männliche Tugend, enthüllt: 
Wofür Herkules drang durch Plagen und Kämpfe zu Göttern, 
Wofür Hermann fein Schwerbt bergenber Scheibe entriß. 


33, 


Und ich that ihn den Schwur ber böchften heiligften Liebe, 
Legte Die Hand auf das Herz, wandte zum Himmel ben Blid, 
Nie zu vergeflen bas Land, wo Ja einft Eide gegolten, 
Nie zu vergeflen den Glanz, ber auf Germanien ruht. 
34. 
Denn nad traurigem Schlaf, ber trübliche Jahre verbämmmert, 
Bedte in Wetter und Sturm Gott der Gewaltige uns; 


Daß wir wieder gebäcdhten ber glerreichen Ehren ber Bäter, 
Hob fi ein wilder Tyrann, Geifel des Himmele, empor. 


35. 
Wüthend hat er die Völker von Kriegen zu Kriegen getrieben: 
Miſchend den hölliſchen Trug Schlau mit dem himmlischen Schein, 
Hat er die Menjchenfite, die Menſchengedanken erjchüttert, 
Bis aus dem wüften Gewirr herrliche Freiheit erblübt. 


36. 
Ja fie wird blühen, jo klingt's won Gott mir innerft im Buſen, 
Liegen im Staube wirb bald Lüge und Lügengezücht, 
Stehen wird wieber Germaniens Kraft in Ehren und Waffen, 
Bann mit dem modernden Schutt weichliche Schande verjanl. 


37. 
Dies hat hell’ mir geflungen, dies hab’ ich gefehnt und getrauet, 
Flüchtling zu Wafler und Land, Flüchtling in Noth und Gefahr, 
Hiefür hab’ ih am Mälare oft, am Strande ber Neva 
Nächtlicher Beter zum Licht lebende Hände geftredt. 


38. 
Hiefür hab’ ich die Segel den trügrifchen Winden gefpannet, 
Habe mit Rädern den Staub fernefter Strafen erregt, 
Hiefür fi’ ih nun bier im engen einfamen Stübchen. — 
Dank dir, allmächtiger Gott, für den «mächtigen Zorn! 
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39. 
Denn die Räder der Seele fie rollen in herrlichen Kreifen 
Und in die Segel der Bruft braufet ein muthiger Wind, 
Daß ich mag fagen: glückſeliger Mann, der Solches empfunden! 
Denn wer nicht Tiebet und haft, lebt den erbärmlichften Tod. 
40, 

Still ſteht das Leben, es fteht der Zorn der Männer gefeflelt 
Und durch der Könige Wort ruhet das Eifen der Schlacht. 
Ich auch fi’ hier in Engen, an Reichenbachs brödlichte Mauer 
Lehnt fi das Häuschen, wo Streit faum mir ein Stübchen 

gewann. 


4l. 
Bin ih nicht glüdlih? das Rad Fortunens, das auf und hinab 
mid 
Alfo gerollt bis hieher, rollt ja den Größten auch fo. 


Gab nicht auch das mir die Zeit, Die Feigen nur Großes ge 


nommen, 
Daß tch die Nichtigkeit ganz fühle bis tief in ihr Nichts? 
- 42, 


Bin ich nicht glücklich? Wie fteh’n in Kraft die mächtigen Berge’ 
Fern in dem bämmernben Blau, Lehrer des Emwigen, ba! 
Scheint nicht freundlich ber Mond, ber liebende Hort, buch mein 

Senfter ? 
Leuchten die Sterne nicht Tieb biex wie im Königspallaft ? 


43, 


Bin id) nicht glücklich? Ich lernte durch Noth das Meifte ent- 
" behren, 
Doch was mein Bufen geliebt, hab’ ich mir nimmer verfagt; 
Da bin ih Königen gleich und Kaifern, die Herrlichites wagen, 
Da ſteht mein herriſcher Thron fefter gebaut als Demant. 


44. - 
Bin ih nicht glücklich? Ich Halte Die grünende bräutliche Hoffe 
nung, 

Nehme fie ſtolzen Vertrau'ns mit mir hinab in das Grab: 
Siegen wird Wahrheit und Recht und fallen bie prunfende Lüge — 
D ich glüdjeliger Mann! Solches hat Noth nicht gelehrt. 


A 
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45. 
Solches Haft du mir gelehrt, du Walter auf himmliſchen Höhen, 
Solches erlaufcht’ ich von bir, wehender liebender Geift, 
Welcher die Sterne durchweht, die Brüfte ber Menſchen durch⸗ 
leuchtet, 
Dir muß ich nieen — Gebet, werbe ein jauchzenbes Lied! 


46. 
Bin ih nit glücklich? auch felhft, wenn ber Kampf, den wir 
ritterlich ftreiten, 
- Mich mit den Beten zugleich riffe hinweg von ber Bahn? 
Diefe Glückſeligkeit ftebt Tyrannen nimmer erreichlich, 
Nur zu der Hölle hinab reden fie mordiſch die Hand. 


47. 
Seh’ ich nicht leuchten das Roth ber herrlichen Zukunft der Zeiten ? 
Grünt mit der Jugend der Welt nicht auch Die meinige frifch ? 
Zahlt für des zwanzigſten Jahrs und dreißigften Jahres Ent- 
behrung 
Gnädige Götter den Zins ihr nicht im vierzigften reich? 


48, 
Blüht mir die Blume ber Luft nicht Tieblih in himmlischen 
Träumen, 
Wie fie im fechszehnten Jahr kaum aus der Knoſpe geblüht? 
Schlingt um das bünnere Haar die Liebe nicht leuchtende Roſen, 
Jene, bie ſtolzer befittt, weil fie Beſitzes entbehrt? 


49, 

So, ihr Höchſten, erfüllt ihr Jeglichem, was ihr gelobet, 
Liebe hält ewig ihr Wort, Liebe und Glaube, Die zwei: 
Falle, Pygmalion, brünftig den Stein, und hauche die Seele 

Immer und immer darein — fieh! er erwacht zu Gefühl. 


50. 
Sei mir denn, niebriges Häuschen, gegrüßt und brödelnde Mauer! 
Auch wenn du brödelfi, Glüd, welches dem Piel gefällt! 
Siebe, ich rufe den Mond zum Zeugen und alle Geftirne, 
Daß ich kein anderes 2008 wahrlich mir wünjche benn meins. 
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51. 
Rollt denn, ihr Räder, die weiter mich tragt, und flattert, ihr 
Segel! 
Glaube und Liebe find mit, Zorn fliegt Fröhlich voran, 
Baterland klinget der Ruf, bie Freiheit ſchwebt wie ein Engel, 
Schwingend den leuchtenden Kranz, über der flaubigen Bahn. 


| Lebenstraum 
ber Künftigen gemalt zu Reichenbach im Sommer 1818. 


Still Hält der Wagen, es ſteh'n die Gedanken im vollenden Leben 
Mit ihm fill und erbau’n fings ſich ein freundliches Neft, 
Sid und der Liebe ein Neft, von längft verfchienenen Jahren 
Einen anmuthigen Traum, welcher noch immer fi träumt. 
So ift das Herz, im Getümmel begehrt es ber frieblichen Stille 
Und aus der Stille fogleich will e8 ins Wilde hinaus. 
Wohl erkenn' ich hierin das wechſelnde Schickſal der Menfchen, 
Wohl erkenn' ich hierin, wie es mir jelbft ergeht. 
Schon if der Mittag des Lebens im Wechſel von Freuden und 
Leiden 
Näher dem Untergang mir über die Scheitel gerollt, 
Und von dem eignen Gemüth, von dem, mas Gott aus ber 
Höh ſchickt, 

Ward über Land, über Meer vielfach getrieben mein Lauf. 
Doch der Wagen hält ſtill, flugs kommt mir Sehnſucht und Liebe 
Und noch mit ihnen ein Bild, welches mich nimmer verläßt. 
Haltet, Gedanken, denn ſtill, und laſſet ein Hüttchen uns bauen, 

Reinlich und dicht und bequem, ſicher wie niedriges Glück. 


Wohin ziehen wir, Liebling? wohin ? Zur Inſel der Heimath? 
Oder zum heiligen Rhein? Rebe! was liebeft du meift? 

Liebfter, antworteft du mir, wie kann ih Unfundige wählen? 
Schildre die Orte, und dann frage bein Liebchen zulekt; - 

Oder erwähle du felbft; denn bauft bu das Häuschen in Wüften, 
Wird e8 mir wahrlich mit dir Doch ber glüdfeligfte Ort. 


Alfo zur Inſel der Heimath zuerft — Du Tieblihes Rügen, 
Was meine Seele nur fpinnt, Inlipfet fie immer an Dich, 
Freundliches Eiland im Meer voll frommer gaftliher Menjchen, 
Boll au der Schönheit, die Gott über die Fluren geftreut, 
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Sier an dem fernften Gebirg der öftliden Marken von Deutichland 
Grüß’ ich bie glüdliche Zeit, die ſchon Vergangenheit beißt, 
Jedes anmutbhige Thal und jedes umbraufte Geftabe, 
Jeglichen Hügel und Buſch, wo ih als Knabe gefpielt. 
Ueber mir hebt aus dem Dunft ber blauen Dämm’rung ber 
Rieſe, 
Welcher die Berge benennt, glänzend den Gipfel voll Schnee, 
Aber ihn ſehe ich nur, euch fühl' ich mit Herzen und Seele, 
Ferne Geſtade, wohin ewig die Sehnſucht entfliegt. 


Jetzt ſind wir angekommen — Es ſteigt in Mitte der größern 
Juſel ein Inſelchen auf, ſtiller von Fluthen umſpielt; 
Pulitz heißt es, es war bie Liebe des ſehnenden Jünglings, 
Und wie ein ſeliger Traum ſchwebt es dem Manne noch vor. 
Süß iſt das Eiland, geſchirmt durch Höhen und Wälder vor 
Stärmen, 
Schauet es über das Land, über bie Küften hinaus 
Fern auf das wogende Meer, wo Schiffe wie reilende Vögel 
Slänzender Fittiche Klug fpreiten dem hauchenden Wind. 
Aus dem Eben hinaus wie traulich ſchaut ſich's ins Wilde! 
Aus der gefchirmten Hut in die umbraufte Gefahr! 
Siehe, ein grünes Juwel, vom Silber der Fluthen umgoffen, 
Suntelt es hell wie bas Licht, bräutlich und jugendlich fchön. 
Und wir bauen das Häuschen uns hin, das Neftchen ver Kiebe 
Reinlih und dicht und bequem, ficher wie niebriges Glück, 
Hart am Haine ber Eichen, ber heiligen Bäume ber Kreibeit, 
Wo fih zum Süden hinab fanfter das Inſelchen neigt. ‘ 
Da erfaffet uns nie der Samum bes Landes, ber Oſtwind, 
Beißet ber Nord uns nicht fcharf, wann er mit Flocken erbrauft. 
Bald ergrünet daran ein Gärtchen voll luſtiger Bäume, 
Wenige Jahre, fo ſchwillt ſchon an den Zweigen die Frucht; 
Früher umzieht deine Hand das freundliche Häuschen mit Blumen, 
Unter ben bunten erblühft, Blume der Blumen, du ſelbſt. 


Dies ift gemacht für die Luft, Die fpielend auf finblihen Schwingen 
Gleich einem Vögelchen gern tänbelt dem Nefte zunädft. 

Treibet uns höherer Ernft und tiefere Wehmuth und Liebe, 
Rauſchen die Eichen nicht fern und ber bejchattende Hain, 

Welche zum Himmel empor mit ahnenden Seelen entwehen, 
Welche wie Geiſtergeſpräch liſpeln in Stille der Nacht, 
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Welche das füße Geheimniß bedecken erröthenber Küffe 
Und das Geflüfter, Das hold jäujelt wie Taubengegirr. 
Oper es Ioden bie fpielenden Wellen die fpielenden Seelen 
Dft ans Geftabe hinaus, und auf der vollenden Fluth 
Wiegen die Geifter fich fort, fehnfüchtige Geifter der Liebe, 
Und an das Hopfende Herz finft mir mein Tiebendes Weib. 
Defter noch lodt ums die Nacht zur feligen Feier der Sterne, 
Und in den himmlischen Glanz müfjen wir brünftig hinaus: 
Daß uns der Wonnen jo viel der Geber des Guten befchieben, 
Knieen in Demuth wir hin, Schweigen ift höchſtes Gebet. 


Willſt du das Nützliche ſeh'n, bes gern der Menſch ſich erfreuet, 
Und geſpeiſet von Gott dankende Hände erhebt, 
Wandeln wir hin durch die Felder, die mäßigen Umfangs der 
Aehren 
Uns und dem Kindlein genug tragen und kleinem Geſind; 
Oder auch luſtiger noch durchſtreifen wir blumige Wieſen, 
Wo uns die Heerde der Hirt treibt entgegen dem Pfad; 
Oder noch, wenn es dem Liebchen gefällt und linde die Luft geht, 
Stoßen den Nachen wir ab hoch auf die wallende Fluth, 
Werfen das Netz nach dem Barſch und ſtellen dem Aale die 
Reuſen, 
Ködern die Angel dem Hecht, ſpießen bei Fackeln ihn auf. 
Herbſtlich auch bahnen wir uns mit ſchneidenden Meſſern die 
Steige, 
Labyrinthiſchen Laufs rings durch das Wäldchen hindurch, 
Stellen die Schlingen mit Beeren drinn auf den reiſenden Vögeln; 
So wird der Köchin in Noth öfter ein Braten beſcheert. 


Nun was meineſt du? iſt dies Leben nicht Freude und Liebe? 
Sind nicht der Gaben von Gott, ſind nicht der Wonnen ſo viel? 

Nimmer welket noch altet das Herz, das Gott und Natur liebt, 
Aber das Herz nur, das liebt, weiß auch von Gott und Natur. 


Liebliches Pulitz, du haſt im Frühling Lieder der Schwäne, 

Die ſich in lenziger Luſt ſammeln ringsum auf der Fluth, 
Liebliches Pulitz, du haſt der Nachtigall Wundergeſänge, 

Haſt den erhabnen Geſang immer, der brauſet vom Meer: 
Wohl ein Neſtchen der Liebe, die einſam gerne und ſtill wohnt, 

Wohl für die Unſchuld ein Sitz, welcher der Lärm nicht gefällt. 
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Doch bebarf ber gefellige Menfch zumeilen des Menfchen, 
Doch bebarf er zu geh'n aus ihm felber heraus. 

Siehe, wir fhirren den Wagen uns an und fuchen uns Menfchen, 
Suden auf andrer Flur anbres Gefiht und Gefühl. 


Herrlich raget nicht fern ber Rugard, das Auge bes Lanbes, 
Wo in verbämmerter Zeit weiland bie Serricher gethront, 
Bergen das Stäbtchen baran, bewohnt von gaftlichen Menichen, 
Wo uns ber reblichfte Freund, wo uns der Bruder begrüßt; 
Putbus im grünenden Schmud der prangenden Hügel und Heine, 
Und ber anmutbige Vilm find nur zwei Stunden von ung: 
D der Vilm, das liebe und füße Gedächtniß ber Kinbheit! 
Bann bie Mutter mit uns abenblich trat an das Meer, 
Wo ich geboren bin, zu Schorig, ber freundlichen Stelle, 
Wies fie uns fern in ber Fluth feinen hochſchimmernden Hain. 


Wollen wir weitere Fahrt, jo winken uns Gräber ber Helben, 
Gräber der Väter, bie ernft mahnen an frühere Zeit, 

Mahnen an tapfere Männer, bie Freiheit mit Eiſen befchirmten, 
Die in dem Handſchlag die Treu trugen, im Schwerbte bie 

Macht. 

Siehe, du findeſt ſie rings auf der Inſel, die Mäler der Vorzeit, 
Jenes Gigantengeſchlechts, welches die Zwerge erſtaunt, 

Magſt du in Crakows Hain im Schauer der Gräber wandeln 
Oder bei'm heitern Rambin ſehen die Hügel gethürmt, 

Mag dich auf Pazigs Höh'n, auf Oſſians Campiſchen Haiden 
Wehmuth der nichtigen Zeit, worin du athmeſt, umweh'n. 

Locket dich weiter der Trieb, wir ſchau'n das reitzende Mönchgut, 
Paradieſiſchen Sitz mitten in brauſender Fluth, 

Schauen das fruchtbare Land, wo ragt bie alte Arkona, 
Wo den Fürften der See thürmten Genoſſen das Grab, 

Segeln nach Hiddenſee, der Heimath friedlicher Menjchen, 
Welche auf ftürmifhen Meer ftellen den Filchen den Tod. 

Weiterhin lockt uns der Hain, ber fchauerlich düſter ben See 

ſchwärzt, 

Den mit dem Kühegeſpann Hertha, bie Göttin, befuhr*), 

Wo von der Stubbenfammer herab der Blid auf dem Meere 
Zahlloſe Segel erfpäht, weißes Geflügel der See, 


*, Mo Hertha fuhr, fol die Geſchichte wohl ſchweigen; tie Fabel hat fie 
auf in viefen präcdtigen Buchenhain Bingejpielt. 
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Wo ſich die hohe Natur ein ewiges Denkmal gegründet, 
Königftul nennt es das Bolf, weil ſich ber König der Welt, 
Weil fi der Menſch, im Graun von Himmel und Erde verfintend, 

Aus der Anbetungen Staub fliegen zu Sternen erhebt. 


So hat der bimmlifhe Vater uns gnug des Glüds und ber 
Schönheit 
Hier mit dem Iuftigen Saum raufchender Wogen umfaßt; 
So verrollt fih im wechjelnden Tanz ber blühenden Horen 
Fröhlich Das Leben, doch rollt nimmer die Liebe fich ab. 


Wählſt bu das Eiland, jprih!, das Stillen geziemt und Zu- 
friednen? 
Oper gefällt es dir mehr, wo es lebendiger iſt? 
Dann komm mit mir zum Rhein, zum heiligen Strom der Ger- 
manen, 
Wo an den Ufern der Glanz blühender Neben fich hebt, 
Wo ſich mit lichterem Blau ein milderer Himmel ermölbet, 
Wo fih ein reges Gefchlecht fröhlicher Menfchen bewegt. 
Dort ein Hüttchen gebaut, von grünenden Ranken ummunben, 
Wovon der Weinftod oft Trauben ins Fenfter dir fentt; 
Dort uns Bäume gepflanzt und buftige Blumen gepfleget, 
Dunflere Lauben gewölbt, melde ber Mond nur durchſcheint, 
Melche die Nachtigall fucht für einfame Klagen des Abends: 
Mond und Nachtigall find Tiebenden Seelen vertraut. 


D ber zu glüdliche Traum! ſchon hör’ ich's trommeln und blafen: 
Das klingt Reife und Krieg, felige Stille, fahr wohl! 

Her rollt ver Wagen, e8 fliegen dahin die frommen Gedanken, 
Alles wird wild um mich ber, alles wird wilder in mir; 

Saufender rollt auch das Rad des Glückes heute denn jemals 
Hin auf dem fohlüpfrigen Pfad ewig begoffen mit Blut. 

O der zu glückliche Traum! wo fänden wir traulihe Stätte, 
Welche nicht Schreden und Wuth mordifher Wafjen umtoft? 

Dienftbar trauret der Rhein, der heilige Strom der Germanen, 
Und auch mein heimifches Land heißet noch heute nicht frei; 

Rings tobt Trug und Gewalt, ein grimmer Tyrann ſchwingt bie 

Geißel, 

Könige ſtehen gebückt, ſtaunend gehorchet das Volk. 


Hat wohl bein liebenber Freund, wohin er bas Haupt mag legen, 
Flüchtig, geächtet, weil Recht beſſer ale Lug ihm gefiel? 
Findet er jemals bie Ruh? bie Ruh des engeren Lebens? 
Findet er jemals bie Ruh träumenber Sehnfucht mit bir? 
Sicher ift nichts, Fein Thron und Pallaft, kein Berg und fein 
Eilanb, 
Sicher ift nichts als allein, was nicht Beſitzes bedarf. 
Dies laß uns halten, was tief im innerften Bufen uns. brennet, 
Dies, was mit kühner Gewalt fernefte Fernen verknüpft. 
Siehe! das Häuschen es fteht, die Taube grünt und der Garten, 
Mondftral fchimmert darauf, Nachtigall klinget darin — 
Erbe vergeht und Irdiſches flieht, o laß uns ben Bufen 
Dehnen zum bimmlifchen Raum, welcher e8 alles umfaßt. 


Einladung zum Tanz. 


1813. 


Das Schwerbt ift gefeget, 
Der Säbel ift blank, 
Der Speer ift umleget 
Mit Stal breit und lang, 
Der Muth ift gewetet, 
Das Herz fich erletet 
Mit Trommeln und Pfeifen 
Im kriegrifchen Klang. 


Nun ber, ihr Franzofen! 
Hieher in das Feld! 
Hier tanzet auf Roſen! 
Muſik ift beftellt; 
Schon klingen die Saiten 
Des Reigens von weiten; 
Berjuchet, wer heute 
Den Bortanz erhält. 


Die Braut heißet Ehre, 
Sie führet den Tanz 
Und fchreitet dem SHeere 
Zoran mit dem Kranz; 
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Sie mahnet zur Rache 
Für heilige Sache 
Und bat ihn gefärbet 
Mit blutigem Glanz. 


Das Brautmäbchen. [pringet 
So tapfer baber, 
Heißt Freiheit und ſchwinget 
Den mächtigen Speer; 
Sie kann nicht erbleichen, 
Auf Trümmern und Leichen 
Da führt fie als Heldin 
Das vorberfte Heer. 


Drum friih, Kameraden! 
Wer greifet den Kranz? 
Seid alle geladen 
Zum Spiel und zum Tanz; 
Die Trommeln erklingen, 
Die Fahnen fih ſchwingen — 
Juchheißa! Juchheißa! 
Zum luſtigen Tanz! 


An die Nachtigall. 


1813. 


Süße Klage, 
Kleine Nachtigall, 
Klang der Nächte, ſage, 
Wer gab dir den Schall? 


Fielſt von Sternen 
Du, ein Engeltraum, 
Daß wir Sehnſucht lernen 
Nach dem lichten Raum? 


Wurdeſt Leyer 
Für der Liebe Leid, 
Singft der Seelen eier 
Nun im Federkleid? 
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Philomele, 
Holdes Himmelskind, 
Zarte Geiſterſeele, 
Wie die Engel ſind! 


O der Herzen 
Goldner Leyerklang! 
Klinge, Luft der Schmerzen, 
Klinge laut Geſang! 


Klinge, Liebe, 
Klinge, Sehnſucht drein! 
Funkelt, helle Triebe, 
Hell wie Sternenſchein! 


Stimmt Geſange 
Gleich der Nachtigall 
Und im Strom der Klänge 
Fluthet hin zum All. 


Wer iſt ein Mann? 


1813. 


Ber ift ein Mann? Wer beten kann 
Und Gott dem Herrn vertraut; 
Wann alles bricht, er zaget nicht: 
Dem Frommen nimmer graut. 


Ver iſt ein Mann? Wer glauben kann 
SImbrünftig wahr und frei; 
Denn biefe Wehr bricht nimmermehr, 
Ste bricht Fein Menſch inzwei. 


Der ift ein Mann? Wer lieben kann 
Ton Herzen fromm und warm: 
Die heil'ge Gluth giebt hohen Muth 
Und ftärkt mit Stal den Arm. 
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Dies ift der Mann, der ftreiten Tarın 
Fir Weib und Tiebes Kind; - 
Der falten Bruft fehlt Kraft und Luft 
Und ihre That wird Wind. 


Dies ift der Mann, der fterben kann 
Für Freiheit Pflicht und Hecht: 
Dem frommen Muth däucht alles gut, 
Es geht ihm nimmer fchlecht. 


Dies ift der Mann, ber fterben kann 
Für Gott und Vaterland, 
Er läßt nicht ab bis an das Grab 
Mit Herz und Mund und Hand. 


So, deutſcher Mann, fo, freier Mann, 
Mit Gott dem Herrn zum Krieg! 
Denn Gott allein Tann Helfer fein, 
Ton Gott fommt Glück und Sieg. 


An die Wehmuth. 


1813. 


Du, die im Sternenjchleier 
Der Nächte wandeln geht, 
Wo Traum und Ahnung freier 
Um fromme Seelen weht, 
Wo fih von grünen Grüften 
Die grüne Hoffnung hebt 
Und in den Himmelslüften 
Mit Engeln jelig jchwebt, 


Die dann um ftille Seelen 
Ihr zartes Dunkel fpinnt, 
Die Wunder zu erzählen, 

Die hoch im Himmel find, 
Die dann die hellen Saiten 
Des tiefften Herzens rührt 
Und durch die langen Zeiten 
Die Geifter wanbeln führt — 
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Sei füß mir, o Hulbinne, 
Sei, Wehmuth, mir gegrüßt! 
Die milb durch alle Sinne 
Gleich Himmelsquellen flieht, 
Die Gram und heißes Sehnen 
In fanften Schlummer lullt 
Und in der Fluth der Thränen 
Ertränft die bittre Schuld. 


Dir will ih ewig banken, 
Dir, meiner Nächte Luſt, 
Die wei mit Simmelsranfen 
Umflicht Die wunde Bruft, 
Die ſüße Liebesworte 
Mit Engeltönen fingt 
Und an ber Himmelspforte 
Der Sehnſucht Gloden ringt. 


Did will ich ewig loben, 
Did und die Schwef:er bein, 
Die Liebe, die nach oben 
Auch lockt der lichte Schein, 
Die Liebe, die auf Erben 
Wohl nie Genüge find't, 

Dit traurig an Gebärden, 
Gleich Dir ein himmliſch Kind. 


O bleibet füße Beide, 
O bleibt mir ewig treu! 
Daß fröhlich ich im Leibe, 
In Freuden traurig fei. 
Was flache Thoren preifen, 
Das mag mein Glüd nicht fein, 
Wo eure Sterne kreijen, 
Da kann ich felig fein. 
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Des Knaben Abendgebet. 


1813. 


Die Welt thut ihre Augen zu 
Und alles wird fo fill, 
Auch ich bin müde und jur Ruh 
Ich num mich legen will; 

Ich leg’ im ftillen Kämmerlein 
Mich in mein Bettchen warn, 
Und Engel follen Wächter fein 
Bor jedem Trug und Harm. 


Du lieber Gott, der uns bie Nacht 
Mit Mond und Sternen ſchuf, 
Der himmlifch uns das Herz gemacht 
Für himmliſchen Beruf, 
Der uns den lichten Himmelſchein 
Geſenkt in tiefe Bruft, 
Damit wir ſolken felig fein 
Durch deiner Liebe Luft. 


Du lieber Gott, du gehft mit mir 
Ins ftille Kämmerlen 
Und ftellft Die Wächter an die Thür, 
Die Engel fromm und fein; 
Sie treten leis und janft Daher 
Und halten treue Hut, 
Daß diefe Nacht und nimmermehr 
Uns nichts was Leides thut. 


Nun babe Dank für jeden Tag 
Und Dank für jede Freud. 
Ich weiß nicht, was ich beten mag 
Mit rechter Herzlichkeit; 
Du weißt am beften, was ich will, 
Du liebſter treufter Hort, 
Drum bin ich mit den Lippen ftill, 
Gott ifi mein einzig Wort. 


18 
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Geſangesluſt. 


1813. 


Wem rühren die Saiten den goldenen Klang? 
Wen grüßen die hohen Verwalter der Töne, 
Apoll und die Muſen, mit himmliſcher Schöne? 
Wem tönt ber Geſang? 


Er meinet nicht Hoheit, er memet nicht Gold, 
Er meint nit den Glanz, welden ſklaviſche Rüden 
In geitigen Aengften bes Dienftes ſich bilden, 
Er Mingt nit um Solt. 


Er fenbet bie Pfeile der Worte nicht aus, 
Unfterblide Ehren unfterblicher Boten, 
Für graufe Tyrannen ımb wilde Defpoten 
In Säleln hinaus. 


Doch was in ben Tiefen das göttliche Herz 
Zu leuchtenden Höhen der Sterne beflügelt, 
Was Ichweigende Seelen zur Sprache entfiegelt 
Im himmliſchen Schmerz; 


Was ernſt als das heiligſte Männergebot 
Umwölket die Stirn der Katonen mit Trauer, 
Was Hektorn, das Bollwerk der troiſchen Mauer, 
Hinaustrieb zum Tod; 


Was Kolom geſetzt auf das ſtehende Ei, 
Was Newton im fallenden Apfel gemeſſen, 
Was Portia lächelnd in Kohlen gegeflen 
Bol Stolz und voll Treu — 


Das rühret der Saiten gewaltigen Ton, 
Das ſchüttert Die bebenbe Seele ber Leyer, 
Das ladet die Götter und Geifter zur Feier, 
Das klingt ohne Lohn; 


Das blitzt aus dem Liebe ein ſtralendes Bild, 
Wie Pallas der Stirne bes Vaters im Glanze 
Entbligte, gewaffnet mit Schwerbt und, mit Lanze, 
Mit Banzer und Schild. 
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O heiliger Wahnfinn der fohwellenden Bruft! 
O braufende Stürme der wehenden Töne! 
O bimmlifher Tugend unfterbliche Schöne! 
Unfterbliche Luft! " 


Wohn mit dem feligen Sänger? wohin? 
Wie lodert die mächtige Flamme im Bujen! 
Wie brennt euer Athem, gewaltige Muſen! 
Wohin? o wohin? 


Was donnert's? So tönt’ vom Olympus nicht ber, 
So brauſet das Wetter von Mars und Bellonen, 
So wiehert's von Roffen, fo ballt’s von Kanonen, 
So tonnert ein Heer. 


O Baterland ſüßes! dich meldet der Klang, 
Germaniens Söhne find mächtig erftanden, 
Zu tilgen bie wälſchelnden Lügen und Schanden. 
Das klinge, Gejang! 


Die Leipziger Schlacht. 


1813. 


Wo fommft du her in dem rothen Kleid? 
Und färbft das Gras auf dem grünen Plan? 
Ich komm’ aus biutigem Männerftreit, 

Ich komme roth von der Ehrenbahn. 

Wir haben die blutige Schlacht gefchlagen, 
Drob müfjen die Mütter und Bräute Hagen, 
Da warb ih fo roth. 


Sag’ an, Gefell, und verfünde mir, 
Wie heißt das Land, wo ihr fhlugt die Schlacht? 
Bei Leipzig trauert das Mordrevier, 
Das manches Auge voll Thränen malt, 
Da flogen die Kugeln wie Binterfloden 
Und Tauſenden mußte der Athen floden 
Bei Leipzig der Stadt. 

18* 
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Wie heißen, die zogen ins Todesfeld 
Und ließen fliegende Banner aus? 
Es kamen Bölfer aus aller Welt, 
Die zogen gegen Franzoſen aus, 
Die Auffen die Schweben die tapfern Preußen 
Und die nach dem glorreichen Deftreich heißen, 
Die zogen all’ an®. 


Wem warb der Sieg in bem harten Streit, 
Wem warb ber Preis mit ber Eiſenhand? 
Die Wälfchen hat Gott wie bie Spreu zerftreut, 
Die Wälſchen bat Gott verweht wie ven Sand; 
Viele Taufende deden ben grünen Rafen, 
Die Uebriggebliebnen entflohen wie Hafen, 
Napoleon mit. 


Nimm Gottes Lohn! habe Dank, Geſell! 
Das war ein Klang, ber bas Herz erfreut! 
Das Hang wie himmliſche Cymbeln hell, 
Habe Dank der Mähr von dem blutigen Streit! 
Laß Wittwen und Bräute die Tobten Hagen, 
Wir fingen noch fröhlich in fpäteften Tagen 
Die Leipziger Schlacht. 


D Leipzig, freundliche Lindenftabt, 
Dir warb ein leuchtendes Ehrenmal: 
Solange rollet der Jahre Rab, 

Solange fcheinet der Sonnenftral, 
Solange die Ströme zum Meere reifen, 
Wird noch der fpätefte Enkel preifen 
Die Leipziger Schlacht. 


Der tapfre König von Preußen. 


1813. 


Der König von Preußen zieht reifig aus 
Mit dreimalhunderttaufend Mann. 
Sie fehen fo luſtig und freudig aus, 
Da er die Welt wohl bezwingen Tann; 
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Und wie zu dem Zuge bie Trommel klingt 

Und wie in dem Winde die Fahne wallt, 
Einem jeden das Herz in dem’ Leibe [pringt, 
Einem jeden der Mund nur von Freuden jchallt! 
Heididei ! Dideldei! Dideldei! Dideldei! 

Einem jeben der Mund. nur von Freuden fchallt. 


Bei Lützen fie hielten die erfie Schlacht, 
Da blühten die Maiblumen blutigroth, 
Da ſchläft wohl mander, der nie erwacht, 
Ein fauler Langjchläfer ift der Tod. 
Doch ſchliefen die Burfchen gar Iuftig ein, 
Ein jeder nahm drei der Franzofen mit — 
Sie fchlugen wie Donner und Wetter drein 
Mit Sturmeswuth und im. Sturmesjchritt: 
Heididei! Dideldei! Heididei! Dideldei! 
Mit Sturmeswuth und im Sturmesſchritt. 


An der Katzbach auch hatt' es gar heißen Strauß, 
Da jagte der Blücher den Macdonald, 
Da riſſen die Wälſchen wie Haſen aus, 
Weil der alte Herr ſo gewaltig knallt; 
Da deckten Zehntauſend den grünen Plan 
Und Zwanzigtauſend ſtreckten's Gewehr, 
Viele Tauſende ſchwammen die naſſe Bahn 
Des Stromes als Leichen hinab zum Meer: 
Heididei! Dideldei! Heididei! Dideldei! 
Des Stromes als Leichen hinab zum Meer. 


In Böhmen bei Kulm in den Bergeshöh'n — 
Hei Vivat, mein König! mein Siegesheld! — 
Da haft du den giftigen Ratten ſchön 
Die mordliche Falle gar fein geftellt. 
Sie liefen mit gierigem Stolz hinein, 
Der Rattenlönig Bandamme voran, 
Bald Hang’s dir luſtig von Groß und Klein: 
Er bat fie gefangen mit Maus und Mann! 
Heididei! Dibelbei! Dibelvei! Dideldei! 
Er bat fie gefangen mit Maus und Mann, 
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Auch thaten's beine Preußen bei Dennewitz, 
Heididei! Dideldei! Dideldei! Dibelbei! 
Da mißte der Mareſchall Ney den Witz 
Und lief wie ein Toller Berlin vorbei. 
Herr Marſchall, Herr Marſchall, wo wollt Ihr hin? 
Gen Süden liegt nimmer die Königsftabt, 
Gen Norden zu reifet Ihr nach Berlin: 
Doch er bört nicht, und Läuft wie ein Wagenrab. 
Heididei! Dideldei! Dibelbeil Dibelbei! 
Doch er hört nicht, und läuft wie ein Wagenrab. 


Bei Leipzig fie hielten den letzten Tanz, 
Der Franzofenlehrans der ſollt' es fein. 
Drei Tage warb getanzt, fie veripielten’s ganz, 
Adhtzigtaufend nur flohen lebendig zum Rhein, 
Achtzigtauſend von breihunderttaufend Dann, 
Die übrigen tobt und gefangen all. 
Alle Welt lobt den König den tapfern Mann, 
Und der alte Blücher warb Feldmarſchall: 
Heididei! Dibelbei! Dideldei! Dibelbei! 
Und der alte Blücher warb Feldmarſchall. 


Drum Vivat der König von Preußen der Held! 
Drum Bivat ber Blücher, der Feldmarſchall! 
Sie fäeten Kugeln wie Erbfen ine Feld 
Und fpielten zum Tanz mit Kanoneuknall. 
Auch Vivat der Burfche, ber flink binterbrein 
Friſch folgte dem König, dem Feldmarſchall. 
Bald fingen wir Heibibeldei! am Rhein 
Und treiben nach Frankreich die Jagd mit Schall: 
Heididei! Dideldei! Dibelbei! Dibelbei! 
Und treiben nad Frankreich die Jagd mit Schall, 
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Frühling. 


1813. 


Zuchhei! Blümelein! 
Dufte und blübe! 
Strede alle Blättchen aus, 
Wachſe bis zum Himmel 'naus! 
Juchhei! Heibibet ! 
Blümlein, und blühe! 


Juchhei! Lüftelein! 
Hauche und wehe! 
Hell der Himmel über dir, 
Bunt die Erde unter dir — 
Juchhei! Heididei! 
Lüftlein, und wehe! 


Juchhei! Bächlein Hein! 
Rauſche und brauſe! 
Brauſe hin durch Berg und Thal, 
Grüß die Freunde allzumal. 
Juchhei! Heididei! 
Bächlein, und brauſel 


Juchhei! Vögelein! 
Klinge und ſinge! 
Blüthenhain und Sonnenſchein, 
Frühling tanzt den bunten Reih'n — 
Juchhei! Heididei! 
Vöglein, und ſinge! 


Juchhei! Menſchenherz! 
Klinge und ſpringe! 
Wollteſt du das letzte ſein? 
Nicht der hellſte Tänzer jein ? 
Juchhei! Heididei! 
Klinge und ſpringe! 
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Juchhei! alle Welt! 
Juchhei! in Liebe! 
Liebesluſt und Wonneſchall, 
Erd und Himmel halten Ball. 
Juchhei! Heididei! 
Juchhei in Liebe! 


Das Lied vom Feldmarſchall. 


1813. 


Was blafen die Trompeten? Huſaren, berans! 
Es reitet der Feldmarſchall im fliegenden Saus, 
Er reitet fo freudig jein muthiges Pferd, 

Er jchwinget fo jchneibig fein blitzendes Schwerbt. 


O ſchauet, wie ihm leuchten die Augen fo Har! 
O ſchauet, wie ihm wallet fein fchneeweißes Haarl 
So friſch blüht fein Alter wie greifender Wein, 
Drum kann er Berwalter bes Schlachtfeldes fein. 


Der Mann ift er geweien, als alles verfant, 
Der mutbig auf gen Himmel ben Degen noch ſchwang, 
Da ſchwur er bei'm Eifen gar zormig und hart, 
Den Wälfchen zu weijen die beutjchefte Art. 


Den Schwur bat er gehalten. Als Kriegsruf erflang, 
Heil wie ber weiße Jüngling in’n Sattel fi ſchwang! 
Da ift er's geweſen, ber Kehraus gemacht, 

Mit eifernen Bejen das Land rein gemacht. 


Bei Lützen auf ber Aue er bielt jolhen Strauß, 
Daß vielen taufend Wälfchen der Athen ging aus, 
Daß Taufende liefen dort hafigen Lauf ,- 
Zehntaufend entichliefen, Die nimmer wachen auf. 


Am Waſſer der Katzbach er’s auch hat bewährt, 
Da bat er den Franzojen das Schwimmen gelehrt: 
Fahrt wohl, ihr Franzofen, zur Oftfee hinab! 

Und nehmt, Ohnehoſen, den Wallfiſch zum Grab. 
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Bei Wartburg an der Elbe wie fuhr er hindurch! 
Da ſchirmte die Franzofen nicht Schanze noch Burg, 
Da mußten fie jpringen wie Hafen über's Feld, 
Hinterbrein Tieß erklingen fein Huffa! der Held. 


Bei Leipzig auf dem Plane, o herrliche Schlacht! 
Da brad er den Frangofen das Glüd und die Macht, 
Da lagen fie fiher nach blutigen Fall, 

Da ward der Herr Blücher ein Feldmarſchall. 


Drum blafet, ihr Trompeten! Hufaren, heraus! 
Du reite, Herr Feldmarihall, wie Winde im Saus! 
Dem Siege entgegen, zum Rhein! übern Rhein! 
Du tapferer Degen, in Frankreich hinein! 


Das Lied vom Stein, 
1814. 


Wo zu des Nheines heil’gen Wogen 
Die Lahn in bunten Ufern rauſcht, 
Da ift ein Adler aufgeflogen, 
Der früh dem Sphärenflang gelaujcht, 
Der frühe in des Lichtes Wonne 
Die junge Seele eingetaucht, 
Den früh der goldne Rei der Sonne 
Mit ftolger Sehnſucht angehaucht. 


Da faß er in dem Felfennefte, 
Das feine Väter einft gebaut, 
Da Hang ibm auf ber hoben Feſte 
Der grauen Vorzeit Wunderlaut: 
Hei! wie dem Jüngling von dem Klingen 
Die Bruft erfhwoll im füßen Wahn! 
Heil wie er oft geregt die Schwingen, 
Als mäß' er ſchon die Sonnenbahn! 


Drauf in das Leben ausgeflogen ’ 
Wie find’t er alles anders gar! 
Berfinftert hat den Himmelsbogen 
Ein wüfter Schwarm dem Sonnenaar, 
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Die Krähen und bie Dohlen haben 
Berhüllt des Lichtes golbnen Schein, 
Und Eulen wollen gar und Naben 
Herolde unb Propheten fein. 


Doch mitten in ben Zruggeftalten 
Schirmt ihn des Herzens fromme Scheu, 
Er bleibt den himmlischen Gewalten 
Des Jugendwahnes reblih treu, 

Er winkt hinauf zur böchften Ferne, 
Hinab zum tiefften Geifterort 

Und fpricht: die Götter und die Sterne 
Sie halten ewig feft ihr Wort. 


FH gleich der Sonnenpfab der Büter 
Vom fhwarzen Pöbelſchwarm verhüllt, 
So brennt mir doch vom lichten Aether 
In tieffter Bruft ein Flammenbild; 
Laß ewige Nacht das AN bebeden, 

Den Himmel thun den Höllenfall, 
Die Seele zittert feinen Schreden, 
Sie trägt das AU, fie ift Das All. 


Heil dir, du Sohn vom Felſenneſte! 
Heil bir, du muthig Sonnentind! 

Der hohe Walter ob ber Feſte 

Er hat gefandt den Saufewinb: 

Die ſchwachen Flügel find zerbrochen, 

Dem Abler find die Lüfte rein, 

Das Nichts ift in fein Nichts gefrochen, 

Der Tugend foll das Scepter fein! 


Heil, fefter Stein von feftem Steine! 
Heil, ftolger, freier, deuticher Mann! 
Der in des Ruhmes Sonnenſcheine 
Bor aller Welt nun leuchten Kann! 
Zerſchmettert Tiegt die Pöbelrotte, 
Zerflogen ift der Knechte Wahn, 

Und mit dem alten beutjchen Gotte 
Gebt Ehre auf der Ehrenbahn. 
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Heil, fefter Stein von feftem Steine! 
Heil Freiheit, Vaterland und Recht! 
Sieh lange noch am beutichen Rheine 
In Freuden blühen Teuts Gefchlecht! 
Sieh lange noch vom Sit der Ahnen 
Im fchönften Lebensabendſchein 
Die freien Enkel der Germanen, 

Das freie Land, den freien Rhein! 


Des Reiſenden Abendlied. 
1814. 


Gegangen iſt das Sonnenlicht, 
Still ſchweiget Feld und Hain, 
Und hell am Firmamente bricht 
Hervor der Sterne Schein, 

Und hell aus ſtiller Seele blitzt 
Ein wunderſamer Stral 

Von dem, der ewig waltend ſitzt 
Im hohen Himmelsſaal. 


Wie wäre doch das Menſchenkind 
So elend, ſo allein, 
Wenn nicht von oben zart und lind 
Ihm käme dieſer Schein? 
Es wäre nichts als Trug und Wahn, 
Ein zitternd Blatt am Baum, 
Ein Körnlein Sand im Ocean, 
Ein Traumbild fat vom Traum. 


Das Leben wallt von Ort zu Ort, 
Hat nimmer Ruh noch Raft, 
Und treibt im wilden Fluge fort, 
Geſchnellt Durch eigne Laft; 
Es branfet wie ein ſchäumend Meer, 
Das feine Ufer kennt, 
Und wirft und Tropfen bin und ber 
Im wilden Element. 
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Drum komm, o bu, der Frieden bringt, 
D Gott, in ftiller Nacht, 
Wo hell die Engelglode klingt 
Bei golbner Sterne Pracht — 
Komm, wirf den frommen Liebesftral 
Mir warm ins arme Herz, 
Und die Gedanken allzumal 
D zieh fie himmelwärts! 


Drum komm mit deinem Engelbeer, 
Du Bater lieb und gut! 
Du bift die einzig fefte Wehr, 
Die einzig fihre Hut; 
Gar nichtig ift der Menſchen Macht, 
Die eitle Eitelfeit: 
Was Gott bewacht, ift wohl bewacht 
Hier und in Ewigfeit. 


Der rechte Spielmann. 


1814. 


Wer mag ber rechte Spielmann fein? 
Wer zieht die hellften Saiten auf? 
Wer vworberft fteht im Schlachtenreih’n, 
er vorberft rennt im Sturmeslauf., 
Der Mann verdient den Spielmannsnamen, 
Der ift von Jubals ächtem Samen: 
Juchhe! Spielemann! 
Stimmet an! 
Trommelflang ! 
Macht noch einen frifhen Gang! 


Ber mag ber rechte Spielmann fein? 
Wer alſo Iuftig geigen kann, 
Daß alle Tänzer hinterbrein 
Ihm freudig folgen Dann für Dann. 
Der ift von Iubals ächtem Samen, 
Der Mann verdient den Spielmannsnamen. 
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Juchhe! Spielemann! 

Stimmet an! 

Trommelflang! 

Macht noch einen friſchen Gang! 


Wer mag der rechte Spielmann jein? 
Wer unter Donnerftral und Blig, 
Dann fhlagen taufend Wetter drein, 
Nicht miſſet feinen Mutterwitz 
Der ift von Fubals ächtem Samen, 
Der Mann verbient den Spielmannsnamen. 
Juchhe! Spielemann ! 
Stimmet an! 
Trommelllang! 
Macht no einen frifchen Gang! 


Wer mag ber rechte Spielmann fein? 
Wer fröhlich bei'm Karthaunenflang, 
Wo taufend Mäuler Schreden ſpei'n, 
Noch hält des Taktes rechten Gang. 
Der ift von Jubals ächtem Samen, 
Der Mann verdient den Spielmannsnamen. 
Juchhe! Spielemann! 
Stimmet an! 
Trommelllang ! 
Macht noch einen frifhen Gang! 


Wer mag der rechte Spielmann jein? 
Wer munter noch die Fidel ftreicht, 
Wann Tod, gefüllt mit Flammenfcein 
In Millionen Kugeln fleucht. 
Der ift von Jubals ächtem Samen 
Und führt mit Recht den Spielmannsnanten. 
Juchhe! Spielemann! 
Stimmet an! 
Trommelflang! 
Macht noch einen frifchen Gang! 


Drum fpielt dem frohen Spielmann auf 
Mit Kugeln und Kanonenknall, 
Der vorberft rennt im Sturmeslauf, 
Der vorderft tanzt ven rothen Ball. 
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Er ift von Jubals ächtem Samen 

Und führt mit Recht den Spielmannsnamen. 
Juchhe! Spielemann! 

Stimme an! 

Trommelflang! 

Macht noch einen friſchen Gang! 


Ziebestod. 


1814. 


Es ſaß ein Knab im grünen Hain 
Und hielt im Arm die Liebfte fein, 
Sp lieb und bold, fo jung und ſchön, 
Als Rofen unter Lilien fteh’n. 


Der Knabe zu der Jungfrau ſprach: 
„Sieh da das Wafler in dem Bad, 
„Es fließet hin, fließt nie zurüd, 

„So fließt auch bin ber Liebe Glüd.“ 


Die Jungfrau zu bem Knaben ſprach: 
„Die Liebe ift kein Waſſerbach; 
„Das Waſſer rinnt wie faljches Glück, 
„Doch Liebesfluth fließt treu zurück.“ 


Der Knabe ſah nah Mond und Stem — 
„Die Wandler droben hab’ ich gern, 
„Sie halten feft die rechte Bahn, 
„Doch Liebe bleibt ein Lügenwahn.” 


„Iſt Liebe Wahn und Lügenwahn, 
„So lüget auch die Sternenbahn, 
„Kein Stern hält ſichrer Weg und Pfad, 
„Als die dein Arm umfchlungen bat.“ 


Der Knabe fah tie Wollen zieh'n — 
„Sieh dort der Liebe Bilder flieh’n, 
„Sie wechleln Farben mancherlei; 

„So bunt ift auch ber Weiber Treu.“ 
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„Iſt Weibertreu fo leicht unb bunt, 
„Wie trau’ ih, Knab, auf deinen Mund? 
„Auf deinen Mund, der Treu verfpridt? 
„Doch meine Treue wechjelt nicht.“ 


Der Knabe ſah der Vöglein Heer 
Auf Zweigen hüpfen hin und her — 
Er ſprach: „Wie dieſe Flattrer find, 
„Ss ift auch jedes ſchöne Kind.“ 


„Iſt jedes Kind jo wandelbar 
„Als diefer leichten Flattrer Schaar, 
„Du böfer Knab, jo mach mich tobt, 
„Damit ich komme rein zu Gott.“ 


Der Knabe ſah zwei Lilien ſteh'n, 
Er rief: „Wie find fie weiß und ſchön! 
„Wärſt du, mein jchönes Kind, jo weiß, 
„Die brennte nicht Die Bruft fo heiß.” 


„Brennt dir, o Knab, Die Bruft fo heiß, 
„So vwifle doch, bein Kind iſt weiß, 
„Iſt weiß und rein, wie Lilien find, 
„Doch ah! ihr Wort hört nur der Wind.‘ 


Die Jungfrau fprang vom Knaben auf, 
Ein fcharfes Meffer riß fte auf, 
Ein ſcharfes Meffer neu und blank — 
Es traf, daß fie zum Sterben ſank. 


„D weh! o weh! mein liebftes Kind! 
„Run bört dein Wort auch nicht ber Wind; 
„Run bift bit tobt vor lauter Treu, 

„Und Lieb’ und Leben-ift vorbei.‘ 


Der Knabe nahm das Mefler roth — 
„Run diefen Stoß gejegne Gott!” 
Er ftieß es in die tiefe Bruft — 
„Fahr hin num, Lieb’ und Liebesluſt!“ 


Die 
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Der Knabe fiel im Blute bin, 
Fiel todt auf die Feinsliebfte hin. 
So fand man beide kalt und bleich, 
Barg fie in Eine Gruft zugleich. 


Da ruh'n fie fill vom Erdenleid 
Und warten auf die Himmelsfreud. 
Die Himmelsfreud geb’ ihnen Gott! 
Und feiner mach’ aus Liebe Spott! 


Feier des 18. des Weinmonds 18114 


beiden Freubenfeuern auf dem Taunus. 


Es iſt in dieſen Tagen 
Eine ſtolze Schlacht geſchlagen, 
Wovon man noch wird ſagen 
In ſpätſter Enkel Zeit. 

Bei Leipzig an der Pleiße 

Da drängten ſich im Schweiße 
Und Blute Männer heiße 

In arbeitvollem Streit. 


Die Schlacht ſtand wild und grauſend, 
Es wälzten Hunderttauſend 
Sich über Hunderttauſend 
Verderben ſchnaubend fort, 
Der Tod traf ohne Schonen 
Mit Schwerdtern und Kanonen 
Hier Männer aller Zonen, 
Und flog von Ort zu Ort. 


Doch Gott vom hohen Himmel 
Sah mit ins Schlachtgewimmel, 
Von ihm ſind die Getümmel, 

Von ihm kommt Peſt und Krieg; 
Er ſprach den Spruch der Rache: 
Heut falle, falſcher Drache! 
Heut ſteh, gerechte Sache! 
Heut jauchze, deutſcher Sieg! 
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Da fielen die Franzofen, 
Die falfchen, die treulojen 
Wie vor der Stürme Tofen 
Die Blätter von dem Baum, 
Da bieb dem Bonaparte 
Das Glück eine ſolche Scharte, 
Daß man auch ohne Warte 
Sie ſah auf Meilen Raum. 


Es floh die giftige Schlange 
Im Lauf, und nit im Gange, 
Und mit Karthaunenklange 
Scholl Jagd ihm hinterdrein; 
Durh Berg und Thal und Höhen 
Hat man ihn laufen fehen 
Und nimmer ftille fteben, 

Als hinter'm tiefen Rhein. 


Und aus der Knechtſchaft Banden, 
Aus Lug und Trug und Schanden 


Zt alles Volk erftanden 


Im heil'gen deutſchen Reich; 

Es ließ auf Tab und Leben - 
Der Freiheit Banner fchweben, 

Und Sieg ward ihm gegeben, 

In Ehren fteht Das Reich. 


Drum auf in diefen Tagen, 
Weil folhe Schlacht gefchlagen, 
Bon der einft Enkel fagen: » 
Es war die befte Schlacht! 
Dream auf! ihr Männer alle! 
Ihr deutichen Mänrier alle! 

Und ruft mit Freudenſchalle: 
Es war die befte Schlacht! 


Drum auf zur ftolgen Freude! 
Weil Gott der Herr hat heute 
In jenem harten Streite 
Sein tapfres Volk befreit; 
19 
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Laßt Deutichlands ächten Söhnen 
Heut in Karthaunentönen 

Den ftolgen Hymnus drönen: 
Gemwonnen warb der Streit. 


Auf Bergen und auf Höhen 
Laßt helle Flammen wehen, 
Daß alle Augen jehen: 

Es ift ein deutſcher Tag; 
Laßt hehre Feuer zünden, 

Daß fie dem Nachbar künden, 
Dem Volke wäliher Sünden: 
Es ift ein deutfher Tag. 


Und warn die Flammen finfen 
Und warn mit bellerm Blinfen 
Zum Schlaf die Sterne winfen 
In tiefer Mitternacht, 

Dann lat uns in Gebeten 
Still an die Feuer treten 

Und niederfnien und beten 

Zu Gott dem Herm der Madit: 


Daß er mit Önaden walte 
Und Volk und Land geftalte, 
Daß es an Freibeit halte, 
An Freiheit Licht und Recht, 
Daß ftets in Deutfhlands Gränzen 
Des Sieges Feuer glänzen, 
Nie deutfche Eichen kränzen 
Den Wüthrich und den Knecht. 
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Gefang 
zu fingen bci Pflanzung einer deutſchen Freiheitseiche im 
Sahr 1814, zum Gedächtniß der Teipziger Schlacht. 


(Für die Freiherrin von Löw, geborne Freiherrin von Diefe.) 


Dir pflanzen die Ciche, 
Den heiligen Baum, 
Den König der Sträuche 
Im luftign Raum: 
Ein fröhliches Zeichen, 
Ein Denkmal der Ehre 
Den Jahren, die, weichen, 
Erwachſ' er, und währe 
Jahrhunderte Dusch, 


Er ſtehe, und fage 
Dem Enfel noch an 
Die Wonne der Tage, 
Die heute begann: 
Germanifcher Männer 
Gewaltige Thaten 
Und Siege befenn’ er, 
Die herrlich geratben 
Durch Gott und ihr Schwerdt. 


Denn heut ift gefämpfet 

Der blutige Streit, 

Gewalt ift gedämpfet, 

Das Land ift befreit: 

Es Tagen die böfen 
Tyrannen im Staube, 

Die Schande zu Iöfen 
Erwand fi der Glaube, 
Und führt’ es hinaus, 


Drum ftehe die Eiche, 
Der heilige Baum, 
Der König der Sträuche 
Im luftigen Raum: 
19* 
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Der Knabe fiel im Blute bin, 
Fiel tobt auf die Feinsliebſte hin. 
So fand man beide falt und bleich, 
Barg fie in Eine Gruft zugleich. 


Da rub'n fie fill vom Erdenleid 
Und warten auf die Himmelsfreud. 
Die Himmelsfreub geb’ ihnen Gott! 
Und keiner mad’ aus Liebe Spott! 
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bei ven Freubenfeuern aufdem Taunus. 


Es ift in diefen Tagen 
Eine ftolze Schlacht gefchlagen, 
Wovon man noch wird jagen 
In fpätfter Enkel Zeit. 

Bei Leipzig an ber Pleiße 

Da drängten fih im Schweiße 
Und Blute Männer heiße 

In arbeityollem Streit. 


Die Schlacht ftand wild und graufend, 
Es wälzten Hunderttaufend 
Sich über Hunbderttaufend 
Berberben fchnaubend fort, 
Der Tod traf ohne Schonen 
Mit Schwerdtern und Kanonen 
Hier Männer aller Zonen, 
Und flog von Ort zu Ort. 


Doch Gott vom hoben Himmel 
Sah mit ing Schlachtgemimmel, 
Bon ibm find die Getämmel, 

Bon ihm lommt Peft und Krieg; 
Er fpra den Sprucd ter Rade: 
Heut falle, faljher Drake! 
Heut ſteh, gerechte Sade! 
Heut jauchze, deutſcher Sieg! 
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Da fielen die Franzofen, 
Die faljchen, die treulojen 
Wie vor der Stürme Tofen 
Die Blätter von dem Baum, 
Da bieb dem Bonaparte 
Das Glüd eine ſolche Scharte, 
Daß man auch ohne Warte 
Sie fah auf Meilen Raum. 


Es floh die giftige Schlange 
Im Lauf, und nicht im Gange, 
Und mit Karthaunenklange 
Scholl Jagd ihm hinterdrein; 
Dur Berg und Thal und Höhen 
Hat man ihn laufen fehen 
Und nimmer ftile fteben, 

Als binter'm tiefen Rhein. 


Und aus der Knechtſchaft Banden, 
Aus Lug und Trug und Schanben 
Iſt alles Volk erftanden 
Im heil'gen deutſchen Reich; 

Es ließ auf Tod und Leben 
Der Freiheit Banner ſchweben, 
Und Sieg warb ihm gegeben, 
In Ehren ficht das Reich. 


Drum auf in diefen Tagen, 
Weil folhe Schlacht geichlagen, 
Bon der einft Enkel fagen: » 
E83 war die befte Schlacht! 
Drum aufl ihr Männer alle! 
Ihr deutihen Mänrier alle! 
Und ruft mit Freudenfchalle: 
Es war die befte Schladt! 


Drum auf zur flogen Freude! 
Weil Gott der Herr hat heute 
In jenem harten Streite 
Sein tapfres Bolt befreit; 
19 
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Laßt Deutfchlands Achten Söhnen 
Heut in KRarthaunentönen 

Den folgen Hymnus brönen: 
Gewonnen warb ber Streit. 


Auf Bergen und auf Höhen 
Laßt helle Flammen wmwehen, 
Daß alle Augen fehen: 

Es ift ein deutſcher Tag; 
Laßt hehre euer zünden, 
Daß fie dem Nachbar künden, 
Dem Bolfe wäliher Sünden: 
Es ift ein deutſcher Tag. 


Und warn bie Flammen finfen 
Und wann mit bellerm Blinfen 
Zum Schlaf die Sterne winken 
In tiefer Mitternacht, 

Dann laßt uns m Gebeten 
Still an die Feuer treten 

Und nieverfnien und beten 

Zu Gott dem Herm der Macht: 


Daß er mit Gnaden walte 
Und Bolf und Land geftalte, 
Daß es an Freiheit halte, 
An Freiheit Licht und Recht, 
Daß ftets in Deutfhlands Gränzen 
Des Sieges Feuer glänzen, 
Nie Deutide Eichen fränzen 
Den Wüthrich und ven Knedt. 
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Gefang 
zu fingen bei Pflanzung einer deutſchen Freiheitseiche im 
Jahr 1814, zum Gedächtniß ber Leipziger Schladt. 


(Für die Freiherrin von Löw, geborne Freiherrin von Diejfe.) 


Wir pflanzen die Eiche, 
Den heiligen Baum, 
Den König der Sträuche 
Im Iuftigen Raum: 
Ein fröhliches Zeichen, 
Ein Denkmal der Ehre 
Den Jahren, Die. weichen, 
Erwachſ' er, und währe 
Jahrhunderte Durch, 


Er ftehe, und fage 
Dem Enfel noch an 
Die Wonne der Tage, 
Die heute begann: 
Germaniſcher Männer 
Gewaltige Thaten 
Und Siege befenn’ er, 
Die herrlich gerathen 
Durch Gott und ihr Schwerbt. 


Denn heut ift gelämpfet 

Der blutige Streit, 

Gewalt ift gebämpfet, 

Das Land ift befreit: 

Es Tagen die böfen 
Tyrannen im Staube, 

Die Schande zu löſen 
Erwanb fih der Glaube, 
Und führt’ es hinaus. 


Drum ftehe die Eiche, 
Der heilige Baum, 
Der König der Sträuche 
Im Iuftigen Raum: 
19 * 


Ein fröhliches Zeichen, 
Ein Denkmal der Ehre, 
Den Fahren, Die weichen, 
Erwachſ' er, und währe 
Jahrhunderte Durch ! 


Er grüne und glänge 
In freubiger Pracht, 
Beichatte, befränze 
Nur Männer der Macht, 
Nur Tapfre und Freie, 
Nur Dentfche von Tugend! 
Dod freundlich auch weihe 
Unſchuldiger Jugend 
Er feftlihes Laub. 


Luft des Abgrunds. 


1814, 


Fröhliche Tage, 
Leichtes Beginnen, 
Muthiges Spielen 
Hatt' ich genug; 

Doch ward zur Plage 
Geiftern und Sinnen, 
Was mir fo leicht war, 
Daß ich's nicht trug. 


Drauf in die Tiefen 
Zaucht’ ich mich unter, 
Stürzt’ in den Abgrund 
Kühn mic hinab, 
Geifter, die ſchliefen, 
Wurden nun munter, 
Wiege der Wonne 
Ward mir dies Grab. 
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Denn zu ven bellen 
Ewigen Sternen ., 
Schauten die Augen 
Schärfer von bier; 
Ernſte Gejellen 
Kamen aus fernen 
Himmliſchen Welten 
Spielen mit mir. 


Run mag ih nimmer 
Zu jenem Lichte, 
Wo es zu he ift, 
Mag ich nicht fein. 
Gleißender Schimmer 
Tode die Wichte — 
Dich locke füße 
Trauer allein. 


Spielende Wehmuth, 
Weinende Freude, 
Schweigende Liebe 
Wohnen mit ihr; 
Unſchuld und Demuth 
Folgen ihr beide, 
Himmliſche Kinder 
Lieblicher Zier. 


Darum gegrüßet, 
Grund ohne Gründe, 
Darum willkommen, 
Ewiges Leid! 
Schäumend zerfließet 
Waſſer im Winde, 
Schaum iſt, was flache 
Seelen erfreut. 
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Bundeslieb. 


1815. 


Sind wir vereint zur guten Stunde, 
Wir ſtarker deutſcher Märmerdor, 
So dringt aus jedem frohen Munde 
Die Seele zum Gebet hervor: 
Denn wir find bier in ernſten Dingen 
Mit hehrem heiligen Gefühl; 
Drum muß die volle Bruft erffingen 
Ein volles helles Saitenfpiel. 


Wem foll der erfte Dank erfchallen? 
Dem Gott, der groß und wunderbar 
Aus langer Schande Nacht uns allen 
In Flammen aufgegangen war, 

Der unſrer Feinde Trotz zerbliket, 
Der unſre Kraft uns ſchön erneut 

Und auf den Sternen waltenb fitet 
Bon Ewigkeit zu Ewigkeit. 


Wem joll Der zweite Wunſch ertönen? 
Des Baterlandes Majeftät! 
Berberben allen, die es höhnen! 
Glüd dem, ber mit ihm fällt und fteht! 
Es geh’, durch Tugenden bewundert, 
Geliebt durch Redlichkeit und Hecht, 
Stolz von Jahrhundert zu Jahrhundert, 
An Kraft und Ehren ungeſchwächt! 


Das Dritte, beifticher Männer Weide! 
Am hellſten ſoll's geflungen fein! 
Die Freiheit heißet Deutjche Freude, 
Die Freiheit führt den beutfchen Reih'n; 
Für fie zu leben und zu fterben, 
Das flammt durch jebe deutſche Bruft, 
Für fie um großen Tod zu werben 
Iſt deutſche Ehre, deutſche Luſt. 
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Das Bierte — Hebt zur hehren Weihe 
Die Hände und die Herzen hoch! — 
Es Iebe alte deutſche Treuel 
Es lebe deutſcher Glaube hoch! 
Mit dieſen wollen wir's beſtehen, 
Sie ſind des Bundes Schild und Hort: 
Fürwahr es muß die Welt vergeben, 
Vergeht das fefte Männerwort. 


Rückt Dichter in der heilige Runde, 
Und Elingt den legten Jubelklang! 
‚Bon Herz zu Herz, von Mund zu Munde 
Erbrauſe freudig der Gefang! | 
Das Wort, das unjern Bund gefhürzet, 
Das Heil, das uns fein Teufel ranbt 
Und fein Tyrannentrug uns lürzet, 
Das fei gehalten und geglaubt! 


Dem Probſt Prigbuer zu Gary in Rügen 
zu feinem fünfundadtzigften Jahrestage, 
1815. 


Heil ſei Dir wadrer reis, am Jubeltage, 
Daß du vertraut haft dem gewalt’gen Wächter, 
Der ſä't und ärndtet fterbliche Gefchlechter 

Und jchwebend Hält die ernſte Richterwaage! 


Dem alten Glauben treu, der alten Sage, 
Der auf den Sternen herrſcht, jei ein gerechter 
Hort, Tachteft du der höhnenden Berächter 
Des Rechts und der Verzagten feiger Klage. 


Drum warb dir auch das' hohe Heil verliehen, 
Der ſchönern Zukunft Dämm'rung noch zu fchauen, 
Den freien Tag ber Menſchheit zu begrüßen. 


D mögen, wie die Vögel pielend ziehen, 
Wann Finder Lifte Athen blümt die Auen 
Die letzten dir wie Lenz verfließen! 
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Meine Belden. 


1816, 


Bon füßen Neben 
Und von der Fühnen Jugend bligenden Freuden 
Ließ oft ich ſchweben 
Geſchwinde Bögel aus im Sturm ber Saiten, 
Taß fie mir fängen, 
Mir und der Menſchen mühbeladnem Stamme 
In Himmelsflängen 
Aus Lüften bochgeborner Sehnſucht Flamme. 
Doch Jugend wallet, 
Tie holde Braut des Lenzes hin gejchwinde, 
Und Liebesluſt und Liebeslied verhallet 
Wie Klang im Winde. 


Nun ift gelommen 
Die heiße Arbeit und die firenge Tugend: 
Das Kreuz genommen! 
Sp rief ber Herr, gebänbigt Luſt der Jugend! 
Nicht mehr auf Rojen 
Soll fih im Sonnenjhein die Freude betten, 
Wo Waffen tofen 
Und Kämpfe ringend fih an Kämpfe fetten, 
Da fei dein Leben! 
Das jei dem Mann zum höchſten Troft gegeben! 


O fei gegrüßet, 
Mein Baterland im blutigen Siegeskleide! 
Denn Glanz umfließet 
Dich, wie die Jungfrau'n blinkendes Geſchmeide, 
Wann ſie den Reigen 
Der bunten Frühlingswonnen fröhlich zieren. 
Du biſt dein eigen, 
Du darffſt dich ſelbſt in eigner Freiheit führen: 
Die wälfche Rotte 
Hat der Germanen Heldenarm gebänbdigt, 
Dir ift die Ehre wieder eingehänbigt 
Vom beutfchen Gotte. 
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Nun fauft und braufet 
Aus in die Welt, ihr muntern Liedervögel! 
Nun fauft und braufet 
Auf fehnellen Winden wie des Adlers Segel, 
Der fonnenburftig 
Sein Stralenziel verfchlingt mit gier’gen Augen: 
Auch ihr feid durftig, 
Des Ruhmes Glanz zu fangen; 
Denn ihr wollt melden 
Bon deutſcher Tugend und von deutichen Helden. 


So Hingt den Beften 
Zuerſt mir in der Töne frohem Streite, 
Den Stillften, Größten, 
Den Gott dem Volk als reinftes Opfer weihte: 
Klingt Schamhorfts Namen! 
Bei Lüben warb der fromme Helb erfchlagen: 
Gott wollte Amen 
Zu jeder Hoffnung fagen. 
Wo er gefallen, 
Da werben Enkel Freiheitseichen pflanzen, 
Da wird es fchallen 
Im hellen. Spiel von Schwerbtern und von Lanzen, 
Wann fih in Eins verbrüdert 
Das Boll, das wälſcher Trug fo lang’ zergliebert. 


Wer tönt der Zweite? . 
Des Heeres Feldmarfchall, der graue Blücher. 
Im Tobdesftreite 
Steht feinem Mann bie linke Bruft fo ficher, 
Kein Auge bliket 
So kühnlich durch der Schlachten Wettermogen : 
Der ganze Kriegsgott ſitzet 
Gerüftet in des Greifes Brauenbogen. 

O Heldenleben! 

Wie herrlich deines Abends Glocken klingen! 
Dir ward gegeben, 

Für's Vaterland um höchſten Preis zu ringen, 
Von wälſcher Schande 

Zu brechen bie verfluchten Sklavenbande. 


ı Wer ift ber Dritte, 

Der glänzen darf, wo keine Lügen gleißen? 
Wer darf in Mitte 

Bon Heldenmännern Dann und Held noch heißen? 
Iſt's der Geſchwinde, 

Der über wüſte Länder, über Wogen 

Voll falſcher Winde 

So raſtlos iſt der Freiheit nachgezogen ? 
Iſt's der geſchwinde, 

Der tapfre Gneiſenan, dem Lieder leuchten ? 
Von keinem Kinde, 

Germanien, welches beine Brüſte fäugten, 
Iſt dir gegeben 

So reicher Lohn für das gegebne Leben. 


D bu, ber wadte 
Mit kühnen Sorgen, als bie Wächter fchliefen, 
O du, der dachte, 
Als Taufende in bummer Irre liefen, 
Auf dich zu achten 
Hat Gott dir Wuchs unb Antlik hoch erhoben — 
Drum muß ich loben 


Dich, Trof im Rath, dich, Blitz in deutſchen Schlachten. 


Klingt fanfter, Saiten, 
Die durch die Blumen ſäuſeln Frühlingswinde — 
Ein Held in Etreiten, 
An Mildheit der Gebärbe gleich dem Kinde, 
Erſcheint der PVierte, 
In feiner Stille ein gefhwinder Renner, 
Der Schlachten führte 
Und über Berge fchritt erſchlagner Männer. 
Did, Boyen, nennet 
Das Lied verihämt mit jungfräulichen Züchten, 
Wer dich erfennet, 
Weiß, Du verfhmähft das Klingeln in Gebichten. 
D wolle geben 
Der Himmel jedem König foldhe Freunde! 
Dann hält Gerechtigkeit Die Volksgemeinde 
Und Freude blühet und ein tapfres Leben. 











— 299 — 


Der Fünfte füllet 
Mit wollfter Liederfluth der Raute Kündung, 
Doch Schaam verhüllet 
Hier ſeiner Zukunft leuchtende Verkündung 
Bon Jünglingstagen 
Bis zu des Mannes ſchöner Sonnenreife 
Hat er geſchlagen, 
Wo gegen Wälſche Trommel Hang und Pfeife. 
Wo ift ein Waffer, 
Wo ift ein Land, das Grollmann nicht geſehen, 
Der Wälfchen nie verjöhnten Haſſer, 
Mit ihren Feinden ftehen ? 
Du, Ebro, weißt es, 
Ihr Hingt es, Tajo Donau Rhein -und Elbe, 
Auch Kulm in Böhmen preift e8, 
Und zitternd rauſcht's Die Seine nad), Die gelbe. 
O frifeh und muthig! 
Did jungen Löwen wolle Gott beihüten! 
Einft wirft du bligen 
Der Deutfchen Kriegsfürft auf die Feinde blutig. 


Noch viele Preije 
Der Helden irren in des Liedes Köcher, 
Doch ſchwebt ſchon ſchwächer 
Sein Flug auf ſolcher Thaten langer Reiſe. 
Doch daß das Ganze 
Sich ſeines Anfangs würdig auch vollende, 
So funkle, Ende, 
Durch Deutſchlands beſten Namen noch im Ölanze. 
Den alle fennen, ' 
Den Säuglinge an Mutterbrüften preifen, 
Darfft du, Gefang, nicht nennen, 
Noch ihn entzüdt dem ganzen Volke weijen; 
Mit Donnerkeilen 
Laß alle fieben Himmel niederjchmettern, 
Er fteht ein Fels in Wettern, 
Die ftärffte von des Baterlandes Säulen. 
Als Schwarze Schanden 
Der Knete und der Buben ung beſchmutzten, 
Als Könige nicht trutzten, 

ft er beftanden. 


— 
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Drum ber das Reine 

Und Tapfre zum Geräth fih bat erkieſen, 
Gott hat ſich groß erwieſen 

In diefem Steine. 

&o lange Solde 

Noch trägt die beutiche Erbe, 

Sind wälſche Molche 

Der Freiheit nicht von tödtlicher Gefährde. 


Nun von den Bergen 
Hinnieber, Lieb, die an die Blitze reichen! 
Dabin, wo Lerchen 
Mit ftillern Flügeln über Furchen ftreichen ! 
Mußt wieder fliegen 
Da unten um bie Hügel; 
Nur Adler fiegen 
Stets in dem Ringen zu dem Sonnenfpiegel. 


Klage um drei junge Helden. 


1816. 


Ich mag wohl traurig Hagen, 
Gar Mander klagt mit mir: 
Drei Helden find erfchlagen 
In grüner Jugend Zier: 

Es waren brei junge Neiter, 

Sie zogen fo fröhlich hinaus, - 
Sie zogen gar balbe weiter 

Zu Gott in das himmliſche Haus. 


In Mansfelds edlen Bergen 
Weht edle Freiheitsluft, 
Da triecht es nicht von Zwergen, 
Da lügt fein Schelm und Schuft, 
Da wächſt das freie Eifen, 
Da wächſt der freubige Muth 
Und alle, die Männer heißen, 
Sind reifig und tapfer und gut. 
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In Mansfeld war geboren *) 
Das fromme deutſche Kind, 
Der Freund, den wir verloren, 
Wie wenig Freunde find, 
Der. Edardt der Vielgetreue, 
Dem Gott und das Vaterland rief, 
Nun ſchlummert der junge Reue 
Im Grabe fo fill und fo tief. 


Auf Leipzigs grünen Felden — 
D Leipzig, hoher Klang! — | 
Da trafs ben jungen Helben, 
Daß er vom Roffe ſank. 
Das war ja fein frommes Lieben 
Bei Tage und bei Nacht, 
Das hatt! ihn. Hinausgetrieben 
In den Tod, in die mordiihe Schlacht. 


Wohl dir! du Hafl’s errungen 
Mit deines Blues Born, 
Die Schande ward bezwungen 
Bom edlen Freiheitszorn; 
Doch müſſen wir Andern weinen 
Und klagen im bittern Schmerz: 
So lange die Sterne ſcheinen, 
Schlug nimmer ein treueres Herz. 


Es thront am Elbeſtrande 
Die ſtolze Magdeburg, 
Ihr Ruhm klang durch die Lande, 
Ihr Unglück auch hindurch, 
Als Tilly dem wilden Feuer 
Einſt fie zu verzehren gebot; 
Da trug fie den Wittmenfchleier, 
Denn ah! ihre Schöne war tobt. 


*) Friedrich Eckardt, aus Rothenburg in der Graffchaft Mausfeld, Stabt- 
rath und Bergrath in Berlin, zog als Reiter mit aus in den heiligen Krieg, 
Rarb als Nittmeifter einige Tage nach der Leipziger Schlacht in Halle an 
der Wunde von einer Flintentugel. j 
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Sie mag ihn wieber nehmen, 
Ihr farb ihr befter Sohn, 
Er ging ein großer Schemen 
Hinauf zu Gottes Thron, 
Da hießen den Schönen Frommen, 
Der kam aus bem beiligen Streit, 
Die Englein alle willkommen 
Zur ewigen himmliſchen Freud. 


Wohl Viele find gepriefen 
Im großen deutſchen Land, 
Doch di, mein frommer Friefen *) 
Hat Gott allein gelannt; 
Was blühen im reichen Herzen 
Die Jugend fo lieblich verſchloß, 
If jeglichem Laut der Schmerzen, 
Iſt jeglihem Lobe zu groß. 


War je ein Ritter ebel, 
Du warft es tauſendmal, 
Dom Fuße bis zum Schäbel 
Em liter Schönheitsſtral; 
Mit kühnem und ftolzem Stimme 
Haft du nach der Freiheit geichaut, 
Das Vaterland war beine Minne, 
E83 war bir Geliebte unb Braut, 


Du haft die Braut gewonnen 
Im ritterlihen Streit, 
Dein Herzblut ift verronnen 
Für bie viel edle Maid; 
In Wälfchland von grimmen Bauren 
Empfingft du ben töbtlichen Streich, 
Drob müffen die Jungfrau'n trauren, 
Die Blume der Schönheit ift bleich. 


*) Karl Friebrih Triefen aus Magdeburg, ein rechtes Bild ritterlicher 
und jungfräuticher Unſchuld, mit Schönheit Kraft und Wiſſenſchaft gerliftet, 
glei geübt in geiftiger und Leiblicher Fechtkunſt fiel ale Leutnant ber 
Lühowichen Freiſchaar Im ſechſsundzwanzigſten Jahr feines Lebens in Frank 
rei in einem Gefechte mit Bauern. 
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Hoch im Ehernskerlande 
Da ſteht ein altes Schloß 
Auf grüner Bergeshalde, J 
Wovon mein Stolberg ſproß; IJ 
Es ſandte herrliche Boten 
Schon aus in graueſter Zeit, 
Die klagtek bei hohen Todten, 
Gefallen im Vaterlandsſtreit. 


Davon lebt auch noch heuer 
Wohl mancher Name werth: 
Der Vater ſchwingt bie Leyer, 
Der Sohn der ſchwingt Das Schwerbi;*) 
Wie jener es borgejungen, 
Sp machte ihm biefer es nad: 
Was frühe dem Knaben gelungen, 
Das bringet der Süngling an'n Tag. 


Es ſcholl die Kriegsdrommtete 

Des wälfchen Aufruhrs neıt, 

Sie Hang wie Hochzeitfläte 
Dem Grafen ftol; und frei, 

Da ließ er fein Hengftlein zäumen, 
Da hängt er ven Säbel frifch ein, 
Und fprengte mit heldlichen Träumen 
Gar Iuftig wohl über den Rhein. 


Sein raum ift nun erftillet 
Bon deutſcher Herrlichkeit, 
Sein Durft it nun geftillet 
Nach edlem deutſchen Streit; 
Er ritt mit den tapfern Reitern 
Zum Kampfe nah Brabant Hinab, 
Ta ſchuf er den Blumen und Kräutern 
Ein rothes blutiges Grab. 








*) Chrifian Graf zu Stolberg, ein Sohn bes edlen Friedrich Leobold, 
ftarb den Heldentod in ber Schlacht von Ligny in Brabant. Er war ſchön 
und ſtattlich, ein Neunzehnjähriger vol ritterlicher frommer Kraft. 
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Bas Lenz und Sonne ſchufen 
Im bunfen Rofenmai, 
Das flampften Roſſeshufen 
Im Junius inzwei; 
Auch lag in der Jugend Schöne 
Mancher Jimgling bie Felder entlang, 
Das Wehe der Klagetöne 
Bon Müttern und Bräuten erklang. 


Auf Brabants grüner Ane, 
Sie heißet Sankt Amand, . 
Da teoff vom rothen Thaue 
Das Eifen mander Hand, 
Mit Rotten aus Wälſchland trafen 
Die preußifchen Reiſigen bort, 
Da holte der Himmel ben Grafen, 
Da riß eine Kugel ihn fort. 


Dram muß ih traurig Magen, 
Wohl Mander Hagt mit mir, 
Drei Helden find erichlagen 
In grüner Jugend Zier, 

Es waren brei beide Knaben, 
Sie waren fe ſchön und fo gut, 
Für's liebe Vaterland haben 
Sie fröhlich vergoffen ihr Blut. 


Schlaft fiil und fromm in Treue 
Bis an den jüngften Tag, 
Wo fih ein Morgen nene 
Euch wieder vöthen mag! 
Es blühet um euren Trieben 
Gedächtniß jo golden ſchön: 
Im Siege warb euch befrhieben 
Für's Vaterland binnen zu geb’. 
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Klang der Schnfucht. 


1815. 


O Sang! o Klang! o Freubenflang! 
D Klang der jüßen Minne! 
MWie mächtig drang, wie lieb und bang 
Dein Ton durch meine Sinne! 
So klingt im Thal die Nachtigall, 
Die ihre Zeit vergeffen, 
Am Sonnenftral im Herbft einmal, 
Wo fie im Lenz gejeflen. 


D Nachtigall, du Bild der Quaal, 
Wovon fein Menſch will laſſen, 
Dein Sonnenftral, dein Blumenthal 
Geh’n beide ihre Straßen, 
Der Tag wird hei, das Blüthenreis 
Welkt in ven gelben Zweigen, 
Dich brennt fo heiß, was feiner weiß, 
Du mußt es ftill verfchweigen. 


O Böglein ſüß, o Minne ſüß! 
Wem ift dein Leid nicht eigen ? 
Wohl mander ließ ein Paradies 
Und muß es ftill verfchweigen, 
Die lange Zeit, Die ſchwere Zeit 
Muß er die Xuft beweinen: 
Denn höchſte Freud bringt tiefftes Leid, 
Wo Erbenfannen jcheinen. 


Wie inniglih, wie winniglich 
Beut Jugend ihre Rofen! 
Wie inniglich, wie minniglich 
Iſt ihrer Wonne Kofen! 
Doch ſchnell dahin, dahin, dahin, 
Wie Waſſer weiter fließen; 
Und iſt's dahin, ſo däucht's dem Sinn 
Ein Traum von Engelgrüßen. 

20 
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Doch klinge, Klang, du Freudenklang, 
Du Klang ber füßen Minne! 
Iſt ewig lang, fei bu fo lang, 
Und täuſche meine Sinne; 
Bringt höchſte Freud das tieffte Leid, 
So will ih nimmer Magen, 
Denn fchönfte Freud war mir bereit 
In meinen Früblingstagen. 


Die Gefchichte von Sant Chriſtoph. 


1815. 


Sankt Chriſtoph war ein Wanbersmann 
Und ging die Welt wohl auf und ab, 
Es Hang in feinem Buſen an, 
Was feinem Herzen Sehnſucht gab, 
Bon oben fam ein mächtig Treiben, 
Er konnte nicht zu Haufe bleiben. 


Er wuchs im Lande Kanaan, 
Wo unfer Herr für alle Titt, 
Zu ftolger Länge reifig an, 
Die Riefenmaaße überfchritt, 
Bon feinen Schultern hört man fagen, 
Sie könnten Thürm' und Berge tragen. 


Er ſah, zu Haufe ſtand es fchlecht, 
Der feine Schelm war Meiftermann, 
Den Starken machte Geit zum Knecht, 
Den Schwachen fhirrte Feigheit an. 
So wollt’ er ſich nicht jochen laſſen, 

Drum ging er frühe eigne Straßen. 


Durch viele Reiche nah und fern, 
Durch Berg und Thal, zu Land und Meer 
Ging Ehriftoph ſuchen einen Herrn 
In weiter Wandrung bin und ber: 

Den Jüngling trieb ein groß Erfühnen, 
Er wollt’ allein dem Stärkften dienen. 
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Zuerft er feinen Dienft verhieß 
Dem Kaifer binter'm Mohrenland, 
Dem bdienend, wann's zur Tafel blies, 
Zehn Könige gingen flugs zur Hand, 
Bei deffen Heinften Wink und Huften 
Gleich taufend Fürften fpringen mußten. 


Der, dacht’ er, ift ein rechter Herr, 
Und dient’ ihm treulich manches Jahr, 
Bis endlich einer, weiß nicht wer, 
Zum Hofdienft eingeladen war, 

Der von der Zukunft dunklem Zmeifel 
Biel redte und von Höll' und Teufel. 


Kaum daß ber Teufelsflang erfchallt, 
Sieht Chriftoph, wie dem Kaifer grauft 
Gleich einem, dem des Schwerbts Gewalt 
Am Hochgericht zum Naden fauft, 

Er fiebt ihn zittern und erblafien 
Und muß den Feigling gleich werlaffen. 


Er ruft: Dem dien’ ich länger nicht, 
Der Teufel muß fein Meifter fein. 
Des Taufchet froh der Höllenwicht, 
Und ftellet gleich fich freundlich ein, 
Kommt mit Gefhwänzel und Gewaifel 
Und Spricht: du fiehft mich hier, den Teufel. 


Bift du der Teufel, ſchlage ein. 
Wenn du fein Mann von Fürdhten bift, 
So will ich treu dein Diener fein, 

Wie einer treu gewejen if. — 
Der Teufel ftellte fi) gewaltig, 
Und Chriftoph der war glaubenhaltig. 


Das war dem Herrn Beelzebub 
Ein Knecht bequem fir ſchwarze Kunft, 
Der Berge aus ben Wurzeln hub 
Und Seeen goß in Feuersbrunft, 
Geſchickt, des Himmels argem Affen 
Sein Net von Seelen voll zu fchaffen. 
20 * 
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Er brauchte das unſchuldige Kind, 
Das nichts von Lug und Trug verftand, 
Für allen Lügendunft und Wind, 

Für allen bunten Hölfentand: 
Der Chriftoph lernte Künfte machen 
Zum Seelenfang bes alten Drachen. 


Denn Satan trug gar fein Gebär 
Und ftellte fi gewaltig an, 
Als ob ihm nim und nimmermehr 
Kein andrer was gewönne an: 
Der Chriſtoph nahm ihn für den Rechten, 
Drum hielt er's aus bei ihm zu knechten. 


Doch einſt ſich Satanas verging 
Und kam gekreuztem Holz zu nah, 
Woran ein Bild vom Heiland hing, 
Er floh, als er ſein Schrecken ſah; 
Und Chriſtoph ließ den Feigen laufen 
Und ſprach: der mag ſich Knechte kaufen! 


Und an dem Kreuze blieb er ſteh'n, 
Woran das Bild vom Heiland hing, 
Er konnte nimmer hinnen geh'n, 

So ſehr des Schauens Luſt ihn fing; 
Er dachte: hier wird's endlich frommen, 
Hier wird der rechte Meiſter kommen. 


Er ſtand drei kalte Nächte durch, 
Von Hunger und von Durſt gequält, 
Er ſtand drei heiße Tage durch, 

Und hat nicht Tag und Nacht gezählt, 
Und hat das Trinken und das Eſſen 
In Seligkeit des Schau'ns vergeſſen. 


Und als erſchien die vierte Nacht 
Und Mond und Sterne gingen auf, 
Iſt er vom langen Traum erwacht, 
Ein Kinderſtimmchen weckt' ihn auf, 
Es klang ſo mächtig laut herüber: 
Iſt keiner, der mich holt hinüber? 
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Zum Chriftoph klang's wie Gottes Wort, 
Er nahm fogleih den Wanberftab, | 
Und ſauſt' in Windeseile fort, 

Woher e8 Hang zum Fluß hinab; 
Er war geihwind hindurch gewatet 
Und hatte kaum die Knie’ gebabet. 


Und jenfeits er das Kinblein fand, 
Das jah jo wunderlieblih aus, 
Daß er es flugs mit ftarfer Hand 
Schwang auf die Schultern boch hinaus; 
Er lud es fröhlich auf den Rüden 
Und mußte viel zurüde bliden. 


Doch als er in das Waffer tritt, 
Da fühlt er ſchwer der Bürde Laft, 
Muß ftönend ſtützen Schritt auf Schritt, 
Als hätt’ er Berg und Stein gefaßt, 
Auch hört mit fürchterlichem Saufen 
Er wild das Meer zum Strome braufen. 


Und als er faum die Mitte hält, 
Schwillt ihm die Fluth bis an den Mund, 
Da denkt er: Zräteft du das Feld! 

Gar tüdifch ift des Waflers Grund; 
Zum erften Mal in feinem Leben 
Fühlt er von Furcht fein Herz erbeben. 


Doch ficht e8 durch der Rieſenheld, 
Und als er das Geftab erreicht, 
Die ſchwere Bürde von ihm fällt, 
Das Kindlein wird fo leicht, fo leicht, 
Der Strom ift wieder ausgefloffen, 
Als hätt! er nimmer fich ergoffen. 


Und ftaunend fieht ev um fich ber 
Und ftaunend fieht er auf das Kind. 
Es ſpricht: Was ftauneft bu fo jehr, 
Daß Kinder auch gewaltig find ? 

So wiffe, fühnlich war dein Wagen, 
Du haft den Herrn der Welt getragen. 
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Und wie das Kinblein dies gejagt, 
Wie Licht und Lüfte ſchwebt' es fort, 
Und Chriſtoph zittert bebt und zagt, 
Daß ihm es Mark und Bem durchbohrt: 
Wie fol der Mann bie Wonne tragen, 
Daß er den Herrn der Welt getragen! 


Und reifig macht er gleich fih auf 
Und forjchet nach dem Kreuzesbild 
Und nach des Kinbleins Lebenslauf, 
Das fo gewaltig und fo mild; 

Und als er alles recht vernommen, 
Da bat er jelbft Das Kreuz genommen. 


Und mit dem Herrn, dem rechten Herrn 
Iſt er gezogen weit und breit, 
Der Chriftenbeit ein heller Stern 
Bol Seligkeit und Heiligkeit, 
Und hat das große Heil verfünbigt 
Das alle Welt durch Blut entfündigt. 


Er bat gelernt, dur Knochenmark 
Gewinnt man nicht das Himmelreich, . 
Durch ftille Demuth if er ſtark, 

Durd Lieb’ und Glauben ift er reich, 
Durch Dienft der Armen und der Schwachen 
Bricht er die Macht des Höllendradgen. 


Und nad dem langen Pilgerlauf, 
Der nicht mehr ird'ſche Kämpfe jucht, 
Thut ibm das Paradies fih auf, 

Die Seele nimmt durch Blut die Flucht, 
Er ift durch Martern Pein und Wunden 
Des Herrn der Herren werth erfunden. 


Nun wohl dir, wohl dir, Wandersmann, 
Der ſolchen Preis gewonnen hat! 
Wohl mancher wandert ab und an 
Den langen ſchweren Pilgerpfab 
Und fucht und fuchet zum Erblinden, 
Und kann den rechten Herrn nicht finden. 
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Wink' du's uns von den Himmelshöh'n — 
Du haſt's verſucht mit manchem Wicht — 
Daß wir auch ſtets nach oben ſeh'n, 

Das Unten bleibt und raſtet nicht: 
Und ſoll was bleiben auf der Erden, 
Von oben muß es geſegnet werden. 


Ermannung. 
1816. 


Wer hat Blitze? Donnerer, nur du, 
Der die Sterne wälzet in den Höhen, 
Der in eines Athems kurzem Nu 
Welten werden läſſet und vergehen. 


Weſſen iſt der wunderbare Klang, 
Der mit ſeinem fernen dumpfen Läuten 
Ganzer Völker Auf- und Unter⸗Gang 
Und der Zeiten Wandlung foll bebeuten ? 


Dem ift Blitz und Klang, du Majeftät, 
Unter welcher tief die Majeftäten, 
Deren Herrlichkeit auf Staub fich bläht, 
Mit den Heinern Donnerftralen tödten. 


Ueberſchwebend in dem Glanz des Lichts 
Hörft du nicht das Winfeln und das Toſen, 
Wo die Würmer um das eitle Nichts 
In dem blinden Wirrwarr fih erbofen. 


Muthig denn, o Seele diejes Horte! 
Und vermache alle Angft den Feigen! 
Muthig deiner felbft und feines Worts 
Wandle freudig deinen Sternenreigen! 


Deines Athens iſt, was droben weht, 
Deiner Flamme ift der Born ber Somne 
Und der Blitze hehre Majeſtät 
Und der Götter und der Engel Wonne. 


— 312 — 


Auf denn! fafle Dir auch deinen Blitz, 
Laß ben Stal ber Sternenrüftung blinken, 
Und von bem geftolnen Götterſitz 
Wird dir mancher Blenbling nieberfinten. 


Wage nur und ſei bir felber gleich, 
Auf den kühnen Flügeln ber Gebanten 
Trage mit hinab bein Himmelreich, 

Und durchbrich der Erbe enge Schranten. 


Und das Eben breitet neu ſich aus, 
Wo der Engel mit dem Flammenfchwerbte 
Bater Adams ſchönes Blumenhaus 
In die Dieftelwüfte einft verkehrte. 


Stolz und Liebe heift das Lichtgefpann, 
Worauf Geifter durch die Himmel fliegen — 
Hoffe! dulde! Tiebe! fei ein Dann! 

Das Geihmeiß laß in dem Staube friechen. 


Klage um Hein Scherzelein, 


1817. 


Als ih jung war und waidlich, 

Da hatt’ ich ein Kind, 

Unſchuldig und maidlich 

Und herzig geſinnt, 

Klein Scherzelein hieß es 

Das liebliche Kind, 

Die Sorgen zerblies es 

Wie Wolken der Wind. 


Um ben Kopf blonde Löckchen, 
Die Aeugelein blank, 
Mit rofigen Bäckchen, 
Mit Iuftigem Gang; 
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Oft trug es auch Flügel 
Und flatterte hin 

Ueber Thäler und Hügel 
Mit fröhlidem Sinn. 


War der Maimond erjchienen 
In blumiger Zier, - 
Dann tanzt’ es im Grünen 
Den Reigen mit mir, 
Dann lockte fein Kehlchen 
Die Vöglein herbei, 
Die Tiebenden Seelen 
Im liebenden Mai. . 


Mar der Winter gelommen 
Mit Eis und mit Schnee, 
Das Herz ſchlug beflommen 
Und that mir fo weh — 

Mit Iuftigen Spielen 
Bertrieb mir's die Zeit, 
Ich konnte nicht fühlen, 
Wie's ftürmet und fchneit. 


Ad! wo bift du geblieben, 
Du freundliches Kind? 
Dein Sehnen, dein Lieben 
Wo ſchlürft e8 ver Wind? 
Wohin weit entflogen, 
Mir wehe zu thun? 
Welche Wälder, welche Wogen 
Umraufchen dich nun? 


Komm, Hein Scherzelein, wieber! 
Nur einmal noch fomm! 
Und mache mich wieder 
So felig und fromm, 
Wie in glüdlichen Tagen, 
Komm, fpiele mit mir! 
Ich muß fhier verzagen 
So ferne von bir. 
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Komm, klein Scherzelein, wieder, 
Dru holdigſtes Kind! 

Bringe Blumen und Lieder 

Und Luſt, welche minnt — 

Komm mit Spielen und Küffen 

Und Träumen ber Nadıt, 

Die manderlei wiffen, 

Was der Tag nicht gedacht. 


An Eharlotte von Kathen. 
Untwort auf ein Geſchenk. 


1817. 


Du baft mir ein Gejchent gegeben, 
Mit bunten Blumen fhön durchwebt, 
Ein zartes Bild von deinem Leben, 
Das ewig zu den Sternen ſchwebt; 


Auch Anfpiel auf die wilden Mächte, 
Die weiter wollen als die Welt, j 
Die Helden felbft ale arme Knehte - 
Des Glüdes auf und nieber fchnellt. 


Es ſoll dies Büchlein mich ermahnen — 
So mild ermahnt ein liebes Kind — 
Daß meine Heimat, meine Ahnen 
Dort oben auf den Sternen find. 


Auch Liegt ein Büchlein unbejchrieben 
Ein kleinres Büchlein eingehüllt, 
Bom unbelannten fernen Lieben, 
Bom unbelannten Gott ein Bild. 


Was meldet mir dies weiße reine 
Mit feiner ungeſchriebnen Schrift? 
Daß fefte treue Lieb’ alleine 
Den rechten Weg zum Himmel trifft. 





— 35 — 


Du ſollſt die Welt und dich verlaſſen, 
Der Erde ſüße ſchwere Laſt, 
Und leichte Schatten ſollſt du faſſen: 
So wird der Himmel nur erfaßt. 


Die ſich mit Blick und Hand erdreiſten, 
Sie dringen nimmermehr hindurch, 
Gigantiſch mit Gigantenfäuſten 
Erſtürmſt du nie die Himmelsburg. 


Und nun zu dir ein leiſes Wörtchen — 
Du wirſt die Bitte mild empfah'n — 
Die mir des Herzens Himmelpförtchen 
Mit Blumen Tieblich aufgethan: 


D lege alle ftillen Sinne, 
Die mild um deinen Bufen weh'n, 
D lege alle ſüße Minne, 
Worin die Engel fi) ergeh’n, 


D lege all dein frommes Leben, 
"Den ganzen jel’gen Sonmenzug, 
D alles, was Dir Gott gegeben, 
Das lege in das Blumenbud). 


Und herrlich wird ein Lenz entblühen 
Aus folder reinen Liebesigat 
Und an des Lebens Sonne glühen 
In Sinn und Kraft, in Wort und That. 


Denn wie ein Schatten faum von Träumen 
Iſt Freude, wie die Erde giebt, 
Doch leuchtend ftrebt zu Sonnenräumen 
Die Liebe, die wie Engel liebt. 


Für fie ift alle Nacht verfchwunden 
Und Licht durchblitzt ihr Leimenkleid, 
Sie reiht des Lebens Furze Stunden 
Ein in die lange Ewigfeit. 


— 316 — 


Und Schmerz und Sorge ſind vergeſſen, 
Ein Wiegenlied umtönt bie Gruft, 
Und ungebunben, ungemeffen 
Durchfliegt fie höchſte Geifterluft. 


Die Sprade Teuts. 


1817. 


Bon hohen Zungen, 
Die tönten wie ber Silberflang aus Schwänen, 
Iſt mir erflungen 
Ein füßer Klang voll Lieben und voll Sehnen; 
Der Knabe lauſchte 
Tief ftaunend, was von ferne, 
Gleichwie ein Jubellied der Sterne 
Gewaltig raufchte. 


Das war dein Brauſen, 
Du ſtolze Sprache Teuts, die Blitz und Wetter 
Und Sturmesfaufen 
Und der Kanonen ſchallendes Gejchmetter 
Bermält dem Säufeln 
Der Wellen, bie im Lenze 
Leicht angehaucht die Ringeltänze 
Auf Bächen kräuſeln. 


O Donnerfrohe! 
O tapfre Heldenbraut der ſchnellen Blitze, 
Wie jede Lohe 
Des Feuers aufzuckt zum geſtirnten Sitze, 
Fliegt ſtolze Minne 
In Tönen und in Worten, 
Und ftürmend zu den Himmelspforten 
Spornft du die Sinne. 


Drob wähnen Biele, 
Sie können auch den Sonnenreigen fliegen 
Im Heldenfpiele, 
Wo Adler faum im fühnften Fluge ſiegen. 
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Der Sonnenwädter 

Sieht traurig, wie fie fallen, 

Und Hört, wie bier von unten fchallen 
Spott und Gelächter. 


Doch Ihwächern Flügeln, 
Die auch in füßer Töne Luft erbeben, 
Auf Blumenbügeln 
Ward ihnen holdes Schwingen Klingen Schweben, 
Sn leichten Scherzen, 
In trauter Erdennäbe 
Spielt zarte Luft und zartes Wehe 
Sich lieb vom Herzen. 


Drum laß fie klingen 
Zu ihrem Sonnenglanz die Sonnenaare, 
Auf leifen Schwingen 
Durdflattre du der Birken sine Haare, 
In ftilen Hainen 
Mit ſüßen Philomelen 
Sollft du dein ſüßes Leid erzählen 
Und ſtill beweinen. 


Die Neife 


1817. 


Gereift bin ich Durch weite Welt 
Die Länder auf und ab, 
Im Wechfel Hin und ber gejchnellt, 
Wie Muth und Xuft e8 gab. 


Auch Hab’ ih wider Muth und Luft 
In wilder böfer Zeit 
Oft firäubend mit hinaus gemußt 
Zum harten Lebensftreit. 


Wie dem Apoftel ging’s mir gar — 
Der Mann war auch nicht fein — 
Mich trieb, der mir zu mächtig war, 
Ih mußte mit hinein. 
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Und nun nach langer heißer Flucht 
Auf weitem Erdenrund: 
Was iſt des Pilgers ſüße Frucht? 
Was iſt ſein reicher Fund? 


Klingt's etwa nun auch da hinaus, 
Iſt das der tiefe Sinn: 
Die Erde iſt ein Narrenhaue, 
Die Menihen Narren brin? 


D nein! o nein! und aber nem! 
Die Erb ift lieb und fchön, 
Boll füßer Himmelsfantafer’n, 
Die drum wie Blumen weh'n; 


Und durch die große Narrenſchaar, 
Die man die Menſchen heißt, 
Wird heute noch und immerbar 
Ganz leidlich fortgereift. 


Do das ift klarer als der Tag, 
Nicht Mühe Kunft und Liſt 
Dir draußen irgend fangen mag, 
Was nicht zu Haufe ift. 


Nicht auf dem weiten Ocean, 
Im fernen Mohrenland 
Erjageft du den fühen Wahn, 
Den nicht die Heimath fand. 


In Leid und Freud, in Ernſt und Scherz, 
In Arbeit oder Ruh 
Schließt immerdar dein eignes Herz 
Das Glück dir auf und zu. 


Die Weisheit liebt dem engen Ring, 
Das Glück den engen Kreis, 
Es ift ein gar verjchwiegen Ding 
Um das, was Gott nur weiß. 
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Einfältig ſtill und rein und klar, 
Wie kleine Kinder ſind, 
Steht's feſt in Noth und Todesfahr 
Und macht nicht lauten Wind. 


Wie viel wir reiſen auf und ab 
In Freuden oder Müh, 
Wir reiſen alle bis aus Grab, 
Und weiter geht es nie. 


Bedenke das, o Menſchenherz, 
Du leichter dünner Schaum, 
Du zartgewebter Gottesſcherz, 
Du lichter Himmelstraum. 


Du biſt ein Nichts und bleibſt ein Nichts, 
Ein eitles, wankles Ding, 
Wenn du den Stral des Angeſichts 
Nicht ſtellſt zum Sternenring. 


Dahin muß ewig dir der Sinn 
In ſüßer Liebe ſteh'n, 
Dahin, und immer nur dahin 
Muß deine Reiſe geh'n. 


Dann iſt der Weg dir wohl beſtellt, 
Wenn auch dein Wagen bricht, 
Wenn auch dein Schifflein ſich zerſchellt, 
Du brichſt und ſcheiterſt nicht. 


Dir rüſten Schiff und Wagen neu 
Die Engel Gottes aus, 
Und führen dich der Plagen frei 
Ins ſchöne Himmelshaus. 
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Unfer Saal, 
1817. ’ 


Es ſteht ein Saal mit hoben Pforten, 
Gefüllt mit Gold und Goldesſchein, 
Da geht die Welt mit leifen Worten 
Und leifern Füßen aus und ein, 
Da muß fih alles feſtlich ſchmücken, 
Was anders ausfieht, weift man weg, 
Und graben Augen, graden Rüden 
Verſperren Wächter oft den Weg. 


Doch dringt die Menge unermübet 
Dem zaubervollen Schimmer zu, 
In Herz und Sinnen gar entfriebet 
Sudt fie im Glanze Glück und Ruh, 
Und Biele lauren unverbroffen 
Bom Morgen bis zum Abendſchein — 
Das Thor ift immer aufgeſchloſſen, 
Doch läßt es nur Erwählte ein. 


Und wer dann endlich eingebrungen, 
Was hat er von ber goldnen Pracht ? 
Bei Tage Gift von böfen Zungen, 
Und ungeheuren Schlaf die Nacht: 
Oft ift die Hölle Hingeteufelt 
Mit Neid und Gram zum bunten Schein, 
Und Mancher ſchon ift dran werzmweifelt 
Und mögte lieber draußen fein. 


Wie heißt der Saal der hoben Schwelle? 


Wie beit ber blanfe Ort der Duaal? 
Wie heißt die ſchöne Lügenhölle? 

Sie heißt auf deutſch ein Sönigsfaal. 

Da find die Ehren und die Wiürben, 
Wornach fich’8 rennt im Lauf und Trab, 
Doch Kaifer Iegten goldne Bürden 

Oft gern in ftillen Hütten ab. 
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Ein andrer Saaf mit gülpnen Zeichen, 
Ein wunderbar gewölbter Saal, 
Hoch über allen Königreichen - 
Und über jedem Katjerjaal, 
Er ruht auf feinen ird'ſchen Säulen, 
Nichts fieht man, was ihn trägt und hält, 
Und wie die fehmellen Stunden eilen, 
Umrollt er mit bie ganze Welt, 


Daft feinem Tag das Licht nicht fehle, 
Da fpringt Fein einz’ger Diener auf, 
Er bläſt die große Lebensfeele, 
Die Sonne, fi zur Lampe auf, 
Und wann die Nacht die Menſcheuherzen 
Zur Freude und zur Liebe ruft, 
Dann hängt er bunberttaufend Kerzen 
Gar ſternig auf in blauer Luft. 


Sein Glanz ift immer aufgeſchloſſen, 
Der ganzen Welt gehört fein Schein, 
Und unermübet, unverbroffen 
Klingt's immer freundlih: Nur herein! 
Es fitt als Pförtnerin Die Liebe, 
Die Hoffnung trägt das Wächteramt, 
Die gern in alle Herzen grübe 
.Die Gluth, die ihr die Bruft durchflammt. 


Auf diefes Saales höchſtem Sitze 
Da thront ein König groß und hehr, 
Hält mit der rechten Hand die Blite 
Und mit ber Iinfen Erd ımb Meer. 
Der Glanz des Throne ift nicht zu faflen, 
FM keines Erbenblides Raub, 
Die Erdenkönige erblafien 
Und liegen vor ihm tief im Etaub. 


Er ift genannt auch ohne Namen, 
Der Saal, er heißt ver Himmelsfaal, 
Wo Hallelnja tönt und Amen 
Im Jubel ohne Maaß und Zahl. 
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Des Herrfchers Namen muß ich fchweigen, 
Gott nennen Menihenzungen ihn, 

Um ben der Sterne Wonnereigen 

Schon Myriaden Fahre flieh’n. 


D Wunderſaal mit golden Zinnen! 
O wunderſchöner Gottesjaal! 
Zieh all mein Denken Trachten Sinnen 
Empor mit deinem ſüßen Stral! 
Zieh all mein Sehnen, all mein Lieben, 
Zieh all mein Hoffen auf zu dir! 
Ich bin als Kind ja eingeſchrieben 
Zu deinem Dienſte für und für. 


Mas iſt der höchſte Glanz hienieden? 
Ein gaukelnd bunter Irrlichtſchein. 
Er lockt uns aus dem ſtillen Frieden 
In trüben Wahn der Nacht hinein, 
Für Wonnen flüchtiger Minuten, 
Des Augenblickes ſüßen Traum, 
Muß unſer Herz in Jahren bluten 
Und heilt oft vor dem Grabe kaum. 


Was find bie Freuden dieſer Erbe? 
D nichts als eitel Eitelfeit; 
Wodurch ich heute felig werde, 
Das hab’ ich morgen fehon bereut; 
Im Wechſel zwifchen Luft und Schmerzen, 
An Sinnen und Gefühlen blind, 
Treibt mich der Sturm im eignen Herzen 
Umber, wie welles Raub ber Wind. 


Drum auf! drum auf zum hohen Saale, 
Wo ftets die Thore offen ſteh'n, 
Und bei dem reichen Freudenmale 
Die Engel rings als Diener geh'n, 
Wo ftets die Pförtnerin die Liebe 
Auf ſüße Tröftung ift bedacht, 
Die alle wilden Erbentriebe 
So fromm als Heine Kinder macht. 
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Drum auf! drum auf zur Stadt der Gnaden 
- Aus finftrer Erdendunkelheit! . 
Wir find ja alle eingeladen 

Zum Glanz der ew’gen Herrlichkeit, 

Wir find ja alle eingefchrieben — 

Und das ift unfer Stoß und Muth — . 

Durch unbegreiflich füßes Lieben, 

Mit Gottes eignem Herzensblut. 


Zumuthbung des Muthes. 


Laß fie ſchweben 
Deine Vögel! laß ſie fliegen! 
Stolzes Leben 
Träumet nur von Siegen. 
Wann ſie fallen 
Nieder vor erflogner Wonne, 
Wiſſe, aus der Sonne, 
Die ſie wollten, wird der Spott nicht ſchallen. 


Wackre Jäger 
Stellen nach dem ſchönſten Wilde, 
Tapfre Schläger 
Decken mit dem Schilde 
Nur die Seite, 
Ueber der die Wehr nicht ſchwebet, 
Doch die andre ſtrebet 
Vorwärts ſtets zu Kampf und Sieg und Beute. 


Alſo ſtrebe 
In des Kampfes friſche Weite! 
Alſo hebe 
Blanke Wehr im Streite! 
Alles decken 
Wollen nur die Feigen, Matten, 
Die des Todes Schatten 
Stündlich überhängt mit bleihen Schreden. 
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Darum fröhlich 
Kühnes glühenbes Herz des Mutbes! 
Darum felig, 
Selig freien Blutes, 
Das verronnen, 
Wo der Helden befte fielen! 
Mußt jo deinen Sonnen, 
Deiner Liebe friſch entgegenfpielen. 


O fo fchwebet, 
Meine Vögel, fonder Zagen! 
Schwebet! fchmwebet! 
Höher wirb e8 tagen; 
Dort verfinken 
Nebel, die uns unten irren: 
Bolt ihr Sonnen trinken, 
Dürft ihr zwifchen Tag und Nacht nicht ſchwirren. 


Schwebet, jchwebet, 
Meine Bögel, fonder Weile! 
Flieget, ftrebet 
Fort in Blitzeseile! 
Bliteskinder, 
Solt ihr kühn in Flammen baben, 
Erbenüberwinber, 
Adler, fliegen zu den Sternenpfaben. 


Gruß der Heimat. 


1817. 


Geliebte Felder, ſüße Haine, 
So bin ich endlich wieder da, 
Wo ich als Kind bei'm Sternenfcheine 
So oft die Engel wandeln ſah, 
Wo mir aus himmlifchen Gefchichten 
Ein Himmel diefe Erbe ſchien, 
Bon Freuden wimmelnd und Gebichten, 
Die Adams Eden lieb und grün? 
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So jeh’ ih dich, mein Schorik ‚wieder, 
Wo mir das Meer mit dunkelm Klang 
Die ahndungsvollen Wunderlieder 
Der Zukunft um bie Wiege fang? 
So kann ich wieder Dich begrüßen, 
Mein Dumſevitz, du trauter Ort? 
So traut, daß meine Thränen fließen 
Und meine Lippe weiß fein Wort? 


Wie vieles muß ich nicht bedenken, 
Wenn euch ich aljo wiederſeh'? 
Wohin fih meine Schritte lenken, 
Thut alles mir fo lieb, fo weh, b 
. An jeven Baum, an je: Quelle 
Hängt Tiebend Die Erinn’rung fi 
Und jedes Blättchen, jede Welle 
Fragt freundlih: Wandrer, kennſt du mich? 


Und dieſe leiſe Kinderfrage 
Fällt wie ein Stein mir auf das Herz, 
In ſtiller Rückfluth ferner Tage 
Kommt inhaltſchwer ein ernſter Scherz 
Und zwiſchen Weinen zwiſchen Lachen 
Die Wehmuth endlich mächtig fiegt: 
Es läßt fi nicht zum Spaße machen, 
Worin ein ganzes Leben liegt. 


Sind einft nicht hier auch fie getreten 
In Jugendkraft und Freudigfeit, 
Die jett filr mich im Himmel beten 
Hoch Über Erdenluft und Leid? 
Habt ihr mich hier nicht eingejegnet 
Für's Leben, Aeltern fromm und treu, 
Und Lieb’ auf mich berabgeregnet, 
Wie's Blüthen regnet in den Mai? 


Was warb aus euren frommen Sorgen? 
Was trug die treue Liebe ein? 
Reicht wohl an jenen ſchönen Morgen 
Des Lebens voller Mittagſchein? 


P | 
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Mögt ihr von euren lichten Höhen, 
Wo nichts mehr zwiſchen Schatten ſchwebt, 
Noch auf ven Wandrer niederſehen, 
Der unten heiß im Staube ftrebt? 


Wie lommt er aus ber weiten Ferne 
Auf feiner Kindheit Feld zurück? 
Schaut noch zum Spiegel fel’ger Sterne, 
Ein heitrer Spiegel, auf fein Blid? 
Und fpielt er noch mit reinen Händen 
Das ſüße Kinderblumenfpiel? 
Ad! abwärts muß er hier fi wenden — 
Wo fieht er num? wo fteht fein Ziel? 


O ernfter Klang ber fernen Tage! 
O fühe Mahnung fhhönfter Zeit! 
Die Thräne tritt al® ftumme Klage 
Auf gegen ben, ber viel bereut: 
Die Blumen und bie Sterne bleiben 
In ſteter Unſchuld Licht und rein, 
Doch Menihenwandern, Menſchentreiben 
Mag nimmer ohne Sünde ſein. 


Doch nehmt mich, ihr geliebten Fluren, 

Fromm auf in euren ſüßen Schooß, 

Die Reinheit himmliſcher Naturen 

Ward hier nur eines Einz'gen Loos; 

Bei uns iſt's Ahnden Träumen Sehnen 
Und vielfach Irren auf und ab — 

Drum rinnet nur, ihr heißen Thränen, 
Als Balſam auf den Wanderſtab. 
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Das Feuerlied. 
1817. 


Aus Feuer ift der Geiſt gefchaffen, 
Drum fchenkt mir ſüßes Feuer ein! 
Die Luft der Lieder und der Waffen, 
Die Luft der Liebe ſchenkt mir ein, 
Der Traube ſüßes Sonnenblut, 

Das Wunder glaubt und Wunder thut. 


Was fol ich mit dem Zeuge machen, 
Dem Waſſer ohne Saft und Kraft? 
Gemacht für Fröſche Kröten Drachen, 
Und für die ganze Würmerjchaft? 

Für Menſchen muß es frifcher fein, 
Drum bringet Wein und ſchenket Wein! 


O Wonnefaft der edlen Reben! 
O Gegengift für jebe Pein! 
Wie matt und wäßrig fließt Das Leben, 
Wie ohne Stern und Sonnenjcein, 
Wenn du, der einzig leuchten kann, 
Nicht zündeft deine Lichter an! 


Es wäre Glauben Xieben Hoffen 
Und alle Herzensherrlichkeit 
Im naffen Sammer längft erjoffen 
Und alles Leben hieße Leid, 
Wärſt du nicht in der Waflersnoth 
Des Muthes Sporn, der Sorge Tod. 


Drum breimal Ruf und Klang gegeben! 
Ihr froben Brüder, ftoßet an! 
Dem friichen fühnen Wind im Leben, 
Das Schiff und Segel treiben Tann! 
Auft Wein, klingt Wein und aber Wein! 
Und trinfet aus und ſchenket ein! 


MM 
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Aus Feuer ift der Geift geichaffen, 
Drum ſchenkt mir füßes Feuer ein! 
Die Luft der Lieber und der Waffen, 
Die Luft der Liebe ſchenkt mir ein, 
Der Trauben jühes Sonnenblut, 

Das Wunder glaubt und Wunder thut. 


Trinklied. 


1817. 


Bringt mir Blut der edlen Reben, 
Bringt mir Wein! 
Die ein Fruͤhlingsvogel ſchweben 
In den Lüften ſoll mein Leben 
In dem Wein. 


Bringt mir Epheu, bringt mir Roſen 
Zu dem Wein! 
Mag Fortuna ſich erboſen, 
Selbſt will ich mein Glück mir looſen 
In dem Wein. 


Bringt mir Mägdlein hold und mundlich 
Zu dem Wein! 
Rollt die Stunde glatt und rundlich 
Greif' ich mir die Luſt ſekundlich 
In dem Wein. 


Bringt mir auch — das darf nicht fehlen 
Bei dem Wein — 
Aechte treue deutſche Seelen 
Und Geſang aus hellen Kehlen 
Zu dem Wein. 


Klang dir, Bacchus, Gott der Liebe 
In dem Wein! 
Sorgen fliehen fort wie Diebe, 
Und wie Helden glüh'n die Triebe 
Durch den Wein. 
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Klang dir, Bacchus, Gott der Wonne, 


In dem Wein! 

Ha! Schon ſchau' ich Mond und Some, 
Alle Sterne in der Tonne, 

In dem Wein. 


Höchſter Klang, wen ſollſt du klingen 
In dem Wein? 
Süßeftes von allen Dingen, 
Dir will ich's im Stillen bringen 
In dem Wein. 


An Charlotte Piftorius, 


1817. 


So find uns die Tage, 
Die ftilen, vergangen ? 
Erft rührt ſich die Klage 
Und danı das Berlangen, 
Die Sehnſucht, daß bliebe, 
Was doch muß verfchwinden: 
S’will inımer die Liebe 
Behalten, verbinden. 


Doc reißt in die Fernen 
Das irdiſche Leben; 
Auf feligen Sternen 
Iſt zarteres Schweben 
Und leichteres Kommen 
Und leichteres Gehen: 
Drum wohnen die Frommen 
In himmlischen Höhen. 


Hier aber iſt's Wanken 
Bon Freuden zu Leiden, 
Zu fefte Gedanken, 

Zu bitteres Scheiben, 
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Nicht leicht iſt das Faflen 
Und fchwer ift das Halten 
Und fchwerer das Laſſen 
Bon lieben Geftalten. 


Ber deutet bie Herzen, 
Die leichten und fchweren ? 
Die lieblichen Schmerzen ? 
Die lieblihen Zähren? 

Dies Schwingen, bies Ringen 
Bon Freuden zu Leiden? 
Dies Singen und Klingen 
Bon Kommen und Scheiben? 


Nur Er, der die Bahnen 
Des Sternenalls fchwinget, 
Berfteht, was in Wahnen 
Des Buſens erflinget, 

Was ſchöneres Werbe! 
In Thränen verkündet 
Und Himmel und Erde 
Im Sehnen verbindet. 


Doch will ich die Träume, 

Die flüchtigen, halten, 

Die ſprießenden Keime 

Von höhern Geſtalten; 

Doch will ich die Schatten 
Des Himmels begrüßen, 

Und ſollten dem Matten 

Sie ſtündlich zerfließen. 


So flieht nur, ihr Tage, 

Im Strudel mir hinnen!˖ 

So Hinge nur, Klage, 

Den fehnenden Sinnen! 

So rinnet nur, Zähren, 
In Freuden ımb Leiben! 

Dort über ben Sphären 

Wird Einer e8 deuten. 
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Die irbiihe Sonne 
Muß ewig verſinken, 
Damit wir bie Wonne 
Der himmliſchen trinfen; 
Der Leib muß im Sande 
Der Erde zerftieben, 
Damit ohne Bande 
Wir haben und lieben. 


Auf an den Meiſter. 


1817. 


Du, der im Rapitolium 
Des hoben Hauptes fitt 
Und, wird die Atmojphäre dumm, 
Mit Leben fie durchblitzt; 


Du, welcher bald als Sturmwind fauft, 
Bald haut als Lüftchen mild, 
Heut wie ein Weltmeer ſchäumt und brauft, 
Wie Brünnlein morgen quillt; 


Du fühne frifche Meiſterſchaft 
In mir und über mir, 
Die Werk und That und Freude ſchafft 
Und Wonne für und für; 


Du ſtolzer Geiſt, auf rüſte dich 
Und kleide dich in Stal! 
Denn Feinde brauſen über mich 
Wie Fluthen ohne Zahl. 


Was drunten in der dunkeln Nacht 
Der Eingeweide hauſt 
Und in des Buſens tiefſtem Schacht 
Gleich Bienenſchwärmen ſauſt: 
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Ein grimmes tolles blinbes Heer, 
Das keinen Führer kennt 
Und wie der Wogenfhwall im Meer 
Wild durch einander rennt — 


Will all heraus, will all hervor, 
Und ſchirmſt bu nicht Die Burg, 
Zerbricht’s im Grimme Wal und Thor 
Und geht wohl mit bir burdh. 


Drum, ſtolzer Meiſter, fieh barein 
Und züde deinen Blitz, 
Wirf beinen hellen Flammenfchein 
Hinab zum büften Sik. 


Dann bebt bes Aufruhrs Morbgefchrei 
Zurüd in feine Nacht, 
Dann ift bein Diener wieder frei 
Der ſchlimmſten Noth gemacht. 


Dann preift er dich, bu ftarfer Held, 
Du Walter für und für, 
Dann blüht ein Paradies die Welt, 
Ein buntes Eden mir. 


Und Licht und Liebe fprüht und glüht, 
Ein Frühling füßer Luft, 
Das Leben wirb ein Jubellied, 
Ein Himmel wird die Bruft. 


An Charlotte Piſtorius 
nebft einem Bildchen zum Heiligen Chriſt. 
1817. 


Es ift in diefen hehren Zeiten 
Einft hoher Himmelllang erflungen, 
Es haben Engel einzuläuten 
Dies Feft die Glocken felbft gerungen 
Und Seraphim, bie oberft prangen, 
Sind jelbft als Boten ausgegangen. 


- 
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Drum follen wir in dieſen Tagen, 
Die allen Ehriften felig fommen, 
Einander froh die Botſchaft fogen: 
Erfhienen ift das Heil der Frommen, 
Der heil'ge Ehrift ift heut geboren, 
Zu retten alle, die verloren. 


Und Himmel fol und Erde rufen, 
Der tieffte Abgrund ſoll e8 tönen, 
Der Seraph an bes Thrones Stufen, 
Der ärmfte von den Erbenföhnen: 
Der heifge Chriſt ift heut geboren, 
Zu retten alle, die verloren. 


Nimm denn dies Bildchen hin als Boten, 
Der Hingen kann auch ohne Worte: 
Vernichtet ift die Furcht der Todten, 
Zerfprengt die düſtre Höllenpforte, 
Der Fürft der Finfterniß gebunden 
Und Freude aller Belt gefunden. 


Nimm denn dies Bildchen hin als Zeichen, 
Daß wir nun fröhlich wandeln können, 
Daß die Bewohner von zwei Reichen 
Nicht ungeheure Klüfte trennen, 
Und knieend vor ber bolden Milde 
Bet’ an den Kindergott im Bilde: 


‚Dem ehrwürbigen Vater Probſt Prigbuer zu Garg 
zu feinem fiebenundadtzigften Geburtstage. 
1817. 


Die grüne Jugend will ich preifen, 
Doch jene Jugend allermeift, 
Die in den fchneegelodten Greifen 
Erblüht durch den gewalt'gen Geift, 
Der, wann das All im Nichts zerbebt, 
Noch jauchzend ob den Trümmern ſchwebt. 
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Drum preif’ ich dich, ehrwlrb’ger Meifter - 
Der alten Zeit, ber jungen Kraft, 
Gefell der hocherhabnen Geifter 
Und Briefter der Genoflenfchaft, 
Die, wann der Staub in Staub zerfällt, 
Emporfliegt zu ber ſchönern Welt. 


In ſechsundachtzig langen Jahren, 
Die doch wie Träume kurz verweh'n, 
Haft zwiſchen Wiegen zwifchen Bahren 
Du Leid und Freude wechleln jeh’n, 
Auch Dich traf's viel in Luft und Schmerz, 
Tod blieb dir grün das ftarfe Herz. 


Denn zu dem gülbnen Sternengarten, 
Wo Engel rings ale Wächter ſteh'n, 
Wo alle fromme Seelen warten 
Der Wonnen, welche nie vergeh'n, 
Haft du mit feftem Blick geichaut, 
Die [haut ber Bräutigam zur Braut. 


Denn zu den ſüßen Parabiejen 
Der Mühen und bes Wandels frei 
Haft du im Pförtneramt gerotejen 
Nun fechzig Jahre feft und treu 
Den Weg des Heil, den Weg bes Lichts: 
Drum blühft du frifch und fürdhteft nichts. 


Sei Gott mit bir, der höchſte Walter, 
Du treuer Knecht, weil du geglaubt, 
Mas jedes Leben, jedes Alter 
Mit immergrüner Luft umlaubt! 

Weil du gehofft geliebt geglaubt, 
Drum blühet Jugend um bein Haupt. 


Sei Gott mit dir und mit uns allen 
In feiner Liebe licht und rein! 
Sp wird das trübe Erdenwallen 
Zum hellen Edenſonnenſchein, 
Und Freud und Gnabe, Licht und Recht 
Beglückt das fterbliche Geſchlecht. 
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Dem General von Dyke auf Lofentig 
gu feinem achtzigſten Geburtstage. 
1817. - 


Das Tageslicht bricht an, die Welt beginnt zu Mingen, 
Ein jeder Mund begrüßt den neuen Lebensftral — 

Sp will es ftets in mir auch jauchzen Mingen fingen, 
Geben?’ ich deiner nur, bu Mann aus Nordens Stal! 


Du Mann, gleich wie gehau'n aus Nordens alten Bergen, 
Loft immerdar zur Zuft, dem Lenz und Morgen gleich, 

Stehft wie ein Rieſenbild, umfpielt von blanfen Zwergen, 
Für diefe Welt zu feig, zu fchlau fürs Himmelreich. 


Einft führteft du mit Ruhm die ritterliche Klinge, 
Der Mofkoviter Schred und der Guftave Wehr, 

Jetzt gebt bein Leben rumd im engen Zimmerringe, 
Das Roß ift dir zu ſtark, der Säbel bir zu ſchwer. 


GSefeffelt Halten dich des müden Alters Banbe, 
Sanft trägt der leiſe Stab den kühnen Reiter jett, 

Für letzte weitfte Fahrt flaggt ſchon bein Schiff am Strande 
Und hat zu bald wielleicht Die Segel beigeſetzt. 


Doch haft du einft ein Mann auf Mavors Bahn geheißen, 
So grüß' ih dreimal Dich auf diefer Bahn ale Mann; 

Hidr ftreift der. Tand fih ab, womit fo wiele gleißen, 
Hier fteht auf andern nicht, wer ſelbſt nicht ftehen kann. 


Hier gilt's mit Knochen nicht, mit Rieſenmark ſich fchlagen, 

Selbft das Kanonenfpiel ift diefem Ernft ein Scherz: 
Aus fernfter Räthjelwelt die ungeheuren Fragen 

Des ſchwerſten Inhalts löſt allein das ftille Herz. 


Allein Das ftille Herz gewinnt die großen Siege, 
Wodurch der Erdenſtolz zermalmet nieberfällt, 

Schwingt fröhlih übern Staub empor die Sonnenflüge — 
Sei durch bein Herz gegrüßt, bu frommer Gottesheld! 
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HM eng und Hein ber Ring, ber jetst dich eingefangen, 
Wie weit warb bir dafiir bes Geiftes Tichter Raum! 
Wie ſchwedſt du felig ſchon, wo jene Sterne prangen, 

Auf welchen träumt der Ehrift den hocherhabnen Traum ! 


Was Traum? Nein, fpiegelhell Tiegt jene Welt im Glauben; 
Schwimmt in ber Sündfluth gleich wie Noahs Schiff fein Haus, 
"Gedanken fliegen ſiets wie jene Botentanben _ 
Den Himmel auf und ab darinnen ein und aus. 


Doch bleibe bei uns noch, und laß die Vögel fliegen! 
Sie fchaffen dir fon bier das bunte Paradies: 

Laß ums noch Tange ſeh'n, wodurch die Chriften fiegen, 
Wodurch zum Himmel wird dee Erde Nachtverlieh. 


Doch bleibe bei ung noch! Es wollen viele, viele 
Gern bin auch, wo bu ftehft; fie willen nur nicht, wie: 
Wenn folh ein Weifer winkt zum Preis ber hoben Ziele, 
Dann firebem Kämpfer fort auch durch bie ſchwerſte Müh. 


Ein Zweites an Oyke. 


1817. 


Loben darf ich keinen Starken, 
Keinen Frommen darf ich preifen, 
Aber mir und andern weiſen 
Darf ih, was m Erdenmarken 
Leitet durch bes Irrjals Grauen, 
Wodurch froh gen Himmel ſchauen 
Augen, die bier unten weinen. 
Dies m Klängen und in Scheren 
Allen herrlich offenbaren 
Wäre wohl in langen Iahres 
Ein Beruf nicht von den Heinen. 





oe 
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Stal und Waffen ſchmücken Männer, 


Welche für den Auszug prangen; 
Freudig hört man von dem Nenner 
Schnaubend wieherndes Verlangen, 
Daß er durch die Schranken brauje; 
Sauchzend ruft dem Schiff im Sauſe 
Wilder Wogen, bie es fchaufeln 

Im neptunifchen Geleife, 

Wunſch der Schauer Glück zur Keife, 
Wenn gleich Geiftern in den Minden 
Die gefllten Segel jchwellen. 

Das bedeutet Kraft im Reben, 

Drum erflingt, was AM empfinden. 
Doch wie anders ift die Wonne, 
Wenn der Krieger und der Nenner, 
Wohl bewährt vom Eruft der Kenner, 
Heimfehrt, won Des Sieges Sonne, 
Deren Glanz ſich nie entlenzet, 

Mit dem fhönften Straf gefränget; 
Wenn das Schiff im fihern Hafen 
Niederlegt die ftolzen Segel 

Und auf feinen Maften Bögel 
Unbewegt die Nacht durchſchlafen! 
Das Bolldradhte das ift Freude, 

Das Erprobte das ift Tugend, 

Preis des Alters, Reit; der Jugend 
Und der Geifter Stolz und Weide. 


Auf der Erde will vor allen 

. Dies der Menſch der Mühe lernen, 
Daß wir von ben hohen Sternen 
Richt zum Spaß herunterfallen, 
Daß im Wechfel etwas waltet 

In der Bruſt und in dem Himmel, 
Was im ſtrudelnden Gewimmel 
Wilder Kräfte nimmer altet 


Drum wird Welt genannt vom Walten, 


Drum heißt Gott der Herr Allwalter, 
Und ein Weifer jeder Halter 
Redlich ordnender Gewalten. 
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Aber Höchftes in des Staubes 
Wirbelnb brauſendem Getofe 

Iſt die friihe Jugendroſe, 

Blühend aus des wellen Laubes 
Und bes dürren Stammes Schooße. 


Darum Beil bir, tapfrer Degen! 
Mann aus altem Stal und Eifen, 
Welcher jolche Roſe weiſen 
Kann, des grünen Alters Segen! 
Auf der müden Jahre Bette 
Wie ein Jüngling friſch und heiter 
Hängſt du Jakobs Himmelsleiter, 
Eine Engelblumenkette, 

Spielend an die lichten Sterne, 
Daß ein jeder gläubig lerne, 
Keine Kluft und keine Ferne 
Trennt den Himmel von der Erde, 
Wo die Erde Himmel worden. 


Ritter von dem rechten Orden! 
Mann aus feſtem Stal und Eiſen! 
Deine Rechnung liegt dort oben. 
Was hier unten Menſchen loben, 
Können Menſchen auch entpreiſen. 
Darum ſei von hohen Siegen, 
Wodurch du die Welt bezwungen, 
Hier ſchon Sternenglanz errungen, 
Darum ſei von dir geſchwiegen. 
Nur wodurch die Geiſter leuchten, 
Wann die Elemente dienen, 
Wodurch Augen ſelbſt der Kühnen 
Sich in ſtiller Demuth feuchten, 
Wann fie wie auf Himmelshöhen 
Einen Frommen bier auf Erben, 
Wo mir viel geirret werben, 

Starf und muthig wandeln ſehen — 
Das, damit wir fefter trauen 

Auf die einzig fihern Güter, 

Das, die Leuchte der Gemüther 
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Auf des Irrthums düftern Pfaden, 
Hat uns Gott der Herr aus Gnaden, 
Die aus Luſt zur Liebe neiget, 
Herrlich auch in Dir gezeiget. 
Redlich haft du feftgehalten 

In dem lämpfevollen Leben 

Die unendlichen Geftalten, 

Die von Sternen niederſchweben; 
Redlich haft Du nachgebilbet 

In dem Glauben an die Geifter, 
Was der große Himmelmeifter 

Dir dort oben vorgejchilbet. 

"Nur die Lüge will in Schranten 
Das Geflügelte auch bannen, 

An der Freiheit der Gedanken 
Kennt man Gottes freie Mannen. 


Nimmer wollteft du dem Volke, 
Das die Frechen Pöbel ſchelten, 
Diejes Licht aus höhern Welten 
Mindern dur der Dummheit Wolfe; 
Nein, barmherzig wie die Xiebe, 
Freundlich wie die ew'ge Milde, 
Gönnteſt du dem Ebenbilde 
Gottes feine freien Triebe, 

Unter Drängern, unter Knechten 
Nimmer mit im Bubenbunbe 
Haft die faft verſchollne Kunde 
Bon den frommen und gerechten 
Herrn bu wieder ſchön erneuet. 
Darum, tapfrer Greis, erblänet 
Ewig beiter fi dein Himmel, 
Nie von Nebeln überwunden, 
Und in folcher Luft auf Erden 
Spielt du deine Tetten Stunden, 
Daß auch Schlechte gläubig werben. 


Frommer Chrift und tapfrer Ritter, 
Du erfannteft deine Ahnen: 
Nicht in Wappen, nicht in Fahnen 


Nicht im fehimmernden Geflitter . 
22 
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Blüh’n fie von bemalten Schilven ; 
Nein, in ſtolzen Sternenwahnen 
Und in bimmlifchen Gebilben, 

Die wie Kinder fih verkleiden, 
Daß fie irdifh wandeln können, 
Die in Freuden und in Leiden 
Nie fih von den Starken trennen: 
Freundlichkeit und milde Treue, 
Reblichleit mit feftem Schritte, 
Alter Glaube, alte Sitte, 

Diefe geben Ritterweibe. 

Aus dem Schwall der Erdenwogen, 
Aus der Nacht der Grabeshöhlen 
Haben Himmelsfriedensbogen 

Diefe immer aufgezogen, 

Lichten Pfad ber lichten Seelen. 


Das Finkenrathfel. 


1817. 


‘ 


Im Maien, im Maien 
Blüh'n ſüße Blümelein, 
Ich fand ein Blümlein, weiß wie Schnee, 
Das thut ſo wohl, das thut ſo weh 
Im Maien. 


Im Maien, im Maien 
Singen alle Vögelein: 
Es macht ihr heller Freudenmund 
Viel ſüße Herzensräthſel kund 
Im Maien. 


Im Maien, im Maien 
Da ſang ein Vöglein mir, 
Den Klang und Sang ſtiehlt mir kein Dieb, 
Es lockte dreimal Lieb! liebl lieb! 
Im Maien. 
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Im Maien, im Maien 
Da ging ein, holdes Kind, 
Das bat gelernt den Wonneſchall 
Bon Lerhe Fink und Nachtigall 
Im Maien. 


Im Maien, im Maien 
D füßer, füßer Klang! 
O füße Liebe! ſüße Maid! 
Kläng’s Lieb! lieb! Lieb! in Ewigkeit 
Im Maien! 


Das Lied vom Siegerich. 
1817. 


Bon Freiheit will ih klingen — 
Das ift der böchfte Klang — - 
Bon Freiheit will ich fingen 
AU all mein Lebenlang, 

Daß mächtig ihr Geläute 
Die Fühnen Herzen wedt 
“ Und für die jchönfte Beute 
Der Tugend Sehnen ftredt. 


Auch klingt mein Lied von denen, 
Die Stolz auf Recht und Gott 
Und hohes Herzensjehnen 
Gelockt in edlen Tod, 
Die ritterlich verblutet 
Das Leben jung und ſchön, 
Getrieben und gemuthet 
Durch das, was wir nicht ſeh'n. 


Denn das, was wir nicht fehen, 
Heißt Gott und Baterland, 
Die Freiheit in den Höhen, 
Ein unfihtbares Land, 
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Geliebt, geſchaut im Glanben, 
Im ftillen frommen Muth, 
Durd keine Liſt zu klauben, 
Weil's iſt ein hehres Gut. 


Von hohen Bergen fließet 
Ein Flüßlein in den Rhein, 
An deſſen Ufern fprießet 
Ein Knabe fromm und fein, 
Aus altem Heldenftamme, 
Mit Wälfchen nie im Kauf: 
Drum fhlägt auch edle Flanıme 
Aus Stamm und Wurzeln auf. 


Das Flüßlein, welches fließet 
Zum Rheine, heißt die Wied, 
Der Knabe, weldher ſprießet 
Am Flüfchen, heißt Neuwied. 
Sie haben ihn genennet 
Den Biltor Siegerid: 

Der ftolge Name breunet, 
Auf Thaten ſchickt er ſich. 


Er hatte ſeinen Weiſer — 
So galt es im Geſchlecht — 
Zu dienen Deutſchlands Kaiſer 
Das däucht ihm Pflicht und Recht; 
Wo deutſche Fahnen wehen, 
Wo deutſche Looſung ſchallt, 
Da muß der Siegrich ſtehen, 
Da treibt's ihn mit Gewalt. 


So zog in Franzens Schlachten 
Er zweimal fröhlich aus, 
Doch ach! die Männer brachten 
Den Sieg nicht mit nach Haus: 
Da hat die wälſche Rotte, 
Kühn durch des Teufels Macht, 
Den Spruch vom deutſchen Gotte 
Bei Vielen klein gemacht. 


— 343 — 


Auch Siegerih den Jungen 
Hat da das wälſche Glüd 
Berwunbet und bezwungen — 
Das deutſche wich zurück — 

Er kam in böſe Bande 

Gen Straßburg an dem Rhein; 
Da beweint' er deutſche Lande 
Verwälſcht und deutſchen Wein. 


Er mußt' in Kerkers Mauren 
Der trüben Monde drei 
Verſehnen und vertrauren, 

Da war der Kampf vorbei: 
„Die Schwerdter und bie Tanzen, 
„Ihr Krieger, ſteckt fie ein! 

„She follt zur Hochzeit tanzen, 
„Das foll der Friede fein.‘ 


„D Friede, ſchnöder Friedel 
„Wie bift du ehrenſiech! 
„Iſt das der Schluß vom Liebe? 
„Biel beffer wäre Krieg. 
„Ss Klingt im beutjchen Lande 
„Ringsum der Jammerſchall: 
„Wir tragen ſchwer die Schande, 
„Ihr ſpringt den Hochzeitball.“ 


Nun ſteht der Kerker offen 
Dem Viktor Siegerich, 
Doch hin iſt Luſt und Hoffen, 
O Vaterland, für dich; 
Noch giebt die alte Sonne 
Dir Licht und Lebenſchein, 
Doch weh! ber Freiheit Wonne 
Und Stolz ift nicht mehr dein. 


Er fieht die Wälſchen meucheln 
Die Ehre und das Recht, 
Er fieht die Fürften heucheln 
Und ſchmeicheln -gleich dem Knecht, 
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Er fieht in Diademen 
Den neuen Sklavenprunk, 
Wie fie fih übernehmen 
In Babels Hurentrumt. 


Er Hört die Hochzeit fchallen 

Bon Habsburgs edlem Sproß, 
Hört auf den Hofer Inallen 
Das feige Mordgeſchoß: 
In Wien erklingt der Reigen; 
In Mantua nallt der Schuß, 
Wodurch zur Gruft ſich neigen 
Der befte Deutiche muß. 


Da hat's ihn weggetrieben, 
Da war bie Freude tobt, 
Er wäre nicht geblieben 
Um alles Goldes Bot, 
Um Scepter und um Kronen, 
Die nicht die Ehre weiht: 
Er muß mit ſolchen wohnen, 
Wo Freiheit kämpft den Streit. . 


Er muß mit foldden ftehen, 
Die mit ber Freiheit fteh'n, 
Drum läßt er Wimpel mwehen, 
Die hin nah Weften ſeh'n, 
Nah Spanien hin, nah Welten — 
Es klingt daher fo ſchön — 
Da will er mit den Beten 
Den wälſchen Trug befteh’n. 


Nah Spanien will er reifen, 
Ins ſtolze Wunderland, 
In Spanien will er weijen 
Deutſch Herz und deutſche Hand; 
Nah Spanien will er reifen, 
Der Freiheit Heim und Haus, 
Da hofft fein gutes Eifen 
Auf manchen wälſchen Strauß. 
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So haben ihn die Wogen 
Und Winde und Gewalt 
Des Herzens fortgezogen, 
Wo Krieg um Kadir ſchallt; 
Da blüht ihm erfte Freude 
Nach langer trüber Zeit, 
Sein Schwerbt fährt aus der Scheide, 
Sein Fuß fliegt in den Streit. 


Und wohl, wohl iſt's gelungen 
Dem Eifen und dem Fuß, 
Daß unter ihm bezwungen 
Manch Wälſcher bluten muß; 
Auf Andaluſiens Feldern 
Da trat er rothe Spur, 
Aus der Pyrene Wäldern 
Bedräut er Wälſchlands Flur. 


So in zwei ſchönen Jahren — 
O ſtolzer Freiheitskampf! — 
Iſt er hindurchgefahren, 
Der Wärlſchen Schreck und Dampf; 
Sie fah’n fein Eifen bliten, 
Sein Auge blitte mehr, 
Stets flog er an den Spiken, 
Der Bordermann im Heer. 


So ift er einft geflogen 
Gleich Himmelsflammen wild 
Auf rothen Schlachtenwogen 
Der Katalanen Schild, 

Hat mit den rothen Wogen 
Die Feinde weggelpült: 
Da ift von Gottes Bogen 
Der Pfeil auf ihn gezielt. 


Da bedt, vom beutfchen Lande, 
Bon deutſcher Liebe fern, 
Der Haffer wälfcher Schande, 
Der beutfchen Fürften Stern, 
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Der Breis ber deutſchen Jugend, 
Der junge grüne Held, 

Das fromme Bild der Tugend, 
Erblaft das fremde Feld. 


Da ift ber Held gefallen 
In jenem großen Jahr, 
Als des Tyrannen Wallen 
Gen Moslau fchaurig war; 
Er hat nicht mehr gejehen, 
Was feine Seele rang, 
Das Baterland erfiehen 
Aus Jammers Ueberjhwang. 


Doch ift er auch geftorben 
Fürs deutiche Vaterland, 
Und bat den Kranz erworben, 
Der Ehre ſchönſtes Pfand, 
Den Kranz, woburd bie Freien 
Im Himmel herrlich ſteh'n, 
Die gegen Tyranneien 
Durch Feuer und Eijen gehn. 


Drum fohreibt die deutſche Treue 
Mit goldnem Stralenicein, 
Di, kühner Schlachtenleue, 
In ihre Tafeln ein; 
Sp lang’ in feften Kreijen 
Noch Mond und Sonne reift, 
Wird man di, Siegrich, preifen, 
Wo man die Freiheit preift. 


Bon Freiheit muß ich klingen — 

Das ift der höchſte Klang — 

Und ihre Gloden ringen 

AU all mein Lebenlang. 

Drum bab’ ich auch gejungen 

Bom Siegerih die Mähr, 

Die weit und breit erflungen 

Iſt über Sand und Meer. 
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Sehnſucht. 


1817. 


Wann die Vöglein ſo minniglich 
Im grünen Walde ſingen, 
Mit den Kehlen ſo winniglich 
Von Luſt und Liebe klingen, 
Dann ſingt's und klingt's auch hell in mir 
Dann will das volle Herz mir ſchier 
Vor lauter Freude ſpringen. 


Wann die Blümlein in Berg und Thal 
Im füßer Liebe glänzen, 
Mit dem himmlifchen Wonneftral 
Die Au'n und Anger fränzen, 
Dann blüht's und glüht’s in mir fo jung, 
Dann nimmt die Seele fih den Schwung 
Zu Reigen und zu Tänzen. 


Wann die Sternlein mit mildem Schein 
Die ſtille Nacht durchfunkeln, 
Alle Blätter und Zweiglem Hein 
Zufammen flüfternd munkeln, 
Dann wil’s in mir auch luſtig fein, 
Und aller Himmel Sternenidein 
Beginnt aus mir zu funkeln. 


D ihr Vöglein fo traut und hold! 
Und Blümlein bunt und feine! 
D ihr Sternlein, die leuchtend rollt 
Mit füßem Gottesjcheine ! 
Euch fünd’ ich mein Geheimniß breift, 
Ihr wilfet wohl, was Liebe heißt, 
Und ſchweigt fie tren und reine. 


Bann ihr fhmüdet Feld Berg und Thal 
Mit Klängen und mit Scheinen, 
Dann beginnt auch mein Klang und Stral 
Zu klingen und zu fcheinen; 
Doch ach! mein Liebftes wohnet fern, 
Und fehnlih muß mein Augenftern 
Auch in der Wonne meinen. 
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Die Zeiten. 


1817. 
Lömwenzeit war, 


Sröhliche Zeit, 
Zornig und Kar 
Blitzte der Streit, 
Offne Gefechte 
Dräute die Rechte, 
Sieg hatte Ehren, 
Tod hatte Zähren. 
Hin ift die Zeit. 


Zigerzeit kam, 
Wölfiſche Wuth, 
Wuth ohne Schaam, 
Durſtig auf Blut: 
Laurende Tücke 
Bricht die Genicke, 
Und bei Hyänen 
Schwinden bie Thränen, 
Schaubert dem Muth. 


Fuchszeit ift jest. 
Webelnder Schwanz 
Wirbt ſich zuletzt 
Streichelnd den Kranz, 
Schmeicheln und heucheln 
Bübeln und meucheln 
Mußt du verſtehen, 
Wenn du willſt ſtehen 
Vorderſt im Tanz. 


Füchschen befiehlt, 
Lüchschen iſt mit, 
Lauſchet und ſchielt 
Waidlichem Schritt 
Edeler Hirſche, 

Daß es ſie pirſche 

Meuchliſcher Weiſe: 
Schleichend und leiſe 
Birgt es den Tritt. 
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Aeffchen auch fcherzt 
Spielend darein, 
Wenn es dich herzt, 
Trau nicht dem Schein; 
Schlängelein ſchillert, 
Liſpelt und trillert 
Liebesgeſäuſel — 
Weh! fein Gekreiſel 
Mord kreiſt es ein. 


Löwenzeit war, 
Fröhliche Zeit. 
Iſt es denn wahr? 
Steht uns der Streit 
Nun nur mit Füchſen 
Affen und Lüchſen 
Ottern und Schlangen? 
Alles vergangen ? 
Alles entweiht? 


Weh mir der Pein, 
Die mid durchbohrt! 
Siehe du brein, 
Mächtiger Hort! 

Wecke die Starken, 
Daß uns die Marken 
Blühender Erben 
Hölle nicht werben! 
Halte dein Wort! 


Siehe du drein, 
Mächtiger Gott! 
Räche die Pein! 
Räche den Spott! 
Und find wir alle 
Fertig zum Falle, 
Ende die Poſſe! 
Nimm die Gefchoffe ! 
Nimm uns, o Gott! 
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Des Lilienmädchens Wiegenlied. 


1817. 


Schlafe, Kindlein hold und weiß, 
Das noch nichts von Sorgen weiß, 
Schlaf in ftiller jüßer Rub, 

Thu die Heinen Aeuglein zu. 


Draußen fteh’n die Lilien weiß, 
Haben allerfchönften Preis ,. 
Droben in ber lichten Höh 
Steh’n die Englein weiß wie Schnee. 


Kommt, ihr Englein weiß und fein, 
Wiegt mir fchön mein Kindelein, 
Wiegt fein Herzchen fromm und gut, 
Wie ber Wind der Lilie thut. 


Schlafe, Kinblein, fchlafe nun! 
Sollſt in Gottes Frieden ruh'n; 
Denn bie frommen Engelein 
Wollen deine Wächter fein. 


Prinzeſſin Schneeflödchend Klage. 


1817. 


Geifter in den dunkeln Höhlen, 
Geifter in ber tiefen Nacht, 
Habt ihr Liebe, habt ihr Seelen, 
Gebt auf meine Klagen Adıt, 
Die ich feufze, die ich weine 
In der ftummen Einfamfeit, 
Ferne von dem Sonnenſcheine, 
Bon bes Lebens Lieblichkeit. 
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Aus der füßen Welt verſtoßen, 
Melde warme Herzen hat, 
Mit den Stürmen, mit den Schloßen 
Flieg’ ich ſchaurig meinen Pfad; 
Zitternd vor ben Yeichten Winden, 
Bor der Stürme Wanfelmuth, 
Kann ich nirgends Ruhe finden: 
Ah! ich armes junges Blut! 


Und mein Seelen voll won Liebe 

Saul’ ih durch die öde Welt, 

Welche meine ſchönſten Triebe 

Nur für Winterlügen bält, 

Muß dem Stein am Bujen frieren 
Und dem flarren harten Eis, 

Das fi) wohl mit Glanz zu zieren, 
Aber nicht zu Tieben weiß. 


Und fo kann ih einfam fliegen 
Durch die lange Ewigfeit, 
Und dies Herz wird nie ſich ſchmiegen 
An ein Herz voll Zärtlichkeit; 
Wie ich brenne, wie ich glühe, 
Keine Seele glaubt e8 je, 
Wenn ich gleich von Flammen fprühe, 
Hei’ ich doch der kalte Schnee. 


O wo lebt das holde Wefen — 
Wenn ihr’s wißt, jo jagt mir's an — 
Welches biefen Zauber löſen, 

Dieſe Liebe Fühlen kann? 

D wo lebt die feltne Treue, 

Welche Stal und Eiſen fchmelzt 

Und für mich, ein fühner Leue, 

Eich durch Feu’r und Strudel wälzt? 


Ah! ihre Elfen! ach! ihre Zwerge, 
Was verfünd’ ich euch die Pein? 
Ihr ſeid kalt wie eure Berge, 

Ihr feid kalt wie euer Stein. 


& 
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Denn was nie am Menfchenherzen 
In ber füßen Liebe lag, 
Aynet nichts von biefen Schmerzen, 
Diefer Sehnſucht, dieſer Schmad). 


Ade! 


1817. 


Ade! es muß geſchieden ſein! 
Reich' mir ein Gläschen kühlen Wein, 
Reich' mir ein weißes Semmelein — 
Ade! 

Den kühlen Wein, das Semmelein — 
Ade! Ade! 
Mir thut mein Herz ſo weh. 


Ade! es muß geſchieden ſein! 
Ade! du heller Sonnenſchein! 
Und Mondenſchein und Sternenſchein! 
Ade! 
Du Sonnenſchein und Mondenſchein! 
Ade! Ade! 


Mir thut mein Herz ſo weh. 


Ade! es muß geſchieden ſein! 

O weine nicht, Feinsliebelein! 
Es muß von dir geſchieden ſein! 
Ade! 

Es muß, es muß geſchieden ſein! 
Ade! Ade! 

Mir thut mein Herz ſo weh. 
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Klage um Prinzeffin Seufzerlein- 


1817. 


Ein füßes Liebesfeufzerlein 
Liegt unter biefem Grabeftein, 
Es war ein boldiges Königskind, 
So hold, als wenige Kinder find. 


Es war ein Liebesjeufzerlein, 
Ein rechter Liebesjumelenftein , 
Hat herrlich gefunfelt und gebrannt, 
Nun dedet ihn ein wenig Sand. 


Es war ein Liebesfeufzerlein, 
Das küßte alle Blumen im Hain, 
Das nahm die Steine, die Bäum' ın’n Arm 
Und küßte fie Durch Liebe warm. 


O Aechzerlein! o Seufzerlein! 
Herbei nun alle, Groß und Klein! 
Und ſtimmt den nächtlichen Klageſang 
Zu liebender Herzen Glockenklang! 


O Aechzerlein, o Seufzerlein! 
Würde jede Thräne ein Edelſtein, 
Würde jedes Ach! ein heller Demant, 
Wir fauften wohl aller Könige Land. 


O Aechzerlein! o Seufzerlein! 
Würde jede Klage ein Sandkörnlein, 
Das allerfeinfte Sandlörnlein, 
Wir fliegen als Berg in den Himmel hinein. 
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Gruß an die Gräfin Charlotte Schwerin, 
geborne Sräfin von Putbus auf Schloß Husby in Oftgothland. 
1817. 


Es fliegt ein füßer Klang herab vom hoben Norben, 

Und ber Magnet in mir brebt gleich fi) nordenwärts. 
Gewiß ich bin Daher recht Lieb gegrüßet worden, 

Drum wallet mir bie Bruft in Sehnſucht und in Schmerz. 
O Klang, bu Mingft gewiß vom Lande tapfrer Gothen, 

Bon Husbys hohem Sit, von Husbys Paradies, 
Da bat ein beutfches Herz mir deutſchen Gruß entboten, 

Das Herz, des Zeiger flets nad Süden richtig wies. 


Das Herz, das nie vergaß das traute Heim ber Ahnen, 
Wo Rilgens Lieblichleit das blaue Meer umjchlingt, 

Das Herz, das in bie Luft der jauchzenden Germanen 
Der Freiheit Wonnelied im hellſten Jubel fingt. 


Ya, Herz von fefter Zreu, in dir bat hell gefungen 
Bon beutfcher Siege Luft die deutſche Nachtigall, 

Und über Land und Meer ift zu mir bergeliungen 
Zu meinem Rhein hinab des Geiftes Wunderſchall. 


D Dank bir, ebles Herz! Als ih, von Gram verbunfelt, 
Mit meinem Schmerz allein an Mälarns Waflern ging, 

Wie licht hat mir aus dir der Hoffnung Stern gefunfelt, 
Als das Verhängniß ſchwer um Deutichlands Gaue hing! 


N 


D Dank bir, edles Herz, auch Dank dir, Land der Gotben, 
Daß ihr den fremden Mann mit Liebestreu umfingt. 
Drum fliegen ewiglich bes Bufens fchnelle Boten, 
Worin Erinn’rung füß der Sehnſucht Gloden ringt. 


Hier fiß’ ih nun am Rhein im Lande edler Heben, 
Bor mir bie Herrlichkeit der Berge ftolz und hehr, 

Doch flöge gern mein Geift mit jedes Vogels Schweben 
Gleich mit mir fort, wär’ ihm der Ballaft nicht zu ſchwer. 
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Hier fig’ ih nun am Rhein, uud wie die Wellen fließen, 
Sp träum’ ich mir fo oft die holde Möglichkeit, 

Daß fie an Husbys Strand dich einft mit Wehmuth grüßen; 
Ihr Rollen gleih dem Geift durchrollt Unendlichkeit. 


D die Unendlichkeit! das Fliegen und das Rollen 
Der Liebe für und für! der zarte Geifterhaudh! . 

Das bleibet uns allein; das Sehnen und das Wollen, 
Das Erde jehnt und will, zerfliegt wie dünner Staub. 


D die Unendlichkeit! der ſchnelle Falfenflügel! 
Da ift nichts nah und fern, da ift Die Ewigkeit, 

Das ift das fefte Wort, das ift uns Brief und Siegel, 
Daß in dem Dieffeits ift kaum ZTröpflein unſrer Zeit. 


Drum ſchwing', mein Bogel, dich und laß die Flügel Hingen! 
Du Nordens Falke! hoch hinaus vom heil’gen Mein! 
Der holden Freundin folft du fehönfte Grüße bringen: 
Die Berge ftehen ftill, der Geift kann Vogel fein. 
f « 


Mein Lihtlein. 


1818. 


Der Alte, der die Sterne hält 
In gleichen feften Bahnen 
Und jedes Tröpflein ſenkt und ſchwellt 
Im tiefften Oceanen, 
Der alte Meifter droben hat 
Ein Lichtlein mir gegeben, 
Das mir erhellt den dunklen Pfad 
Im irrwiſchvollen Leben. 


Ihr fraget, wie das Lichtlein heißt, 
Das ſüße Kind der Sterne, 
Das ſtets die rechten Pfade weiſt 
Auch in die fernſte Ferne? 
Ich weiß es nicht, ich kann es nicht 
Mit Menſchenſprache fünden, 
Auch Halt ich's nicht und ſeh' ich's nicht, 
Und faun den Weg doch finden. 

23* 


A 
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Es haben’s Viele wohl genannt 
In Liedern und mit Zungen, 
Doch unerllärt und unbelannt 
Wird's immer noch geflungen. 
Drum felig, wer es ftill bewahrt 
In tiefften Buſens Höhlen! 

Des Lichtleins Art ift ftille Art 
Und liebt die ftillen Seelen. 


Doch bitt’ ich den, der's Lichtlein geb, 

Den Alten in den Höben, 

Er wolle vor mir bis ans Grab 

Sein Flämmchen laſſen weben, 

Daß muthiglich und ritterlich 

Ih durch das Dunkel ſtrebe, 

Und fröhlich von ber Erbe mid 

Zum Licht ber Lichter bebe. 


Vorwärts! 
1818. 


Vorwärts! Borwärts! rief der Blücher, 
Deutſchlands treufter befter Degen, 
Und auf fchlüpfrig blut'gen Wegen 
Schritt der alte Held fo ficher. 


Borwärts! Borwärts! hat's geflungen 
Bon der Ober bis zur Seine, 
Und die wälſche Morbhyäne 
Sat der alte Held bezwungen. 


Borwärts! drum foll mir’s auch Mingen, 
Bormwärts! will ih mir auch wählen, 
Borwärts! Klang der ftolgen Seelen 
Soll auch mir zum Sieg gelingen. 


Rückwärts Hingt ein Klang der Hölle, 
Schlechter Klang und ſchlechtes Zeichen, 
Worob Muth und Luft erbleichen 
Und erftarrt des Herzens Welle. 
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Rückwärts ſchleichen Satans Schlidhe, 
Wann er Seelen meint zu fangen, 
Rückwärts fchleichen feige Schlangen, 
Bann fie laufen Todesſtiche. 


Rückwärts taften Krebfesicheeren 
Für den Mord und Spinnenfüße, 
Dann im Tuftigen Berließe 
Sie die Fliegen winfeln hören. 


Rückwärts — o die feigen Seelen! — 
Nein! niht Namen folft du nennen! 
Wo fie mit dem Schwarzen brennen, 
Mag der Schwarze fie ſich zählen. 


Borwärts! Vorwärts! rief der Blücher, 
Vor wärts! Hinget frifh und freudig, 
Borwärts! hauet Scharf und fchneibig, 
Bormwärts! fchreitet kühn und ficher. 


Gruß an die Freunde. 
1818. 


Ihr, bie bei'm hehren Aufgebot 
Des Baterlands euch fandet 
Und felfenfeft in Noth und Tod 
Mit treuer Liebe ftandet, 
Ihr Brüder feid mir lieb gegrüßt 
In Fernen und in Nähen! 
Was unfern Bund zufammenfchließt, 
Kann ninmermehr vergehen. 


Ihr habt gehofft auf hohes Gut, 
Um hohes Gut gebulbet, 
Ihr habt gelöft mit.Muth und Blut, 
Was Sünde fchwer verfchuldet: 
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Es kam die Zeit, es Hang der Klang, 
Da zog mit Schwerbt und Feder, 
Als Gott der Herr die Fahne ſchwang, 
Ein jeber frifch vom Leber. 


Und Wort und Eifen haben friſch 
Geklungen und gerungen, 
Und in dem blutigen Gemiſch 
Iſt Satans Macht bezwungen, 
Der Sieg iſt grün, das Glück iſt neu — 
O unſre Luſt und Wonne! — 
Der deutſche Adler flieget frei 
Im Licht der eignen Sonne. 


Erfüllt hat Gott, was ihr geglaubt, 
Der Stern iſt aufgegangen, 
Zermalmet liegt der Hyder Haupt 
Mit Millionen Schlangen; 
Ihr habt auf Babels Wällen zwier 
Das Siegspanier gepflanzet, 
Drum ſitzt das ſchwarze Abgrundsthier 
Vom Ocean umſchanzet. 


Auf! bleibet tren und haltet feſt! 
So wird euch mehr gelingen. 
Wer ſich von Gott nicht ſcheiden läßt, 
Der kann die Hölle zwingen: 
Der alte Gott, der deutſche Gott 
Läßt ſich noch immer ſchauen 
Und macht des Teufels Liſt zu Spott 
Und ſeinen Stolz zu Grauen. 


Auf! bleibet treu und haltet aus, 
Wie Lug und Trug auch ſchnauben, 
Der alte droben hält noch Haus 
Und ſchirmt den rechten Glauben, 

Den Glauben, daß die Welt vergeht, 
Wann Männertreue wanket, 

Den Glauben, daß wie Sand verweht, 
Was um die Lüge ranket. 
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Denn Treue fteht zuerft zuletzt 
$m Himmel und auf Erden: 
Wer ganz die Seele drein gejekt, 
Dem foll die Krone werben: 
Drum muthig drein! und nimmer bleidh! 
Denn Gott ift allenthafben: 
Die Freiheit und das Himmelreich 
Gewinnen keine Halben. 


Wer ſoll der Hüter ſein? 
Mar von Schenkendorfs Denkmal*). 
1818. 


Wer ſoll der Hüter ſein? 
Sprich, Vater Rhein! 
Mag dich der Schwerdter Glanz, 
Mögen dich Wall- und Schanz, 
Mag dich von Thürmen 
Ein diamantner Kranz 
Hüten und ſchirmen? 
Ach nein! durch Felſenburg 
Dringet die Liſt hindurch, 
Solches ſchirmt nie genug 
Gegen den wälſchen Trug. 


Wer ſoll der Hüter ſein? 
Sprich, Vater Rhein! 
Eins kann nur Hüter ſein, 
So ſpricht der Vater Rhein, 
Eins kann nur dauren; 
Lanzen und Schwerdterſchein, 
Felſen und Mauren, 

- Wären fie noch jo Dicht, 
Sprenget der Höllenwicht; 
Bau diamantne Burg, 

Er dringet doch hindurch, 


*) Schenkendorfs Grab ift in einer Schanze der Feſtung Koblenz. 
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Was joll das Eine fein? 
Sprich, Vater Rhein! 
Herz muß das Eine fein, 
Spricht Bater Rhein — 
Das wirb es trefien, 
Herz, das kein Lügenfchein 
Rimmer kann äffen: 
Auch ohne Schanz und Wall 
Braufet mein Wogenfhwall 
Fröhlich in Freiheit hin, 
Wenn ich des mächtig bin. 


Soll das das Eine fein? 
Ya, das allein: 
Treues und beutjches Herz, 
Tapfer in Ernſt und Scherz, 
Das ift die Mauer, 
Zreues und deutſches Herz 
Bleibt auf die Dauer; 
Brechet die Schwerbter Hein, 
Reißet die Wälle ein, 
Schleifet die Felfenburg — 
Mit dieſem fecht' ich's durch. 


Wohl dir des Hüters dein! 
Dies ſoll es ſein! 
Wohl dir! Ein deutſches Herz, 
Tapfres und treues Herz, 
Köſtliche Gabe, 
Senken wir hier in Schmerz 
Nieder zum Grabe. 
Das ſei dir Schild und Hort, 
Brauſende Landespfort! 
Das ſoll ein Zeichen ſein 
Ewig am freien Rhein! 


Wohl dir des Hüters dein! 
Er hat vom Rhein, 
Er hat vom deutſchen Land, 
Er hat vom wälſchen Tand 
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Mächtig geflungen, 

Daß Ehre auferftand, 

Wo er gefungen. 

Bei dir, wonach er rang, 
Sang er den Schwanenfang: 
Hier ſollt' er Zeichen fein, 
Hier ſollt' er Hüter fein. 


Wohl dir des Hüters dein! 
Jauchze nun, Rhein! 
Braufe in Wonne fort, 
Heilige Landespfort! 

Klinge in Freuden, 

Klinge des Sängers Wort 
Künftigen Zeiten ! 

Und in dem grünen Glanz 
Liege fein Grab ale Schanz! 
Liege als Ehrenwall 

Bor deiner Wogen Schwall! 


S 


Lied der Feuermufitanten. 
1818. 


Auf! Bombardier und Kanonier ! 
Laßt Die Muſik erklingen! 
Die Tänzer find ſchon alle hier 
Und fehnen ſich zu ſpringen. 
Auf! zieht den vollen Glockenſtrang 
Im Donner- und Karthaunen »- Klang! 
Spielt auf mit allen Geigen 
Zum blutig froben Reigen! 


Der Klinger und Singer habt ihr gnug, 
Karthaunen nd Scharfmeken*), . 
Auh Bafilisten, die im Flug 
Auf Thurm und Mauer fich jeten, 


*) Namen nebft den folgenden der verfchiedenen größeren Yeuerröhren. 
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Und Narren, die mit Stod und Stein 
Gleich wilden Buben um fi fpei’n, 
Anſchnarcher Heuler Breller, 
Gewalt'ge Feuerfchneller. 


Der Bögel und Flieger habt ihr gnug, 
Sie fliegen gar geſchwinde 
Und überholen mit dem Zug 
Der Flügel alle Winde: 
Der Singerinnen feurig Heer 
Und Fallen und Sperber noch viel mehr, 
Auch müffen Nachtigallen 
Mit hellen Kehlen fchallen. 


Die Bögel fliegen und fingen gut, 
Nun laßt auch zifchen und faufen 
Der wilden Feuerkatzen Wuth, 
Der Feuerfhlangen Graufen; 
Der Bomben und Granaten Schein 
Das fol der Hochzeitbitter fein, 
Mit Orgeln und mit Sloden 
Sollt ihr zum Tanze loden. 





Und wißt ihr, Spieler, wer Hochzeit giebt 
Und prüft der Tänzer Solen? 
Das liebe Deutichland ift verliebt 
Und will die Braut fich holen; 
Die ſiolze Braut, die Freiheit beißt, 
Sie reitzt der tapfern Kämpfer Geift, 
Sie woll’n in ihrem Reigen 
Sich als die Beften zeigen. 


Und wißt ihr, Spieler, wer jene find, 

Die für fie tanzen wollen 

Und fih im ſchnellen Wirbelmind 

Des blutigen Reigens rollen ? 

Das find die Herzen hochgemuth, 

Die jparen weder Gut noch Blut 

Bis fie im ſchönen Tanze 

Sie kränzen mit dem Kranze. 
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Auf! Bombardier und Kanonier! 

Ihr Feuermufilanten! 

Die Tänzer find ſchon alle hier, 
Die hoben Spielverwandten. 

Die Fidelbogen fchnell zur Hand! 
Spielt auf für's liebe Vaterland! 
Spielt auf mit allen Geigen 

Der Freiheit ftolzen Reigen! 


Lieb für den achtzehnten Weinmonds. 
1818. 


.. Und e8 leuchten deutſche Flammen 
Und die Lohe jchlägt hervor, 

Geifter, die dem Licht entftammen, 
Wollen heut zum Licht empor, 

Treu des Herzens ew’gen Sagen, 
Wovon jede Fabel fpricht, 

Wollen fie den Himmel fragen: 

Iſt es licht? und wird es licht? 


Ward er darum nicht vernichtet, 
Jener Fürft der Schredensmadit, 
Weil er hielt den Pfad gerichtet 
Grabe hin zur düſtern Nacht? 

Gott der Ehren, Gott der Gnaben, 
Gott der Freiheit, Gott des Lichts, 
Stürzteft du mit Schmach beladen 
Darım Satan nicht ins Nichts? 


D die Fragen in die Ferne 
Und die Räthſel, die die Welt 
Gar zu gern an jene Sterne, 
Die dort oben leuchten, ftellt! 
Nein, zurüd zur grünen Erbe, 
In euch ſelbſt zurück! zurück! 
Sucht den Spruch am eignen Herde, 
Spruch von Freiheit Kraft und Glück. 
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Barum wollt ihr Gott verſuchen 
Mit der eitien Gaukelei? 
Flehen jammern jchelten fluchen, 
Als ob's in euch richtig fei? 
Auf euch wendet diefe Frage, 
Diefen Jammer, diefen Schmerz, 
An dem größten beutfchen Tage 
Traget ernft das eigne Herz. 


Und es wird ben Spruch euch künden, 
Bittre Mahnung, edlen Troft, 
Was aus keinen Rätbjelfünden 
Sich ber eitle Gauller looſt, 
Wird euch ftrafen, wirb euch weifen, 
Wie die Erde fih erneut 
Und was bleibt in höhern Kreifen 
Wo das Ewig tönt für's Heut. 


In euch müßt ihr ench erlöfen 
Bon der Lüge, von dem Wahr, 
Bon dem bunten Tand des Böſen, 
Dem die Welt ift unterthan. 
Schafft ihr göttliche Gebärde, 

Licht und Wahrheit in das Herz, 
Wahrlich die verjunfne Erde 
Steiget fröhlich himmelwärts. 


So in Freuden hell zufammen! 
Wißt ihr, wie die Looſung heißt? 
Wie der Beift der hehren Flammen? 
Hört es! eurer Väter Geift! 
Schaut, wohin der ſtarke winket, 
Folgt ihm vebli für und für: 
Wo's am hellften blitzt und blinfet, 
Das ift er und fein Panier. 
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Drei Troftlieder aus den Sommer von 1819. 
1. 


E83 war einft ein Wahn mir gefommen, 
Ein Wahn, und, befinn’ ich mich recht, 
IH hörte von Paulus dem Frommen, 
Der Menſch ſei von Göttergeſchlecht; 
Es hat's Zer Apoſtel verkündet: 
So weit dieſe Kugel ſich ründet, 
Soll walten ein ewiges Recht. 


So weit dieſe Kugel ſich ründet, 
So weit nur erklungen das Wort, 
So weit es die Geiſter verbündet, 
Verpfändet dem himmliſchen Hort, 
Verpfändet unſichtlichen Reichen, 
Soll knechtiſcher Frevel erbleichen! 
Es bläſt ihn das mächtige fort. 


Drum muthig! die Looſung ſoll gelten! 
Wer mag vor dem ſtarken beſteh'n? 
Es ſchafft die unendlichen Welten 
Und läßt ſie wie Flocken verweh'n — 
Drum muthig des Zorns und der Rede! 
Drum muthig der heiligen Fehde! 
Wir ſiegen, auch wenn wir vergeh'n. 


Drum muthig! die Freiheit ſoll leben! 
Und leben das ewige Recht! 
Es blüht als das Leben im Leben 
Und adelt den König und Knecht — 
Wie viel ſie auch flittern und flunkern, 
Wie viel ſie auch gaukeln und junkern, 
Doch ſieget das ewige Recht. 
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2. 


Komm, Geift! und zieh bich ſtählen an! 
Komm, Herz! und laß dich eifern kleiden! 
Es rüfte fih, was ftreiten kann, 

Auf harten Krieg und ſchwere Leiden! 


Komm, Stolz! und falle das Panier! 
Laß weh'n die Fahnen! weh'n zum Himmel! 
Das rechte Bleiben ift nicht hier, 

Drum wirf bi muthig ins Getümmel! 


Komm, Hoffnung, au! Es fol bein Grün, 
Dein Maigrün, rofenroth ſich färben, 
Noch einmal follft du herrlich blüh'n, 
Und dann gleich rothen Roſen fterben. 


So fteht der Krieg, fo ift ber Zorn, 
Und in der Mitte gar kein Bleiben: 
Ber lechzet Strom zu fein, ber Bor 
Muß kühn als Dunft von Felfen ftäuben. 


So alles dran! fo alles brein! 
Und ſetzt das Kleine fir das Große! 
Gott aber foll der Würfler fein! 

Er wirft die Millionen Loofe. 


So alles dran! fo alles brein! 
Und fett das Kurze fir das Lange! 
Gott aber foll der MWürfler fein! 

Bei dieſer Schanzung ſeid nicht bange. 


3. 


Wo ift ber Geift, 
Der mildlich fleußt 
In Liebesfehnen ? 
Der Geift, der fromm und ftill 
Was Gott will immer will? 
Der lächelt aus Thränen? 
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Wo ift der Geift, 
Der Tröfter heißt, 
Der Stolze, Freie? 
Durch den der Sammer Palm, 
Speer wird der dünne Halm, 
Das Lämmchen ein Reue? 


Wo ift der Geift, 
Bor dem vergleift, 
Was trügifch blinket? 
Der Geift des tiefften Borns, 
Aus dem die Gluth des Zorns 
Kein Irdiſcher trinfet? 


Dies ift der Geift, 
Den fromm verheißt 
Sehnſucht und Liebe. 
Geh auf, o Morgenftern! . 
Komm! funkle, Geift vom Herrn! 
Komm! funkle mir, Liebe! 


Frifchauf! 


1819. 


Heraus, mein Herz, aus deinem Jammer! 
Mein krankes Herz, verzage nicht! 
Heraus aus deiner dunkeln Kammer! 
Und ſuche Licht, ſo findſt du Licht. 


Heraus! Es brütet in dem Dunkeln 
Des Trübfinns volles Schlangenneft — 
Heraus! Wo Gottes Sterne funfeln, 
Da wird ber Muth dir hell und feft. 


Wie? willt du auf den Hort nicht bauen, 
Der dir ein Fels in Nöthen war? 
Auf den Propheten nicht vertrauen, 
Der jelbft dir Träume machte wahr? 


A 
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Wie? willft du Eitler Dich betrüben, 
Wenn Welt und du auch ungleich geh'n? 
Bedenk, fein Sein ift eitel Lieben 
"Und was er will das muß gefcheh'n. 


Wie? willft du Zage nicht mehr hoffen, 
Als wär's um Welt und Dich geſcheh'n, 
Und haft fo oft den Himmel offen 

Und Gott die Finger reden ſeh'n? 


Drum muthig! — Satan nimmt die Waffen — 
Auf gürte Dich zu Lauf und Stand! 
Erzittre nicht wor Gottes Affen, 
Denn feine Wehr zerftäubt wie San. 


Es gilt mit Gott bineinzufahren, 
Mit Gott wird Unten Oben fein; 
Denk der Iahrtaufende, die waren, 
Jahrtauſende, die werben fein. 


Zorn und Liebe. 
An Karoline Hegewifd. 


1819. 


Bon Liebe fprichft du, ſüßes Kind, 
Und immer nur von füßer Liebe; 
Lieb’ ift der Frauen Frühlingswind 
Und Mutter aller milden Triebe, 
Lieb’ ift des Hinmels Nachtigall, 
Die laut vom Jenſeits Klingt den Schall. 


Sie Hingt der Welten Hochgefang, 
Wie feine Harfe Hingt und Cither; 
Was fie nicht klingt, ift Schellenklang, 
Was fie nicht ſchafft, ift Prunk und Flitter, 
Was fie nicht baut, Das ſteht auf Sand, 
Was fie nicht weiht, geräth zu Tand. 
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Sie ift der Stolz, fie ift der Glanz, 
Doch wer mag ihre Namen zählen? 
Sie ift im Götterfternentanz 
Die Reigenfürftin heil’ger Seelen — 
Wer Hänge, hätt’ er ſolchen Klang, 
Bon ihr nicht Ewigfeiten lang? 


Doc ſchilt mir drum den Bruder nicht, 


Der holden. Herrlichkeit Bewahrer, 

Er funkelt auch von Himmelslicht, 

Ein Frommer Fefter Heitrer Klarer, 
Do ſchilt mir nicht den tapfern Born, 
Ohn' ihn bat Liebe halb verlorn. 

O fohift den tapfern Kämpfer nicht, 
Mit ihr aus Einem Bett entjproffen; 
Zwar trägt er ftrenges Angeficht 
Und hält der Schlacht Bifter geſchloſſen, 
Doch könnt' er jemals Yäffig jein, 

Wie mögte Liebe ficher fein ? 


Drum ber die Hand! e8 bleibt dabei! 
Bliehs nicht, fo würde gar nichts bleiben, 
Sp wird’ in öder Wüſtenei 
Kein Geifterfrühling Blüthen treiben, 

So ſchüfe Satan hier das Recht 
Und hieße ewig Herr ber Knecht. 


Drum ber die Hanb! es bleibt Dabei! 
Halt Hoch empor den Stolz des Lebens! 
Halt feft, haft feft an biefem Zwei! 

So lebſt und ftrebft du nicht vergebens; 
Denn wie die Rofe blüht im Dorn, 
So blüht und glüht Die Lieb’ im Zorn. 


24 
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Ein Gleiches. Un Diefelbe. 


1820, 


Ver nie im Zorn erglühte, 
Kennt auch die Liebe nicht: 
Die Lieb’ ift ſüße Blüthe, 

Die bitterm Zorn entbricht; 
Wie Rofen blüh'n aus Dornen 
Und wunderlieblich fteh’n, 

So ftebt auf fcharfen Zornen 
Auch Liebe wunderſchön. 


Wie, mer will Rofen pflücken, 
Muß ftreiten mit dem Dorn, 
Pflüdt Liebe, pflüdt Entzüden 
Der Liebe nur ber Zorn: 

Durch Muth und ſtolze Thränen 
Und Arbeit und Gefahr 

Wird ihr unenblih Sehnen 
Allein bienieden Far. 


Wohlan! wenn fo biezXoofe 
Uns bier geworfen find, . 
So greif’ ich nach der Rofe, 
Dem hellen Dornentind, 

Se ring’ ich nach der Liebe, 
Dem füßen Himmelicein; 
Denn auch bie Welt fich hübe, 
Mitringer drum zu fein. 


So blühe, Rofe, blühe! 
Blüh', Liebe, Iharf im Dorn! 
Komm du, mein Blit, und fprühe! 
Sprüh', ſprühe, ebler Zorn! 
Komm, Stoß, und nimm die Waffen 
Der Arbeit und ber Noth! 
Was frommte dir der Schlaffen 
Lebendig tobter Tod? 
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Lehre an mid. 


1820. 


Auf! lege deiner Jugend Harniſch an! 
Und ſchnalle um auch deine Ritterfporen! 
Was Glück? fein Rädlein rolfet ab und an; 
Bas Ruhm? ein dunft’ges Gaufelbild fir Thoren. 
Bas bunter Tand, wornad die Menge greift? 
Bas Gold und Glanz und Titelflang und Orden? 
Du greife das, was nicht wie Zufall fchweift, 
Du halte feft, was fein Tyrann kann morben. 


Was bu im firenger Arbeit bir erwarbft, 
Was du im fehweren Kampfe dir errungen, 
Wodurch bu reich fein wirft, auch wenn du darbſt, 
Und ftegreich, wenn bich auch Gewalt bezwungen — 
Das zarte Unfichtbare ſuch hervor, 
Das dünne Fünkchen aus der Götterflamme, 
Und jauchze: zittre, Bube! zittre, Thor! 
Dies iſt's, wodurch ich dir dein Nichts verdamme. 


Dies iſt's, worauf die ganze Erbenlaft, 
Wirfſt dur fie drauf, nur liegt und nimmer brüdet, 
Das Unfihtbare, was Gewalt nicht faßt, 
Und, faßte fies, nicht von der Stelle rüdet, 
Das Starke, was den bittern Feind, den Tod, 
Mit allen feinen Schreden felbft mag töbten, 
Das Frohe, was mit hellem Morgenroth 
Des Unglüds dickſte Wetternacht mag röthen. 


Dies nimm dir, ruf auch die Gefellen auf, 
Geipielen und Genoffen tapfrer Jugend, 
Die in ber ernften Arbeit dir ben Lauf 
Geftredet auf der heißen Bahn ber Tugend: 
Dur das, was zornig ſchon den Knaben riß 
Hinweg vom Tand, wornach's die Bielen lüftet; 
Steh nun ale Mann im Sturm und Streit gewiß, 
Auf! waffne deine Schaar und fei gerüftet! 
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O fieh! ſchon ſteht dein tapfrer Wappenknecht, 
Der edle Stolz, und zucket mit dem Eiſen; 
Drei Helfer ſitzen auf, der Muth, das Recht, 
Das Licht — ſie wollen ſich die alten weiſen; 
Die Wahrheit trägt das leuchtende Panier, 
Die Hoffnung ſchwingt die fliegende Standarte; 
Auch unſichtbare Kämpfer folgen dir; 

Gebet und Wunſch find Hüter auf der Warte, 


Mit Solchen muthig drein auf Sieg und Tod! 
Es gilt, was Freien ziemlich fei, was Sinechten ; 
Nur Einen Jammer giebt's, nur Eine Neth, 

Für Nichts und ſchlimmer gar für Frevel fechten. 
Hinein mit Gott! bein Heines Scidfal rollt 

Aus feiner Hand mit Millionen Loofen. 

Das glaube — feft geichieht, was er gewollt — 

Und glaudft du recht, jo werden Neffeln Rofen. 


Un Charlotte Piſtorius. 


1821. 


Nimm die Leyer, laß fie Hingen! 
Greif heraus den vollen Schall! 
Wollen alle Kräben fingen, 

Singe lauter, Nachtigall. 


Brauche, was bir Gott gegeben, 
Brauch's mit Gottes Muth und Luft, 
Laß heraus das bumte Leben, 

Laß heraus den Lenz der Bruſt. 


Auf der Welt will’s Abenb werben 
Und der Kunft ift gar zu viel, 
Alles lernt fih nur gebärben 
Und ein Enbe hat das Spiel. 


Darum Inge, ſüße Stimme, 
Klinge hellen Frühlingsklang, 
Bringe Honig gleich der Imme, 
Gleich der Nachtigall Gefang. 
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Verſe, 
geſungen, als General Dörnbergs Freunde ihm an dem Tage 
ſeines vollen fünfzigſten Kriegsdienſtjahrs einen 
Ehrendegen überreichten. 


Auf! Freunde auf zu Luſt und Wein, 
Den blinkenden, den brauſenden! 
Denn eine Wonne ſoll es ſein 
Der klingenden und ſauſenden: 
Der fünfzig Jahr im Dunkeln lag, 
Den Kellergreis tragt heut ans Licht! 
Er war geſpart für ſolchen Tag, 
Und beſſre Tage find't er nicht. 


Die ſchönſte Hochzeit feiern wir, 
Die golden iſt und ſtählern iſt, 
Und einen Ruhm begrüßen wir, 
Der reih an Ehrenmälern ift: 
Bor fünfzig Sahren hat Das Schwerbt 
Dem Wilhelm Dörnberg ſich wermält; 
In Glück und Unglüd treu bewährt 
Hat’8 nie dem deutſchen Streit gefehlt. 


O glüdlih Schwerbt! fein Herz voll Tand 
Riß dich zum wilden Morben bin, 
Dich trieb fein Etzel Zwingeland 
Mit feilen wüften Horben hin, 
Du warft ein Stral in guter Hand, 
Der nur auf ſchuld'ge Köpfe fuhr, 
Du blitteft nur fürs Baterland 
Und ſchlugſt für deutiche Freiheit nur. 


O Baterland! o Siegesglanz! 
D Waterloo und Lüneburg! 
Wie griff er da den Eichenfranz! 
Wie riß fih da ber Kühne durch! 
Hie Deutſchlandl! diefe Looſung rief 
Der edle Zorn von Schaar zu Schaar, 
Und Wälfchlands Banner ſanken tief 
Und bimmelan flog ber bentiche Aar. 
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O edles Schwerdt! o edler Mann! 
Wer wüßte reinern Ehrenſchein 
Als Stal, wovon kein Tropfen rann 
Des Blutes grimmer Zährenpein, 
Bergoſſen für Tyrannenwuth, 
Für Sklaverei, fir Meuchelei? 
Dafür war dieſer Mann zu gut, 
Davon blieb dieſer Degen frei. 


Klingt nun den letzten hellſten Klang 
Dem grauen Ruhm bei'm grauen Wein! 
So muß der Bräutigamsempfang 
In ächten deutſchen Gauen ſein. 

Klingt! klingt! kein Dornbergsenkel ſei 
Je ehrenbleich vor dieſem Schwerdt! 

Sei gleich dem Ahn ſtark fromm und frei 
Und Deutſchlands grünſter Kränze werth! 


Rückblick. 


1825. 


Und haben wir das all burchlebt? 
Durchwunden und durchrungen, 
So dicht verworren und verwebt, 
Mit Knoten viel durchſchlungen 
Und Dorngeflechten ſcharf und ſpitz? 
Sind wir durch Kunſt und Mutterwitz 
Durch oder drüber geſprungen? 


O nein! Feſt ſteht das Weltgeſetz 
Der alten ewigen Dinge: 
Wir find mit Hand und Fuß im Retz, 
Mit Schnabel und mit Schwinge, 
Und woll’'n wir brechen aus ber Bein, 
Wir zerren fefter nur uns ein, 
Und rollen im engeren Ringe. 








Wild wäht das Schickſalsrad im Saus 
Die blutbefprüttten Speichen, 
Daß ftarfe Männer brob vor Graus 
Im tiefften Muth erbleichen ; 
Und fperr’n fie auch ſich kühn und ftoß, 
Sie ftürzen hin wie morjches Holz, 
Bann Sturmwind fchüttelt die Eichen. 


Und doch über all den Saus unb Braus 
Und all bie graujen Säte 
Schwingt oft das Herz fih hoch hinaus 
Und”glaubt an feine Nee, 
Es wieh'rt, ein ebles Schlachtenroß, 
Hinauf zum goldnen Freiheitsfchloß, 
Wie hartes Gebiß auch verleke. 


So fang der alte Lebensfürft 
Und wie ein Held fo ftand er; 
Er hatt’ die volle Jagd durchbürſcht, 
Und fragt ihr ihn: was fand er? 
Er ſprach: Wie blinde Heffen drauf! 
Dies Räthfel löſet leiner auf, 
Haut's durch wie Alerander! 


Mein Schag. 


1830. 


Mein Schat heißt Raufchenbufch, 
Wohnt im grünen Walde, 
Will mein Herz ſpazieren geb’n, 
Find't e8 ihn balde. 


Wann jchlägt die Nachtigall, 
Der Glühwurm webet, 
Kommt der bunte Springinsfeld 
Gleich hergefchwebet. 
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Stimmen er taufenb führt, 
Tauſend Scherzgefichter, 
Schwebt und fchießet leichter fort 
Als Mondſcheinlichter. 


Wenn mich ber Schwärmer Iodt 
Und mich Iodt PBerlangen, 
Hütt' ich aller Diebe Liſt, 
Könnt’ ihn nicht fangen; 


Hatt' ich aller Diebe Hand, 
Könnt’ ihn nicht halten, 
Denn er wechfelt taufenbfach 
Neue Geftalten. 


Mein Schat heißt Rauſchenbuſch, 
Ewig jung geboren; 
Wer den Scelm gefangen hätt, 
Hätt’ ihn verloren. 


Beilings Tod. 
1830, 


Auf dem Mühlberg von Schoonhoven, 
An dem Lech, nicht weit vom Rhein, 
Muß es heut Orange boven! 

Friſchen Klangs gelungen fein; 
Weiland Hang’s dort boven Angel! 
Klang’s dort boven Kabeljau! 
Und ein wildes Kriegegemangel 
Färbte blutig Fluß und Au. 


Ausgeflogen war bie Biene 
Wohl auf Amors Blumenau, 
Hollands Gräfin Jakobine, 
Hennegaus und Frieslands Frau, 








— 37 — 


Zwiſchen Bulen bin und Lieben 
Hat auf manches böſe Riff 

Lug und Trug und Wahn getrieben 
Steuerlos ihr Lebensſchiff. 


Und durh Treu und durch Gewiflen 


Ia, und durch Barmherzigkeit 

Iſt ein weiter Riß geriffen, 

Welcher Bolk und Land entzweit, 
Bon Jahrhundert zu Jahrhundert 
Haben Wuth Berrath und Mord, 
Schlau durch wäljche Liſt bezumbert, 
Schlimm gebrannt von Ort zu Ort. 


Jakobine war entronnen 
Des Burgunders Burgverlieh, 
Der fie erft mit Trug umſponnen, 
Dann im Kerker ſchmachten ließ: 
Herr Johannes von Bianen, 
Ihrer Flucht getreuer Held, 
Rief am Lech zu Hollands Fahnen, 
Rief die Angeln auf ins Feld. 


Als man vierzehnhundertzwanzig 
Einft gefehrieben hat und vier 
Schlug die Schaar filnftaufenblanzig 
Bor Schoonhoven ihr Quartier: 
Bald war Stadt und Burg umzingelt, 
Bald war Thor und Fluß geiperrt, 
Wie den Raub die Schlang’ umringelt, 
Den fie langfam töbtend zerrt. 


Denn der Fiihe Kraft lag drinnen, 
Auserlefen, wenn auch Klein: 
Schwer Berlieren, ftolz Gewinnen, 
Da muß hart gerungen fein; 
Biermal warb zurüdgefchlagen 
Bon der tapfern Schaar ber Sturm, 
Und von mehr als hundert Tagen 
Klang die Flucht der Glockenthurm. 


a 
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Doch ift fo die Zeit verflungen, 
Klang auch Muth und Hoffnung aus, 
Die kein Eifen hat bezwungen, 
Zwingt zuleßt bes Hungers Graus, 
Diefer allerfchlimmfte Zwinger, 

Diefe allertieffte Roth, 
Und es ruft ber Stunbenllinger: 
Gebet euch, ihr habt fein Brod. 


a, der Hunger Talt unb mager 
Treibt im Armenfünberrod 
Boten aus ins Fürftenlager 
Mit dem Strid und weißen Stod; 
Abzug fleh’n fie nur und Leben, 
Jeder Wehr und Habe Baar: 
Langem Bitten ward's gegeben, 
Beil noch Eifen brinnen war. 


Alſo ſcholl nah düſterm Schweigen 
Jakobinens Fürſtenſpruch: 
Unglück nenn' auch ich mein Eigen, 
Leides ward auch mir genug; 
Drum, ihr Fiſche, mögt ihr ſchwimmen 
Ueber'n Lech und über'n Rhein — 
Einem müſſen doch bie Kimmen 
Fer an unfers Angeln fein. 


Einen treffe die Harpune! 
Albrecht Beiling heißt der Waal — 
Alfo raunt's des Herzens Rune 
In der Bruft geheimſtem Saal; 
AM die Kleinen mögen ſchwimmen 
Nach Gefallen hin und ber, 

Dielen ſchlag' ich Durch bie Kimmen, 
Diefer Fang ift reich und fchwer. 


Und darauf fie hat geſeſſen 
Mit den Angeln fang im Kath, 
Hat die Schreden all durchmeſſen 
Jenes Manns ber mächt'gen That, 
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Hat gerufen: Eine Grube 
Grabt ihm tief noch heute Nacht, 
Eine finftre Schlummerftube, 
Deren Schläfer nie erwacht. 


Und fie ſpricht: Du bringft Die Rebe, 
Arnold Spiring, hin dem Dann, 
Und du, Dietrich von Mervede, 
Daß er fich bereiten kann: 
Auf daß ihm der Seelentöbter 
Nicht zu ſchwer im Tode fei, 
Daß er Beichter werd’ und Beter, 
Geb’ ih Einen Tag ihm frei. 


Und fie gingen und fie famen, 
Und fie fpradden: Herrin, er 
Rief: Gott will's, jo fei es! Amen! 
Und kein Wörtlein fprad er mehr; 
Doch dann bat er Eme Gnade — 
Und fie werd’ ihm auch gewährt! — 
Daß du dreißig Tage Pfade 
Deffneft ihm zum eignen Herd; 


Daß er kurz fein Haus beftelle 
Und ermabne Weib und Kind, 
Die gleihd Sand und Wind und Welle 
Glück und Luft der Menſchen find; 
Daß er Weib und Kind noch küſſe 
In der lebten Liebespein 
Und den bittern Tod verfüße, 
Der ibm muß geftorben fein. 


Drauf die Fürftin: Mir zum Bfande 
Für den Beiling follt ihr ſteh'n, 
Und jo mag er feiner Bande 
Dreißig Tage ledig geh'n. 
Und fie fetten ſich als Pfänder, 
Sprechend: biejer löft uns aus, 
Brachen ihm die Eifenbänder, 
Und der Beiling ritt zu Haus. 
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Und als dreißig Mal im Kreiſe 
Sich das Sonnenlidht gebreht, 
Treu zurüd von feiner Reife 
An der Grube Beiling ftebt, 

Auf dem, Mühlenwarf gegraben, 
Zwanzig ſchwarze Ellen tief, 
Wo er ſoll ein Lager haben, 
Wie's kein Ritter je beſchlief. 


Und er grüßt die edlen Männer, 
Die ſich ihm zum Pfand geſetzt, 
Küßt fein Roß, den ſtolzen Renner, 
Seine Waffen noch zuletzt, 
Klingt ſein letztes Weh vom Munde, 
Eh' er ſpringt ins offne Grab: 
Wie die Huren, wie die Hunde 
Stöft man mid in Schlamm hinab. 


Und fo fuhr in voller Rüftung 
Aus bes Lebens harter Noth 
Wie ein Held in Siegegelüftung 
Er hinab in dunfeln Tod, 
Wo fie ihm fein Grab gegraben 
Bei Schoonhoven an dem Lech: 
Krähen flogen ba und Raben, 
Aber keine Tauben weg. 


Und Herr Dietrih von Mervebe 
Rief dem theuren Helden nad: 
D die unglüdfelige Fehde! 
D ber ſchwarze Unglüdstag | 
Sprechen wirft bu ftumme Erbe, 
Wenn aud jede Stimme jchweigt, 
Bon dem Rittersmann zu Pferbe, 
Der fi treu wie Gold gezeigt. 


Seine Sage wird noch Hingen, 
Wie bie fchönfte Fabel Hingt, 
Dann fih bier ſtatt Müplenfchwingen 
Einſam nur die Möwe ſchwingt, 
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Wann von Fröfchen ſelbſt und Unten 
Hier der wüſte Sumpf nicht girrt 
Und ins Meer zurückgeſunken 
Holland ſelbſt zur Fabel wird. 


Da8 Grab. 
1835. 


Steh bier ftill, bier wächft der Baum 

Schon mit Blättern grün und voll, 

Der des letzten Schlummers Traum 
Freundlich Dir umfchatten ſoll. 

Schau ihn an, er ift fo grün, 

Nickt jo Tuftig in die Welt, 

Rothe Rofen ihn umblüh'n, 

Bon der Maienluft geſchwellt. 


Welch ein Schimmer! weich ein Duft! 
Horde, wie der Morgen Eingt, 
Wie der Kukuk unten ruft! 
Wie die Lerche oben fingt! 
Und dies Leben rofenroth, 
Diefe Wonne liederreich 
Wäre graulich, und der Tod 
Hätte hier ſein düſtres Reich? 


Nein, ihr Roſen, nein, du Baum, 
Der mich einſt umſäuſeln wird, 
Nein, du Vöglein, das den Traum 
Dieſes Schlafes einſt umſchwirrt, 
Nein, ihr Maienlüftchen ſüß, 
Die ihr mit den Blumen koſt, 
Hier blüht wieder Paradies, 
Das nicht Sturm noch Fluth umtoſt. 
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Wachſe denn, bu grüner Bann, 
Wachſet, Rofen, zum Gebüſch, 
Mit dem vollen Frühlingstraum 
Duftet um mein Bette friſch; 
Liebe, bite dieſes Grab, 
Hoffnung, winde drum bein Grün, 
Und fo laßt mich bald hinab 
In die ſel'ge Stille flieh'n. 


Klage um Wilibald. 


1835. 


Eine Handvoll Erbe, 
Einen Rofentranz, 
Daß erfüllet werbe 
Treue Liebe ganz, 
Werf' ih, füher Knabe, 
Unter fchwerem Ad, 
Letzte Liebesgabe, 
Deinem Schatten nad). 


Ach! der holde Schatten, 
Ah! das liebe Bild, 
Welches Engel hatten 
Schön in Staub gehüllt, 
Sollte nur als Schimmer 
Mir vorüberflieh'n, 

Diefe Knoſpe nimmer 
Bol als Roſe blüh'n. 


D mein füßes Leben! 
Alters Luft und Zier! 
Könnt! ih mit Dir ſchweben! 
Wär’ ich ftets bei bir! 

Bon dem Staubgewimmel, 
Bon den Gräbern fern, 
Stets in beinem Himmel, 
Stets auf beinem Stern! 
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Der grüne Wald. 
1835. 


O der füße grüne Wald, 
Ro wir einft in Wonne Mangen, 
Wo wir fpielten, wo wir fangen, 
Mo wir tanzten Matentänze, 

Wo wir pflüdten Maienkränze, 
O ber füße grüne Wald! 

Mie er immer wiberhallt, 

Wie er ſchallt 

Wilibald! Wilibald! 


Schalle nur, du grüner Wald, 
Rufe immer deinem Frommen, 
Ach! er kann nicht wiederkommen! 
Blühet, Blumen, flüſtert, Blätter, 
Klinget, Vöglein, das Geſchmetter 
Eures Lenzes durch den Wald — 
Bleich iſt eure Lichtgeſtalt, 
Stumm und kalt 
Wilibald, Wilibald. 


O du ſüßer grüner Wald! 
Wo wir nun in leiſen Thränen 
Uns nach unſerm Liebling ſehnen, 
Nimmermehr im friſchen Maien 
Mit der jungen Luſt juchheien — 
Rufe ewig, grüner Wald, 

Mit der Liebe Allgewalt, 
Daß es ſchallt: 
Wilibald! Wilibald! 
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Frübling. 
1888. 


Bann bie leifen Bächlein raufchen, 
Säufeln durch die Blätter bebt, 
Muß ich horchen, muß ich Taufchen, 
Ob ber Liebſte niederſchwebt; 
Bann die Frühlingévöglein fingen 
Und die ganze Blumenflur 
Nur Ein Blühen ift und Klingen, 
Singt und klingt und blüht er nur. 


Und ih rufe meinen Schmerzen 
Unter mandem lauten Ad): 
Blüht auch ihr! — ih will euch herzen — 
Werdet friih im Lenze wach! 
Bringt die ſchönſte meiner Gaben, 
Bringt mir das verlorne Glück, 
Bringt mir meinen ſüßen Knaben 
In der alten Pracht zurück. 


Und die Thränen fließen milder, 
Und es fhmilzt das ftarre Herz, 
Und die holden Liebesbilder 
Zaubert neu ber neue Schmerz, 
Liebesbilder, Lichesichatten, 

Sie bevöllern jeten Raum; 
Was wir haben, was wir hatten, 
Was wir lichen, heißet Traum. 


Ah! ein füher Traum, verbunfelt 
In der Erde Nebelluft, 
Deſſen hellſtes Bild erfunfelt, 
Wann wir weinen auf ber Gruft: 
Erde müfjen wir begraben 
Und was in uns irbifch ift, 
Wollen wir im Lichte haben, 
Was vom Himmel göttlich ift. -- 
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Weihnachtsgruß 
an Wilhelmine Gräfin von Limburg-Stirum. 
1836. 


Womit ſoll ich dich begrüßen 

In der freudenvollen Zeit, 

Wo die ganze Welt in ſüßen 
Tönen jubelt und ſich weiht? 
Wo das hohe Kind geboren, 
Das uns alle ſelig macht, 

Das geſucht hat, was verloren 
Und verdüſtert lag in Nacht? 


Ach! ein ſchreckliches Gewimmel 
Wilder Triebe um und um 
Schloß dem Glauben ſeinen Himmel, 
Machte Lieb' und Hoffnung ſtumm; 
Aus der dunkeln Geiſter Spiegeln 
Schien der Trug des Höllenwichts, 
Log von nie gebrochnen Siegeln 
Finſtrer Gräber, log vom Nichts. 


Welchen Gruß? O dieſen, dieſen, 
Dieſen Gruß von Lieb' und Licht, 
Der die Hirten hingewieſen, 

Wo der neue Tag anbricht, 
Dieſen Gruß vom ſtillen Frieden, 
Dieſen Gruß von milder Kraft, 
Die die Wüſtenei hienieden 
Wieder neu zum Eden ſchafft. 


Wie erklingt aus höchſter Ferne 
Er uns immer ſelig nah, 
Dieſer Gruß von jenem Sterne, 
Den das Aug der Weiſen ſah! 
Diefer Gruß von unferm Sterne, 
Der nun nimmer untergeht 
Und im heitern Glanz ſo gerne 
Ueber frommen Seelen ſteht. 


Laß denn Tag und Stunde fliehen 
Und des Lebens leichte Luſt 
25 
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Gleich den leichten Wolfen ziehen 

Ueber deines Himmels Bruft: 

Denn bein Stern mag nimmer dunleln, 
Deine Wonne wellet nicht, 

Bann verbläh'n muß unb verfunleln, 
Was aus Glanz ber Erbe bricht. 


Rerchengefang. 
1836, 


Haft du no einen Ton, bu altes Herz, 
So ſpann' ihn auf, und laß es klingen, 
Laß beine Liebe, deinen Schmerz 
Ihr volles Leib den Sternen fingen. 


Was hoch empor ſchlug, hallet tief zurück, 
Es hallt in deinem Buſen wieber, 
Es weiß kein Lieb vom Erbenglüd, 
Bon Engelwonnen fingt es Lieber. 


Empor du Lerche zur geftimten Höh! 
Was flatterfi bu im Erbgewimmel? 
Dort Hingt ein Echo für bein Web: 

Du bift vom Himmel, ſuche Himmel. 


Bohin? 
1837. 

Hörft du nur das Tagsgellingel, 
Wie es fpielt auf leichten Saiten? 
Willſt im flüchtigen Geringel 
Fort auf feihten Wellen gleiten? 
Lieber, bu wirft ärndten müflen, 
Was die Hände kindiſch ſäen, 
Tropfen fließen mit ben Flüfſen, 
Lüftchen mit ben Winden mehen- 


Nicht nach diefem Meinen Valle, 
Der aus Zweimalzwölf der Stunden, 
Selbſt ein Stäubchen in bem Alle, 
Hat das Maaß der .Zeit gebunden, 
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Darfft du dir die Uhren ftellen, 
Die bein Tagwerk follen leiten 
Und bein Pünktchen Zeit gefellen 
Der Unendlichkeit der Zeiten. 


Glaube, was die Weifen fangen, 
Was dir um die Wiegenfchaufel 
Bunte Ammenmährchen klangen 

Leicht im fabelnden Gegaukel: 
Eine Welt ſie ſpielt dahinten, 
Eine Welt fie ſpielt dadrüben, 
Noch von Farben noch von Dinten 
Ungemalt und ungefchrieben. 





. Glaube, und du wirft die Eaiten 
Dir zu höhern Tönen fpannen, 
Wirft fürs Maaß der Ewigkeiten 
Aus Sekunden dich ermannen, 
Muthig in den Abgrund Springen, 
In die Weltenwelt des Alles, 

Und die Seligkeit erringen 

Diefes Sprunges, diefes Falles. 





Glaube, und du haft das Wefen, 
Licht und Gott haft bu gefunden, 
Was bu fein wirft, was gemweien, 
Dich und Gott haft bu gefunden: 
Wie dem Kämpfer, ber gefteget, 
Führet dir Triumph die Reife, 

Und bein Erbenbällchen flieget 
Luftig mit im Weltengleife. 


An die Rapoleonsverehrer. 
1837. 


1. 


Däucht euch der Schlaue immer noch fo groß, 
Der in Sankt Helena Prometheus 2008 
Im öden Felfenjammer hat gezogen ? 
25 * 
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Gleich den leichten Wolfen ziehen 

Ueber deines Himmels Bruft: 

Denn dein Stern mag nimmer dunkeln, 
Deine Wonne welfet niht, 

Wann verblüh'n muß und verfunfeln, 
Was aus Glanz der Erde bricht. 


Rerchengefang. 
1836, 

Haft du noch einen Ton, du altes Herz, 
Sp ſpann' ihn auf, und laß es klingen, 
Laß deine Liebe, deinen Schmerz 
Ihr volles Leid den Sternen fingen. 


Was hoch empor flug, hallet tief zurück, 
Es hallt in deinem Bujen wieder, 
Es weiß fein Lieb vom Erbenglüd, 
Bon Engelwonnen fingt e8 Lieber. 


Empor du Lerche zur geftirnten Höh! 
Was flatterfi du im Erdgemimmel? 
Dort klingt ein Echo für bein Web: 

Du bift vom Himmel, ſuche Himmel. 


Wohin? 


1837. 


Hörft du nur das Tagsgellingel, 
Wie es fpielt auf leichten Saiten? 
Willſt im flüchtigen Geringel 
Fort auf feichten Wellen gleiten? 
‚Lieber, du wirft ärndten müffen, 
Was die Hände kindiſch fäen, 
Tropfen fließen mit den .Flüffen, 
Lüftchen mit ben Winden wehen. 


Nicht nach dieſem Kleinen Balle, 
Der aus Zweimalzwölf der Stunden, 
Selbft ein Stäubchen in dem Alle, 
Hat das Maaß ber .Zeit gebunden, 
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D Klang, o Traum von Schlangen und von Dolchen, 
Wo Kift ımb Lug und Satan fich zerbalgen ! 

Fort mit dem Lichterlöfcher zu den Molchen! 

Fort mit dem Freiheitsmörder zu bem Galgen! 


Troſt am Grabe. 


1837. 


Dünnſtes Blättchen, das im Winde fliegt, 
Kleinſtes Steinchen, das im Sande liegt, 
Feinſtes Körnchen Sand es deckt als Grab; 
Was das kleinſte Spinnerwürmchen ſpinnt, 
Wird ein Leichentuch; was wirkt und denkt und ſinnt, 
Predigt nur hinab! hinab! hinab! 


Sal hinab! hinunter! und hinweg! 
Welches Grauen! welcher düſtre Weg! 
Welches Flattern durch das Nichts zum Nichts! — 
Doch was wirft und denkt und finnt ruft Nein! 
Ruft ein muthig Nein! durch diefen Schein vom Schein, 
Rufet Licht! für dich, du Kind des Fichte. 


Licht mir, nur das bünnfte Fünkchen Licht, 
Und die Todesfralle faßt mich nicht, 
Und es klingt hinauf! hinauf! hinauf! 
Wimmert ihr um Wiege Sarg und Grab 
Mit den Leichenraben eu’r hinab! hinab! 
Mit den Geiftern jauchz' ich froh hinauf! 


Des Zweiſlers Unrub. 
1837. 

Wohin? wohin, ihr flatternden Gebanten? 
Wohin mit mir im braufenden Gewimmel ? 
Was reißt ihr mich durch aller. Simmel Himmel 
Und ſchlingt um Nichts und Alles eure Ranken? 


Wir fliegen hoch. Sind wir fo hochgeboren ? 
Und warnt uns nicht, was Babel Mingt und Sage, 
Der Weiſen Lehre und ber Helden Klage, 

Der Frommen Senfzer und der Spott des Thoren ? 
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Geufzt ihr dem Heuchler jedes hohle Ach 
Mit der geſchwätz'gen Echo reblih nach? 
Er lügt euch heut, wie geftern er gelogen. 


Prometheus, du Des Lieds erhabner Klang, 
Mird ihn mit deinem Namen der Gefang 
Zufammen durch die Zeiten nieberfiingen? 

Er wird's: den wunderfamen Unterſchied, 
Die wunderfame Gleichheit wird das Lieb 
Zur Kunde künftiger Gefchlechter bringen. 


Hört Großes! hört! vom Feuer hört, vom Licht! 
Um dieſe beide fchwebte das Gericht, 
Das an die Felfen band die hohen Sünber: 
Der Alte trug das Licht vom Himmel aus j 
Den Menſchen zu, ber Junge löſcht' es aus. “ 
Wen wählet ihr? den Löſcher oder Zünber? 


2. 


Cäſarn und Hannibal und Alexander 
Und Mithridat, des Ungläds tapfern Rieſen, 
Und die um Troja Simois und Skamander 
Der Heldenlieder Hobeslied gepriefen, 
Das deutfche Friedrichsdrei — mit Staufenkaiſern 
Fon, der nah Sieben zählt, den großen König — 
Die plündert ihr an Blüthen und an Reiſern 
Des Ruhms? Noch däucht's für euren Kranz zu wenig? 


Ver ift der Stern aus Millionen Nächten, 
Die um Jahrtauſende die Dämm'rung bleichen, 
Für den ihr meinet ſolchen Kranz zu flechten, 
Aus vielen Kränzen einen jonder gleichen? 

Dem gilt’ von den erhabnen Flammenzündern? 
O faget an die Stärke Weisheit Güte, 

Die e8 verdient, Die Ehren all zu plindern, 
Daß Eine Glorie leuchte, Eine Blüthe? 


Napoleon! Ha! das war das Geläute 
Bon euren Gloden? das die ftolze Liebe? 
Für deffen Stirn pflückt ihr die Lichte Beute, 
Der Licht und Sonne hafte wie Die Diebe? 
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D Klang, o Traum von Schlangen und von Dolchen, 
Wo Lift und Lug und Satan fich zerbalgen! 

Fort mit dem Lichterkdfcher zu den Molchen! 

Fort mit dem Freiheitsmörder zu dem Galgen! 


Zroft am Grabe. 


1837. 


Dünnftes Blätthen, das im Winde fliegt, 
Kleinftes Steinchen, das im Sande liegt, 
Feinftes Körnchen Sand es deckt als Grab; 
Was das Kleinfte Spinnerwürmchen ſpinnt, 
Wird ein Leichentuch; was wirkt und denkt und finnt, 
Predigt nur hinab! hinab! hinab! 


Sal hinab! hinunter! und hinweg! 
Welches Graufen! welcher büftre Weg! 
Welches Flattern durch das Richts zum Nichts! — 
Doch was wirkt und denkt und finnt ruft Nein! 
Ruft ein muthig Nein! durch biefen Schein vom Schein, 
Aufet Licht! für dich, Du Kind des Kichte. 


Licht mir, wur das bünnfte Fünkchen Licht, 
Und die Todeskralle faßt mich nicht, 
Und es Hingt hinauf! Hinauf! hinauf! 
Wimmert ihr um Wiege Sarg unb Grab 
Mit den Leichenraben eu’r Hinab! hinab! 
Mit den Geiftern jauchz' ich froh hinauf! 


Des Zweiflers Unruh. 
1837. 

Wohin? wohin, ihr flatternden Gedanken? 
Wohin mit mir im braufenden Gewimmel ? 
Was reift ihr mich durch aller. Himmel Himmel 
Und ſchlingt um Nichts und Alles eure Ranken? 


Wir fliegen hoch. Sind mir fo hochgeboren ? 
Und warnt uns nicht, was Kabel Hingt und Sage, 
Der Weifen Lehre und ber Helden Klage, 

Der Frommen Senfzer und der Spott des Thoren? 
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Seufzt ihr dem Heuchler jebes hohle Ach 
Mit der geſchwätz'gen Echo reblid nach? 
Er Tügt euch heut, wie geftern er gelogen. 


Prometheus, du des Lieds erhabner Klang, 
Wird ihn mit deinem Namen der Gefang 
Zuſammen durch die Zeiten nieberliingen? . 
Er wird's: den wunderſamen linterfchied, 

Die mwunderfame Gleichheit wird das Lieb 
Zur Kunde künftiger Gefchlechter bringen. 


Hört Großes! hört! vom Teuer hört, vom Licht! 
Um dieſe beide ſchwebte das Gericht, 
Das an die Felſen band die hohen Sünber: 
Der Alte trug Das Licht vom Himmel aus 
Den Menſchen zu, der Junge löſcht' es aus. ” 
Wen wählet ihr? den Löſcher oder Zünber? 


2. 


Cäſarn und Hannibal und Werander 
Und Mithridat, des Umgiäds tapfern Rieſen, 
Und die um Troja Simois und Skamander 
Der Heldenliever Hobeslied gepriefen, 
Das deutſche Friedrichsdrei — mit Staufenlaijern 
Ihn, der nah Sieben zählt, den großen König — 
Die plündert ihr an Blüthen und an Reifern 
Des Ruhms? Noch däucht's für euren Kranz zu menig? 


Wer ift der Stern aus Millionen Nächten, 
Die um Iahrtaujende die Dämm'rung bleichen, 
Für den ihr meinet ſolchen Kranz zu flechten, 
Aus vielen Kränzen einen ſonder gleichen? 

Wem gilt’3 von den erhabnen Flammenzündern? 
O jaget an die Stärke Weisheit Güte, 

Die e8 verdient, Me Ehren all zu plündern, 
Daß Eine Glorie leuchte, Eine Blüthe? 


Napoleon! Ha! das war das Gelänte 
Bon euren Gloden? das die ſtolze Kiebe? 
Für deflen Stirn pflückt ihr Die lichte Beute, 
Der Licht und Sonne hafte wie Die Diebe? 
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D Klang, o Traum von Schlangen und von Dolden, 
Bo Lift und Lug und Satan fich zerbalgen! 

Hort mit dem Lichterlöfcher zu den Molchen! 

Fort mit dem Freiheitsmörder zu bem Galgen | 


Troſt am Grabe, 
1887. 
Dünnſtes Blättchen, das im Winde fliegt, 
Kleinſtes Steinchen, das im Sande liegt, 
Feinftes Körnchen Sand e8 deckt als Grab; 
Was das kleinſte Spinnerwürmchen ſpinnt, 
Wird ein Leichentuch; was wirft unb denkt und finnt, 


Predigt nur hinab! hinab! hinab! 


Hal hinab! hinunter! und hinweg! 
Welches Graufen! welcher Düfte Weg! 
Welches Flattern durch das Nichts zum Nichts! — 
Doch was wirkt und denkt und finnt ruft Nein! 
Ruft ein muthig Nein! durch diefen Schein vom Schein, 
Aufet Licht! für dich, du Kind des Lichts. 


Licht mir, wur das bünnfte Fünkchen Licht, 
Und die Todeskralle faßt mich nicht, 
Und es klingt hinauf! hinauf! hinauf! 
Wimmert ihr um Wiege Sarg und Grab 
Mit den Leichenraben ew’r hinab! hinab! 
Mit den Geiftern jauchz’ ich froh hinauf! 


Des Zweiflers Unruh. 
1837. 

Wohin? wohin, ihr flatternden Gedanken? 
Wohin mit mir im braufenden Gemwimmel ? 
Was reißt ihr mich durch aller. Himmel Himmel 
Und ſchlingt um Nichts und Alles enre Ranken? 


Wir fliegen hoch. Sind wir fo hochgeboren ? 
Und warnt uns nicht, was Fabel Hingt und Sage, 
Der Weifen Lehre und der Helden Klage, 

Der Frommen Seufzer und der Spott des Thoren ? 
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Sie warmen: Kinder flüchtiger Sehmben, 
Wie reißt euch doch ber wilde Wahnfinn binnen? 
Was Menſchen ſchaffen bauen benlen finnen 
Bird ihnen gleich ein Morgentraum erfunden. 


Ya, daß wir durch die höchften Himmelshöhen 
Und burch bie tiefften Höllen müffen fchweifen, 
Nach Unergreiflichfeiten müflen greifen, 

Das iſt Das lange Weh der ältſten Wehen. 


Da fpielt die Hoffart und ihr Sohn, der Zweifel, 
Ach! ſchon Geſell von Adam, unferm Ahnen; 
Bir find Solbaten unter feinen Fahnen, 
Und folgen ihres bunten Trugs Gewaifel. 


Er ruft: Mir nah zum Sieg, ihr tapfern Knechte! 
Mir nah! zum Dienf das Geifterreich zu zwingen! 
Wir müffen durch zum Lichtesurborn dringen; 

Den Feigen unten laſſen wir bie Nächte. 


Das iſt's, das ift der alte Fluch bienieben: 
Bir jagen nach den bunten BZauberbilbern, 
Bis wir im wirren Geifterkrieg verwildern, 
Stets weiter weg von Einfalt Ruh und Frieden. 


Weh beißt bie Auffchrift auf dem Lebensichilbe, 
Verwirrt hat unfer ABC die Lüge, 
Berwiſcht das Hare Antlig veiner Züge, 
Des Götterbilds der Liebe Luft und Milde, 


Doch ift des Bildes Bild herabgelommen, 
Des Armen Reichthum und das Licht ber Blinden, 
Der Epelftein, ven Kunſt und Lift nicht finden, 
Der nur den Stillen leuchtet und den Frommen. 


Un die Lerde. 


Böglein, Böglein in ben Lüften, 
Lerche, die zum Himmel jchwebt, 
Unten ftil in Blumenbüften 
Und im Grün ber Wieſen lebt, 





91 — 
Du bift mein, bu ſüße Kehle, 
Meine Sehnſucht, meine Luft, 
Alles Weh der Dienfchenfeele 
Klingft du Hell aus frommer Bruft. 


Alfo trägft du meine Schmerzen 
Aus der Erde Nebelflor 
Zu dem Herzen aller Herzen, 
Zu dem Himmelshort, empor, 
Trägft mich hin zu meinen Lieben, 
Die nun oben felig find: 
Unten ift das Leid geblieben, 
Droben wehet Lebenswind. 


O wie füß, mit bir zu freifen 
In dem beitern Sonnenftral! 
O wie ſüß, mit bir zu reifen 
HSimmelauf vom Erbenthal! 
Auszujubeln, auszufingen, 
Was das flille Herz nur weiß, 
Und aus voller Bruft zu Flingen 
Liebesiuft und Himmelspreis! 


Traum. 
1837. 


Hartmuth und Nanna ſagen Gute Nacht! 
Da ruft der Dritte Gute Nacht] der Wile 
Und trifft mit hellem Klang ins Herz im Ziele — 
„Hat ihn ein Engel wieder bergebradht ? 
Sp rufen wir, „Wie? wenn er fi im Bette 
„Ans füß zu täujchen wo verftedet hätte 9 
Wir fuchen, finden nichts, der Traum erwacht. 


Du füßer Traum! du fehnjuchtoolles Herz! 
Du krankes Herz voll Träume und voll Sorgen! 
Bann Hingt fir Gute Naht! fein Guter Morgen? 
Dann wandelt fih in Freude biefer Schmerz? 
Geduld! — Die Geifter reifen dur die Stufen — 
D Wonne, wann fie Zag und Morgen rufen! 
Nun freu dich auch der Guten Nacht, mein Herz. 


” 


Des Schiffers Traum. 
1837. 

Es heult der Eturm, bie Woge ſchäumt 
Und durch die Wollen fahren Blitze, 
Ter alte Schiffer nidt und träumt 
Gar ruhig auf dem naflen Site: 
Wie wilb um ihn die Woge fchlägt, 
Wie auf und ab das Schiiflern ſchaukelt, 
Ein Traum, der füße Bilder trägt, 
Umfpielt fein Haupt und fcherzt unb gaufelt. 


Ein Eiland hebt er hell und ſchön 
Mit reihen Fluren aus den Wogen. 
Ein wunbervolles Lenzgetön 
Aus Blüthenhainen kommt geflogen — 
Der Alte ruft: „bier legt ans Land! 
„Hier in die Bucht, den ftillen Hafen! 
„O fommft du enblich Friedeneſtand ? 
„Wie voll ih ſüß nach Stilrmen ſchlafen!“ 


Da ſchießt aus ſchwarzer Nacht ein Stral, 
Ein glühender Gottespfeil, von oben, 
Der Schiffer und das Schiff zumal 
Mit Mann und Maus fie find zerftoben, 
Die wilde Woge treibt zum Strand, 
Treibt Trümmer und Leichen treu zum Hafen — 
Stüdfeliger Träumer! du haft Land, 
Nun fannft du füß nah Stürmen fchlafen. 


Barum ruf’ ih? 
1837. 


Und rufft du immer Baterlanb 
Und Freiheit? will das Herz nicht raften ? 
Und doch wie bald umrollt ver Sand 
Des Grabes beinen Leichenkaften! 
Die nächte Ladung trägft du fchon 
Geſchrieben hell anf weißer Scheitel ; 
Geben? des weilen Salomon, 
Gedenk bes Spruches: Alles eitel. 
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Ya, darum uf ih Baterland 
Und Freiheit — diefer Ruf muß bleiben, 
Wann lange unfrer Gräber Sand 
Und unjern Staub die Winde treiben ; 
Wann ynfrer Namen dünner Schall 
Im Beitenfturme Yängft verflungen, 
Sei diejes Namens Wiederhall 
Bon Millionen nachgeſungen! 


$a, darum, weil wir gleich dem Schein 
Der Morgendämmerung verichmweben, 
Muß dies Die große Sonne fein, 
. Worin wir blüh’n, wodurch wir leben; 
Drum müfjen wir an diefem Bau 
Uns hier die Ewigkeit erbauen, 
Damit wir aus dent Geiftergau 
Einft jelig können nieberfchauen. 


O Baterland! mein Vaterland! 
Du heil'ges, das mir Gott gegeben! 
Sei alles eitel, alles Tand, 
Mein Name nichts und nichts mein Leben — 
Du wirft Jahrtauſende durchblüh'n 
In deutihen Treuen, deutſchen Ehren: 
Wir Kurze müflen binnen zieh’n, 
Doch Liebe wird unfterblich währen. 


Zuverſicht auf Gott. 
1837. 

Unter Schwerbtern blüht das Paradies, 
Unter Dornen blüht die Roſe: 
Gott, der frommfte Geifter fpinnen hieß, 
Weben, Müpfen unjre Looſe, 
Gott, der Engel, Gott, der Menſchen Vater, 
Iſt kein blinder Wähler, blinder Rather. 


Eingewidelt hat er felbft den Traum 
Meines Dafeind dem Gewebe, 
Wodurch Sonnen hoch im Sternenraum 
Kreifen, ih hier unten fchwebe: 
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Laß ihn wideln, löfen — feinen Hänben 
Geb’ ich fröhlich meiner Fäden Enben. 


Ah! die Fäden drehen fih zum Strid 
Dem, der wagt baran zu zerren, 
Den Tyrannen fühlt er am Genid, 
Nicht des Himmels gnäb'gen Herren, 
Ja der Blinde wähnt von eignen Ketten, 
Als ob Teufel fie gejchmiebet hätten. 


ZR der Weg zum Paradieſe rauh, 
Reißt der Dorn den Pflüder biutig, 
Ringe tapfer durch zur Lebensau, 

Pflüde bir bie Rofe mutbig, 
Gleich in guten, gleich in böfen Dingen 
Schau auf Gott, er läßt es wohl gelingen. 





D du Odem ber Glüdfeligfeit! 
Süßer Hauch aus Himmelsauen! 
Bas ift Menichenfreube, Menfchenleib, 
Unfre Wonne, unfer Grauen? 
Was ift dieſes ganze Schattenleben, 
Bil es ſtill ſich nicht in Gott ergeben? 


D bu Obem ber Glüdfeligfeit! 
Süßer Hauch aus Himmelsauen! 
Lehr’ empor aus Erdendunkelheit 
Mid ins Licht der Sterne ſchauen, 
Bauen auf den Einen feften Willen, 
Welcher jeden Schmerz und Wunſch kann ftillen. 


Beifterbefud. 
1837. 

Süße Töne flüftern leiſe, 
Süßer Athem hauchet Linde, 
Ganz in voller Lenzesweife 
Hauch und Duft ber Frühlingewinde, 
Und ein Singen und ein Klingen 
Und em Schweben und em Weben, 
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Als wenn zarte Engelichwingen 
Sich in jel’gen Lüften heben. 


Wie die Himmelswöglein girren, 
Philomelen und Galandern ! 
Wie fie durch einander jchwirren 
Bunt in fpielenden Mäandern! 


. Hoch! e8 klingen Wundergeigen 
Wie des Sternentanzes Weifen — 
Will der Himmel mir ben Reigen 
Seiner fel’gen Geifter weifen? 


Ja, fie find es — Hoffe breifter! 
Glaube froher, glaube frommer! 
Deine Liebften, beine Geifter, 
Deiner Sehnſucht Wiederflommer, 
Flüftern dir in füßen Zräumen, 
Leuchten dir mit Sternenaugen, 

Wie in trüben Erbenräumen 
Augen nicht zu leuchten taugen. 


Fa, fie find es, funfeln Liebe, 
Wie's hienieden nimmer funlelt, 
Wo die allerfhönften Triebe 
Graun vom Erbenbunft umdunkelt, 
Wo die allerwärmften Herzen 
In der Erdennoth erlalten, 

Wo die Sorgen, wo bie Schmerzen 
Um das arme Leben walten. 


Ja, fie find eg — o wie feine, 
Wie boldfelige Gebilde! 
Welche Klänge! melde Scheine! 
Welche Unſchuld! welche Milde! 
D der Wonne! — Ha! da krähet 


Aus der Hahn den wachen Morgen — 


Klang und Duft und Schein verwehet 
Bor dem Tag der neuen Sorgen. 
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BGefidgt. 
1838. 
Einmal in Septembertagen 

Ging ich fort nah Wanbrers Weile — 
Seine Sagen, feine Klagen 
Ninımt der Menſch mit anf die Reife: 
Weiland am Septenibertage 
War mein fhönfter Sohn gelommen — 
Dies die Sage — mun bie Klage: 
Ah! ihn hat der Rhein genommen. 


Und kei Boftführt, wo man fchnüret 
Boftzeug zwilchen Neuß und Jülich, 
Fleht' ih: Du, ber Geifter führe — 
Die gewaltigen trag’ und fühl ih — 
Herr, o wende mir bie graufen 
Weg, bie bımleln und bie ſchlimmen! 
Laß bie lichten mit mir baufen, 

Süßer Augen, füßer Stimmen! 


Und als faum der Schlaf befiegelt 
Leid und Lärm vom wilden Tage, 
Kommt ein Reigen abgefpiegelt 
In den Spiegeln goldner Sage, 
Wie's in Kindermährchen funkelt, 
Wie's in Kinberfeelen blühet, 

Und mein Lager fteht entbunlelt, 
Rings vom Himmelfchein umglühet. 


Und ein Scifflein ſeh' ich reiten 
Bollen Segelflugs zum Hafen, 
Als ob's riefe allen Leuten: 
Wollt ihr denn die Pracht verfchlafen? 
Segel Silber, Gold die Maften 
Und die Taue Edelfteine — 
Und die Mannfchaft und die Laften? 
Geifter waren's, Laften feine. 


Wie eine Sonn’ aus taufend Sonnen, 
Die ein Blit aus taufend Blitzen 
Leuchtet's — über welden Wonnen | 
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Glück und Licht aus Sternenſitzen, 

Und den allerſchönſten Kleinen, 

Ihn, den Traum und Wachen ſpinnen, 
Ihn, den allermeinſten Meinen 

Seh' ich funkeln mitten drinnen; 


Seh' ihn funkeln, ſeh' ihn winken 
Wie in alten Freudentagen, 
Mit den Augen zu mir blinken, 
Als wollt' er was Frohes ſagen — 
Da erſchallt es: Friſch! Geſellen! 
Spannt die Segel! kappt die Seile! — 
Und der Glanz fliegt durch die Wellen, — 
Blitzesleuchten, Blitzeseile. 


An die Schlaͤfer und Schlafprediger. 
1838. 


Schlaft ihr? wollt ihr wieber träumen, 
Da das Wachen kaum begann? 
Und die Zeitenwogen ſchäumen 
No die Brandung himmelan. 


Sinat ihr Bänder nur und Feſſeln 
Für den deutſchen Saufebraus? 
Peitſcht ihm mit des Spottes Neffeln 
Alle warmen Triebe aus? 


Sind die Tapfern wieder Schemen? 
Wird euh Glück und Ruhm zur Laft? 
Und beginnt ihr euch zu ſchämen, 

Daß ihr einmal deutſch gehaßt? 


Daß von Walftabt bis zur Pleiße, 
Bon ber Pleife His Paris 
Euer Zorn ber eble heiße 
Eure Dränger laufen hieß? 


Eure Helbenleichentücher, 
Was bei Kulm und Leipzig fiel, 
Eure Scharnhorft Gneijenau Blücher 
Sind fie Ihon ein Fabelſpiel? 
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Hal Tief’ ihre dunkle Kammer 
Schellenflang des Tages ein, 
Wehe! würden file dem Jammer 
Und der Schande Zeter! fchrei'n. 


Der Stein im Rhein. 
18838. 


Hier iſt die Stelle, hier liegt der Stein, 
Hier nahm mein Liebſtes hinweg ber Rhein, 
Der Freude, ber Liebe goldenfien Hort, 
Hier flog die Luft des Lebens mir fort. 


D kurze Zeit! und o lange Zeit! 
Wird die Vergangenheit Ewigkeit ? 
Wird Zukunft eine Ewigleit lang, 
Beil folhen Hort mir die Woge verſchlang? 


D Tag! — ja Mage nur — Tag, ber war! 
Ein" muftert! ein Feldherr mir meine Schaar — 
„Stell’ auf bie Knaben! alle herbei! 

„Daß ich fehe, welcher ber Reiſigſte ſei.“ 


Sie landen, und ih ſprach: „Euer Rhein 
„Muß ewig Deutihlands Herrlichkeit fein; 
‚Ihr wiſſet's, und euer frifcheftes Blut 
„Für ſolchen Preis fei es feinem zu gut.“ 


Da trat ber Kleinfte wohl aus dem Chor, 
Ein ftolzer Freiwilliger, leuchtend hervor, 
Schlug in bes Felbherrn Ehrenhand 
Den edlen Willen raſch ein als Pfand. 


Er hat's gehalten, er warb ber Hort, 
Ihn trug fein Rhein fih ale Opfer fort: 
So hat er mir ohne Schlachten die Schlacht 
Bor taufend Schlachten blutig gemacht. 


Nun liege feft wor den Wälſchen mein Stein! 
Nun braufe freubiger freier, mein Rhein! 
Meine Sehnſucht und Liebe fie raufchen mit dir — 
O raufchten deine Wellen auch über mir! 
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Der Fernſchütz und der Schnellläufer, 
1838, 


Das Mähren ſprach von einem Schüken mir, 
Der ſchoß aus einem Bol und traf zum andern, 
Vom Läufer au, der in Sekunden fchier 
Wohl Millionen Meilen mogte wandern. 
Nun ift der Schüge da mit feinem Schuß, 
Der Springer da mit feinen Wunderbeinen, 
Daß ich erzittern und erjauchzen muß, 
Bann fie gleich Zaubrern ſchwinden und erjcheinen. 


O Sehnſucht, welche Büchfe führeft du! 
Wie ſüß, wie ſchrecklich treffen deine Lothe! 
O Schmerz, durch welche Weiten ſpringeſt du, 
Des Wehes Herold und der Trauer Bote! 
Der trifft wie Blitz, ber fliegt wie Sonnenſtral — 
Ich bebe nieber vor dem hoben Meifter, 
Der ihnen Botſchaft zu mir her befahl — 
Sie tragen bin und ber den Gruß ber Geifter. 


D bunte Wunderwelt und Geifterwelt ! 
O fhmerzenreihe Sendung aus ber Höhe! 
Was jetst mit Wonnen überſchwänglich ſchwellt 
Den Bufen, jetst ihn filllt mit tiefftem Wehe. 
Doch ſpringet, leichte Springer! fliegt und ſpringt! 
Braut immer mi als Ziel, ihr ſcharfen Schüten ! 
Ha! wie es um mi haucht und weht und Klingt! 
Ha! wie bie heißen Kugeln auf mich ſprützen! 


Meinem Baten Ernft Haſenclever. 
1839. 


So ift der alte Bund geftellt, 
Der Menih muß wandern in die Weite: 
Nun fährft auch du zur Neuen Welt, 
. Siehft fremde Länder, fremde Leute. 


Biel Abenteurlichs wirft du ſchau'n, 
Biel Neues wird bein Herz burchkligen, 
Mit bunten Vögeln, bunten Frau'n 
Und braumen und ſchwarzen wirb’s dich rigen. 
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Doc wirft bu auch ein bischen wund, 
Wie Leben und Schidjal mit uns fcherzen, 
So werde uns nur da nicht bunt, 

Wo Farbe ſitzen bleibt, im Herzen. 


Wie immer bein Spiel geipielet fei 
In Jugendſcherzen auf und nieter, 
Bring nur das alte Herz uns treu, 
Den alten Muth zur Hcimat wieber; 


Das belle Aug, den ſtarken Arm 
Sol Buntes und Schwarzes bir nicht brechen, 
Die Bruft von Zorn und Tiebe warm 
Zu dumpfer Kälte nicht zerſchwächen. 


So komm uns umverfehrt zurüd 
Zur deutſchen Treue, deutſchen Erbe. 
Es wehe Gott und Wind zum Glück, 
Daß Herz und Fahrt geſegnet werde! 


—— 


Meine Grablegung. 
1839. 
Wann ich geftorben, fchlagt den ſchwarzen Mantel 
Um meinen morjchen Leib, wie er verfchliffen. 
Ihr wißt, warum: bie Sünde, bie Tarantel, 
Hat mid in grüner Jugend ſcharf gebiflen. 


Drum mußt ih taumelnd in dem tollen Tanze, 
Der Leben beißt, durch böſe Irren ſchweifen, 
Anı Becher wilder Luft, am bunten Kranze 
Der Thorbeit wie an Blumen mich vergreifen. 


Wie ſollt' ich anders denn wor Gott erfcheinen 
Am jüngften Tag als traurend und zerriffen? 
Ah! mein Gefolg, mein Engel, ber wirb meinen 
Und mein Vertrauter zagen, mein Gewiffen. 


«e So fprad ih. Und mein Töchterlein das feine 
Wiſcht' aus den Augen fich die hellen Zähren: 

„O Bater, tiefe Farben find nicht beine; 

„Wie fommft du auf die alten Heidenmähren? 





m 
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„Ich weiß es beffer, wie wir dann dich Fleiben: 
„Dein Leichentuh muß grün fein, und ein rothes 
„Herz auf bein Herz genäht; denn. Diefe beiden, 
„Das Grün und Roth verkünden nichts Gebrohtes. 


„Die frohen Chriftenfarben follft du nehmen 
„Mit grünem Chriftenglauben in die Erde. 
„Das fpielft du fo mit wüften Heidenjchemen, 
„Derzerrt durch Graun ber düſtern Nachtgebärbe? “ 


So winkte mich das Kind zur Himmelspforte 
Zuräd, zurüd zum Grün, zum grünen Hoffen, 
Zurüd zum Roth, zu dem, bes Wunden offen 
Geblutet an dem Kreuz, zum Liebeshorte. 


Drum, wann ich fterbe, follt ihr grün mich Heiden, 
Ein rothes Herz mir näh'n auf Herzensftelle: 
Grün ift das Wort vom Chrift und roth die Welle, 
Die eine ſchwarze Welt gefühnt Durch Leiden. 


“ 


Gerechtigkeit Gottes. 


1839. 


Du findeft feinen feften Meg zum Glücke 
Hier, wo das bleihe Mondlicht nieberfchanet ; 
Nur, wer fi gleich der Regenbogenbrüde 
Aus leichten bunten Steinen ihn erbauet, 
Iſt weife, wer wie Kinder fort fich fpielet, 
Auf keinen Fang wie auf Gewiſſes zielet. 


Es war der Mann gelommen aus dem Lande, 
Wo Honig Gift ift*), Dolch die Streite jühnet, 
Er ſchlug die Welt durch Schwerdt und Trug in Bande, 
Durch Großes zu dem Größten ftolz erfühnet — 
„Mir, fprach er troßig, gab der Herr die Reiche, 
„Wer wider mid und Gott will, der erbleiche!” 


So rief der Korfe, doch es ſchmolz zuſammen 
Sein Stolz im Schnee und Eis der Mosloviten, 
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®) So beſchrieben und empfanden bie Römer ſelbſt ſchon ihr Korfila. 
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Aufihlugen da aus allen Herzen Flammen 

Und Zorn und Liebe trieben heiße Blüthen, 

Zu einem Strauß bes ſchönſten Kampfes gebunden: 
. Des Böen Zauber war wie Dunft verſchwunden. 


Verkrächzet war das Lieb der Schickſalsraben, 
Und es‘ erflang bas Siegeslied ber Chriften 
Zum Gottesfampf vom Greife bis zum Knaben, 
Gebunden warb der Fürft der Hinterliften; 

Er fiel, und zweimal heulte bie Hyäne 
Europas, deutſch gegeißelt an der Seine. 


Da, als die Völker wachten auf vom Staunen 
Und ließen frife dein heißen Muth den Willen, 
x Blies ich mein Pfeifchen auch mit Kriegspoſaunen, 
Der Freiheit lang erftidte Luft zu ftillen — 
Da winkten mande Fromme mir den Segen, 
Ich führte Federn nur, bie beflern Degen. 


Bald Hingt es Frieden, nad) gewalt’gen Dingen 
Iſt's allen Herzen wieder ftiller worden, 
Man läßt zum Rhein zurück die Trommeln klingen, 
Man läßt die Fahnen wieder weh'n gen Norden, 
Und jeder ſuchet froh das liebe Seine, 
Ich juche finde Meines mir am Rheine. 


Da träumt ih Ruh den Furzen Reſt ber Tage,‘ 
Ah Traum ift Menſchenwünſchen, Menſchenmeinen! 
Der droben alles wägt auf höchſter Waage, 
“Bor dem erlifcht der Schein von Erdenſcheinen, 
Er dräute Wetter meinem ftillen Sitze 
Und ſchoß buch meinen Himmel manche Blitze. 


Und endlich ließ er mir von jenen Streichen 
Aus hellen Wolken einen niederſchmettern, 
Von jenen, welche Locken plötzlich bleichen, 
Das Leben flugs entblüthen und entblättern, 
Er ſchoß auf meinen ſchönſten ſchnellſten Knaben, 
Ihn hat der Rhein genommen und begraben. 


Gerecht iſt Gott und gut allein und weiſe, 
Er miſſet jedem zu mit rechtem Maaße: 


Wer nur die Blumen ſucht der Pilgerreife, 
Den treibt er fort zur böfen Dornenftraße: 
Berlieren wollt’ ih mich auf Blumenmegen, 
Da trat mit Schreden mir her Herr entgegen. 


Gerecht ift Gott und gut allein und weile — 
O Menſch, befenn’ e8 unter bittern Thränen! — 
Er rollt Geheimniß durch bes Lebens Kreife, 
Auf daß du lerneſt nach dem Licht dich fehnen, 
Auf daß die liebe Noth dich lehre beten, 
Tom Erdenweg in Himmelswege treten. 


Mein Böglein. 


1839, 


Goldſchwingen trugft bu — o wie golbne Schwingen! — 


Mein VBöglein, das jo frühe mir entflogen; 
Drum hat von bir der Glanz fih weggezogen, 
Drum muß ich fernhin lauſchen ihrem Klingen ; 


Ah! fernhin, wo in jel’gen Lichtes Wogen 

Die Engel badend, Heilig! Heilig! fingen; 

Ad! feruhin — Mag fo hoch ein Schuß gelingen, 
Den Schmerz und Sehnſucht thun vom Herzensbogen ? 


Meift kommt ber Pfeil zuräd, der nicht getroffen, 
Daß Herz und Augen Thränen mir verbunfeln, 
Daß mir die Ohren wie voll Glocken klingen. 


O Himmel, wann fteh’n beine Pforten ofien, 
Daß meine Geier ınir entgegenfunteln, 
Daß meine goldnen Bögel um mid fingen? 


Mein Blumenkönig. 
1839. | 
Bon Blumen trug er beibe Händchen voll, ‘ 
Drum nannten wir ihn ſcherzend Blumenkönig, 
Dann goß er vor und aus den bunten Zoll, 
Und meint’, er trüge immer noch zu wenig — 
Ah! unfern Liebling, unjern ſchönſten Knaben, 
Bir mußten ihn im Blüthenlenz begraben. 
26 * 
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Glückſelig er! er hat der ſchlimmen Welt 
Nur Spiel und Scherz und Blumen abgewonnen, 
Nie hat ſich ihm des Lebens Nichts erhellt, 
Nie iſt ein Zanber ihm in Trug zerronnen: 
Reich flog er weg mit allen Blüthenſcheinen, 
Wir ſchauten arm ihm nach und mußten weinen. 


O Roſenkönig, ſüßes Sternenkind! 
Wann neu die Nacht die goldnen Lampen zündet, 
Wann Luſt und Leid voll Sehnſucht ſtill und lind 
Lauſcht, was die ob're Welt geheim verkündet, 
Dann ſcheinſt auch du mit Millionen Lichtern 
Und funkelſt mit den Engelangeſichtern. 


O Roſenkönig, ſüßes Sternenkind! 
Dann ſtreuſt du bunte Himmelsblumen nieder, 
Und wie an Tagen, die vergangen ſind, 
Erfreut uns jene Blumenwonne wieder: 
Dann ſpielt es rings mit längſt verſchwundnen Scheinen, 
Wir ſpielen mit, wir träumen mit, und weinen. 


Dem Erbprinzen Friedrich Wilhelm Guſtav 
von Mecklenburg ⸗Strelitz 


bei ſeiner Abreiſe von Bonn zur Erinnerung. 


Du wünſchteſt Dir ein leichtes Wort von mir — > 
Es wünſcht ein Fürft — das heißt: Du haft befohlen. 

Nimm denn ein Wort vom Wort — und damit ſchütt' ich Dir 

Dein liebes Haupt voll glüh'nder Kohlen: 

Denn Pfeile ſchießt das Wort und Flammen, 

Was leuchten ſoll, das muß auch brennen, 

Damit wir, was wir ſind, woher wir ſtammen, 

Damit wir uns als Lichtgeſchlecht erkennen. 


Ein Wort vom Wort? Wer klingt Geheimniß aus 
Verſchloſſen in des Schöpfers erſtem Werde? 
Was einſt Prometheus trug als Dieb vom Himmelshaus, 
Die Luft, den Glanz der jungen Erde? 
Wornach die Kreatur mit Beben 
Im dumpfverjchloßnen Daſein ftönet, 
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Das erſte Wort, das als der Klang vom Leben 
Durch's große All der Dinge ſchaffend tönet? 


Heil Dir! Dich Tüftet auch ber hohen Kraft, 
Die heiße Blitze hegt und fcharfe Klingen, 
Um ſtolzen Preis von Licht und Kunſt und Wiſſenſchaft 
Willſt Du im Kampf der Edlen ringen: 
Dich Ioden füß die goldnen Horte, 
Die tief geheim verzaubert liegen 
Und nur gelöfet Durch die Macht ber Worte 
Als heitre Geifter auf zur Freiheit fliegen. 


Doch anders näher tritt Dir noch das Wort, 
Wo's auf des Lebens vieldurchkreuzten Straßen 
Als Stundenweifer ſteht und ftelfet Zeit und Ott 
Mit feften Regeln, firengen Maaßen: 
Da trägt e8 in gewalt’gen Händen 
Der Scepterhalter und der Priefter, 
Und was die Himmel jegnend nieberjenden, 
Das Urgeſetz, verwaltet und verlieft er. 


Wenn biefe heil’ge Laft, wenn dieſes Wort, 
Geliebter Fürft, einft Gott auch Dir vertrauet, 
Wenn einft zu Deiner Burg wie zu bem Gnadenort 
Bon Tauſenden das Auge fchauet, 

Denn muß Dein Zorn auf wilde Triebe, 
Auf wilde Thaten Strafe bliten, 

Dann foll an Deinem Stul mitrathenb Liebe, 
Mitwiffenb und verfühnenn Weisheit‘ figen. 





: Dem Fleinen Rath ded großen Kölntfchen 
Faſchingsvolkfeſtes. 


(Pflichtſhaldige und gerührte Antwort.) 
1839. 


Der Wagen rollt, die Peitſche knallt, 
Die Roſſe brenſchen hell im Stall, 
Des alten Fuhrmanns Herze wallt, 
Bergeſſend Stoß und Sturz und Fall: 
Er rafft die müden Knochen auf, 
Doch ſieh! die kranken Beine wackeln, 
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Und mahnenb frühern Sprung unb Lauf 
Trübt Wehmuth ihm der Augen Fackeln 


&o ruft auch ihr zum Freudenſpiel 
Den Iebensmüben Greifart auf, 
Der über füher Narrheit Ziel 
Vorlängft binausgefredt ben Lauf. 
Einf lief, ein froher Pagabund, 
Er gem voran mit buntfien Kappen, 
Doch jedem fiehet feine Stund, 
Zuletzt noch haut das Alter Schlappen. 


Dann hebt ber alte Narr bie Hand 
Zum Wunſch nur und Gebet empor, 
Bertrauend, daß durch fühen Tand 
Kein Herz das Himmelreich verlor; 
Gar luftig fliegt der fromme Reim 
Geflügelt zu den höchſten Höhen: 
Bas Gott gebrechlich ſchuf aus Leim 
Mit dem wird er auch Spaß verflehen. 


In diefem deutſchen Glauben ftarl 
Stellt frifch das Leben auf ben Kopf, 
Und ſchlürſt die Narrbeit bis aufe Marl, 
Die Luft zum lebten Nagelknopf; 
Spielt kühnlich durch das Spiel ber Scheine, 
So werbit ihr ber Wahrheit fatt 
Und macht die ältſte Stabt am Rheine 
Zur frohſten ımb zur beiten Stabt. 





Dem lieben Profeſſor Doktor Bleek die Freunde 
(Bei der Tifärädung.) 


Fröhlich kommen wir unb bringen 
Fromme Wünfche, frohe Neben, 
Lange lauge längſte Schwingen, 
Lange lange längfte Fäden: 

Denn zu höchſten Sternenpfaben 
Soll die Luft fi heut erfhwingen, 
Mit dem allerlängfien Yaben 

Soll heut Liebe Liebe binden. 
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Fröhlich kommen wir zu ſegnen, 
Ach! wir konnen's doch nicht ſprechen: 
Wolle Gott vom Himmel regnen 
Aus den Quellen, aus den Bächen, 
Aus den Strömen feiner Gnaden 
Sp viel Glück, als ihre könnt tragen, 
Als auf diefen Erdenpfaden 
Gut ift unfern kurzen Tagen! 


Leben follen, blüh'n und leben 
Alle, die fih um euch ranken, 
Wie am Weinftod edle Reben, 
Wie am Geifte die Gedanken! 
Und was eingeht und was ausgeht 
Durch die gaftlich offnen Thüren, 
Soll, folange diefes Haus fteht, 
Gott die guten Wege führen! 


Gnug des Segens, gnug der Worte — 
Was wir felber nicht verftehen 
Muß ja aus ber Serzenspforte 
In der Freunde Herzen gehen: 
Alfo fei der Bund der Treue 
Und was Gott im Menfchen jpiegelt, 
Liebfte Freunde, heut auf's neue 
Seit gebunden un befiegelt. 


Des alten Soldaten letzter Ausmarſch. 
1839. 

Marſch! was klingen die Trompeten? 
Marſch! Mingt das nicht Todtenmarjch ? 
Helles Blajen nicht und Flöten 
Ernft und fill, nicht wild und barſch? 
Marſch! e8 muß gewandert werben! 

Nicht zu Tanz und Kriegesipiel, 
Nein, der letzte Marſch auf Erden 
Und der nächſte Marſch zum Ziel. 


Marſch! zum Abzug wird geblaſen, 
Und bes Lebens haſt bu fatt; 


Fr 
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Nimm das letzte Grün vom Raſen, 
Nimm vom Baum das lekte Blatt, 
Nimm vom Straud die lette Roſe; 
Denn e8 muß geſchieden fein: - 
AU vergriffen find die Looſe, 
Keines fteht für dich noch ein. 


Sei's! Trompeten und Poſaunen 
Schalt! und donn're PBaulenfchlag! , 
Donn’re, Schreden und Erſtaunen! 
Mir entbebt fein Weh noch Ach! 
Und ich will e8 fröhlich fagen: 
Ya, des Lebens bab’ ich ſatt, 

Tale ſtill und ohne Klagen, 
Wie vom Baum ein welles Blatt. 


Denn ich bin Soldat geweſen 
Und in mandem heißen Strauß 
Bliefen Kugeln auserlefen 
Mir faft Licht und Athen aus, 
Wilde Schaaren aller Farben 
Drangen ftärmend auf mid ein, 
Schrammen Striemen Wunden Narben 
Müffen des mir Zeugen fein. 


Nicht auf weichen ſeidnen Siten 
Wiegte mich das Leben durch, 
Scharf mit Donnerihlag und Blitzen 
Traf's mid aus der Himmelsburg: 
Denn wo gute Kämpfer ftanben, 
Bot ih mich dem Schüten voll, 
Und ber Schütz hat wohl verſtanden, 
Wie ins Herz mar treffen fol. 


„Welcher Shit? o welche Fabeln? 
„Wohin träumt der irre Greis? 
„Spielt in Bildern und Parabeln 
„Aus, wovon er felbft nicht weiß?” 
Schweigt! Hier müßt ihr alle lallen, 
Kinder, Kind’fche Träumer fein, 
Beten Inieen nieberfallen. 
Bor des Schüten Blitzesſchein. 
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Marſch! o Freudenmarſchl und munter 
Spielt mir auf zum letzten Gang! 
Klingt mir fröhlich noch hinunter 
In das ftille Grab den Klang! 
Kameraden, bald hinnieder 
Folgt ihr mir zu gleihem Ziel — 
Doch getroft! wir kämpfen wieder 
Droben beßres Kriegesipiel. 





Bas willß? 
1839, 


Was will dies Flimmern Und Schimmern? 
Dies bunte Mancherlei? 
Ich dächte, ich wäre der Spiele, 
Der flatternden Träume frei. 


- Was will dies Ringen und Schwingen ? 
Wo wills mit mir hinaus? 
Es fehlt den lockenden Winden 
Der mächtigen Flügel Saus. 


Mas will dies Klingen und Singen? 
O längſt verflungnes Glück! 
Geborſtene Leyer des Herzens 
Giebt heiſeren Klang zurück. 


Was will's? Es klinget und ſinget 
Ein ſchöneres Morgenroth, 
Aus müdem zerbrechlichen Leibe 
Erſehnet der Geiſt den Tod. 


Die Rachtrheinfahrt. 
1839. 
Zwei jchlug’s nach Mitternadht, wohl fieben Meilen 
Hatt' ih am heißen Sommertag vollendet, 
Da fahen, wo die Sieg zum Rhein fich wendet, 
Nur Mond und. Sterne mich nah Mondorf eilen. 
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Ee ſchlieſen Menſch unb Thier und Wald und Bäume, 
Die Böglein bargen unter Rillen Ylügeln . 
Die Schnäbel und die Stimmen, aus ben Spiegeln 
Des Tages fpielten Bilbderfpiel bie Träume. 


Ich rief dem Färgen, doch mir ſcholl's entgegen: 
„Sr liegt am Ufer jenjeits eingefchlafen, 
„Denn felten fommt zu unferm Meinen Hafen 
„Ein Wandrer hin auf mitternächt'gen Wegen. 


„Doch ſteht ein Eichſtock an der Sieg Geſtade, 
„Und macht das ſchmale Fahrzeug Euch fein Grauen, 
„So mögt ihr meiner Armeskraft vertrauen, 

„3 rudr' Euch muthig buch bie Wellenpfade.“ 


„Geh! Hol!“ — Er ging. Doch unterdeß erblaßten 
Mond und Geſtirne, ſchwarze Wollen zogen 
Gewitternacht zufammen, Blitze flogen, 

Die fh vom Oft zum Wei umarmend faßten. 


Der Eichftod kam. Sein bliterhellter Treiber 
Erſchien mir num ein Mann gewalt’'ger Knochen, 
Schwarz, büfter, gleich dem Fährmann viel beiprochen, 
Der weilanb Geifter führte bünnfter Leiber. 


Friſch ſprang ich doch in dieſen Charonsnachen, 
Doch kaum das Viertel meines Wegs gefahren 
Erpfiff ein Liſpelwind, er pfiff Gefahren, 

Die bald als Sturm und Douner ſollten krachen. 


Schon bebet die Natur, die Vögel ſauſen 
Durch wilde Luft, mit Bellen Heulen Stönen 

Erwacht die Kreatur in Klagetönen, 

Die kurz verhallend durch einander brauſen. 


Der Ruf der Wächter, die die Nacht durchſchreiten, 
Schreit in geſchwinder Angſt aus dumpfem Horne, 
Als blieſen fie ein Lieb von Gottes Zorne, 

Den jüngften Tag, den Untergang ber Zeiten. 


Und krach! ſchlägt's ein vor uns, bie Wellen fprigen, 
Der Nachen bäumt fi, wie zum legten Sprumge 
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Ein fallend Ref, und aus dem Nuderſchwunge 
Entftürzen beide wir zugleich ben Sigen. 


Ein Ruder brad, ein Vogel ohne Flügel 
Fliegt num das Schifflein fort. „Gott fei uns gnädig!“ 
So rufen wir Heinmüthig unb kleinredig, 
„Der Wogenthurm wird uns zum Grabeshügel.“ 


Doch Wunder! wie wir faum das Wert gefprochen 
Verſtummt der Donner und die Winde liſpeln 
Sich fanft zum Säufeln ab, zum Zephyrwiſpeln, 

Das Morgenroth erglängt, aus Nacht gebrochen. 


Wohin wir wollten, muß die Fluth uns bringen; 
Wir, die noch eben Tod in Tiefen fahen, 
Schon können wir des Ufers Weiden fahen 
Und bei Graurheinborf froh ans Ufer fpringen. 


Die Lerche klingt, es Hingt der Menſch den Morgen, 
Wach auf, mein Herz, und finge! hör’ ih Mingen 
Aus Meinem Häuschen, mußte mit e8 fingen, 

Bald lag ich in der Meinen Arm geborgen. 


An Senriette von Willich, 
als ih ihr den Thomas a Kempis von der Nachahmung Ehrifti 
überreigte. 
Biel ift gerebt gelefen und gefchrieben, 
Seit dieſes Büchlein in die Welt gegangen, 
Das Mal und Siegel von bem Geift empfangen, 
Der Liebe fandte, daß fie lehrte Tieben. 


Wie Vieles ift geweſen und vergangen, 
Dies Büchlern hat vier Säfeln überbauert 
Und in dem Lande, wo's den Seelen ſchauert 
Lehrt's heute noch das ew’ge Heil erlangen. 


- Geliebtes Kind, kannſt du einfältig fragen, 
Einfältig wirft du darin Antwort finden: 
Wie Liebe alles 18ſen kann und binden, 
Weiß einzig fie Das Höchfte auszufagen. 
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Un Elife Eamphaufen, geborne von YUmmon, 
1840. 


Nein, froher Hang mir lange keins, - 
Kein Tiebes Wort von lieben Munde, 
Als, freundlichfte Elifa, beine, 
Dein Wort von beutfhem Bruderbunde, 
Es Mang ber Weibnachtsfreud Empfang 
Mir zu wie Jugendglockenklang. 


Denn zähl ich durch mein Einmaleins, 
&o komm' ich ‚über fiebzig Jahre, 
Der leichten Spiele darf ich feines, 
Die Rofe ziemt nicht meinem Haare; 
Nur Rofen dürfen mir noch blüh'n, 
Die unfihtbar im Herzen glüh'n. 


So komm denn, liebes Kind bes Rheins, 
Komm, liebes Wort vom lieben Munde, 
Komm, Ruiters Blut und Beter Heins*), 
Du beſtes Blut in Rheines Runde, 
Kommt, macht den Alten wieder jung, 

Als ſchaut' er Frühlingsſchimmerung. 


Komm, Ruiters Blut und Beter Heine, 
Kind Ammon, ungefälichte Seele, 
Die, deutſches Kind bes_beutichen Rheins, - 
Ich mir zum Rheinesbilde wähle, 
Sromm freundlich muthig tapfer frei, 
Daß Rhein und Deutſch geabelt jei. 


Das Lied vom Ahein an Nillad Weder. 
1840. 


Es Hang ein Lieb vom Rhein, 
. Ein Lieb aus dentihem Munbe, - 
Und ſchnell wie Blitzesſchein 
Durchflog's bie weite Runde, 





*) Wie verbanden fi die Namen der großen beiden Abmirale, außer ber 
Gemeinſamkeit des Ruhmsé, mit einander? Beter Heind Sohn Yeirathete 
Ruiters einzige Tochter. Bon deren Urenteln ſtammen von mütterlidder Seite 
die edlen von Ammon aus dem Laube Cleve. 
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Und hei wie Blitzesſchein 
Durchzuckt' e8 jede Bruft- 
Mit alter Wehen Bein, 
Mit junger Freuden Luft. 


. Sein heller Widerflang 
Bom Süden fort zum Norden 
St gleich wie Wehrgejang 
Des Baterlands geworben. 
Nun braufe fröplih, Rhein: 
Nie Soll ob meinem Hort 
Ein Wälſcher Wächter fein! 
Das braufe fort und fort. 


Und ftärfrer Widerklang 
Gleich Pauken und Poſaunen, 
Gleich kühnem Schlachtgeſang 
Klingt Wälſchland durch mit Staunen — 
Es klinget: Neue Zeit 
Und neues Volk iſt da; 
Komm, Hoffart, willſtedu Streit! 
Germania iſt da. 


Drum klinge, Lied vom Rhein! 
Drum klinget, deutſche Herzen! 
Neu, jung will alles jen — 
Fort! fort die alten Schmerzen ! 
Der alten Wahne Tand! 

Alleinig ſteh'n wir da 
Für's ganze Vaterland, 
Jung fteht Germania. 





Sankt Florentius Mante 
1840, 
Sankt Florentius, der fromme Biſchof, 

Ritt gen Straßburg zu dem hohen Schloffe, 
König Dagobert fih zu werneigen. 5 
In das Borgemach binaufgeftiegen, . 
Deilen Doppelthüre führt zum Saale, 
Wo der König thront vor feinen Mannen, 


r 
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Epäht er fir ben regenſchweren WMantel 
Ringe nah einem Stul nad einem Ragel, 
Ja, nad einem Häfchen wur am. Fenſter, 
Seine nafle Bürbe dran zu hängen. 

Ah! vergebens: glatt find alle Wände, 
Bänke Stüle gar nicht im Gemache. 

Sieh! da ſchießet durch die Fenſterdffnung 
Hell ein Sonnenftral gleich einer Lanze, 
Etwas brauf zu hängen — und Klorentins: 
„Will e8 Gott, fo trägt er,” und den Mantel 
Wirft er auf den Stral. Da geht bie Thür auf, 
Und ver Biſchof knieet vor dem König. 

Und o Wunder! Als er bald zurückkommt, 
Stehet noch die Sonnenftralenlange 

Und der Mantel branf in Lilften hangend. 
Und anbetend fleigt der fromme Bifchof 
Schweigen nieber aus bes Schlofles Hellen. 


Dies das Mähren von Ylorentius Mantel 
Bon dem Strale, ber ale Stange biente. 
Doch was foll uns biefes Kinbermährchen? 
Iſt's ein Nagel, Wahrheit dran zu hängen? 
Ja, ein Nagel iſt's, ein helles Gleichniß 
Bon dem Somenſtral der Gnabe Gottes. 
Ah! die hat anf Exben keinen Nagel, 
Unbequemes baran wegzubängen; 

Ad! die hat auf Erben feine Ballen, 
Laften, welche brüden, brawf zu legen. 
Aber wo ein Fünkchen von ihr fchimmert, 
Wo ein bünnftes Streifchen ihres Lichtes 
Bon dem Himmel zu der Erde ſchießet, 
Fafle, halte dran, ale wären's Lanzen, 
Lanzen Gottes, dich und beine Laſten, 

Di und deiner Sünben ſchweren fchwarzen 
Mantel froh vertranenb dran zu hängen — 
Und bein Gott. wird mächtig fein wie weilanb, 
Und dein Glaube fröhlich oben fchweben. 
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Was ift des Deutſchen Vaterland? 
Zufag®). 


Das ganze Deutjhland foll es fein! 
Das fei der Ruf, der Klang, ber Schein, 
Der junge und der alte Schluß, 
Der Blücher, der Arminius! 
Das fol es fein! 
. Das ganze Deutfchland foll es fein! 


Das ganze Deufſchland ſoll es’ fein! 
So Hingt’8 vom Belt bis übern Rhein. 
Der Römer ſank, der Römling fintt, 

Wo Stal in deutfchen Fänften biinkt. 
So foll es fein! | 
So war, fo fol mein Deutſchland fein! - 


Waldluſt. 
1841. 
Es wächſt der Baum, die Blume blüht 

Gar lieblich friſch im Thaue 
Und Odem Gottes duftig glüht 
In Feld und Wald und Aue; 
Und wie es webt und haucht und blüht, 
Blüht Gottes Luſt und Minne 
Und hebt nach oben das Gemüth 
"Mit ftillem Himmelsfinne. 


Denn das ift wahr und ewig wahr: 
Das Raufchen in ben Zweigen, 
Die Blumenäuglein fromm und Har 
Sie fpielen Sternenreigen, 
Und wie ſich's hebt zum Sonnenlicht 
In allen Waldeswipfeln, 
So hebt das Menjchenangeficht 
Sich mit zu höchſten Gipfeln. 


*, Zur Feler de Arminiusfefte® auf Berlangen geſchickt im Sommer 1841. 
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&o nimm mich auf, bu tranter Hain, 
Unb nehmt mid, Blumenfelber; 
Ih geb’ zu euch wie himmelein, 
Ihr Blumen und ihr Wälder: 
Es lodt der Hain die Gottesbraut, 
Die Seele, froh zum Reigen, 
Wie Engelaut, wie Geifterlaut 
So tönt e8 aus ben Zeigen. « 


GBeifteömahnung. 
1841. 
Soll die Erbe bi befiegen,. 
Ihre Kalte feige Macht? 
Willſt du dich mit Sklaven ſchmiegen 
Die in bumpfer Kerlersnadt ? 
Willſt du gleich den eigen forgen 
Um ein Ding, das ninımer bein? 
Armer Geiſt! dann bringt fein Morgen 
Deinem Dunlel Sonnenſchein. 


Haft du Federn doch und Schwingen, 
Edler Geift, jo ſchwinge dich! 
Laß fie rauſchen, laß fie Hingen! 
Und die Nebel ſenken fid, 
Bann du deine Höh erflogen, 
Und die dumpfe Nacht wirb Ticht, 
Und der Wahn, ter dich belogen, 
Weicht ber Freude Sonnenlicht. 


Freude! Freudel! welde Flügel! 
Muth! o welches Schlachtenroß! 
Diefe reißen alle Zügel, 

Diefe Iprengen jedes Schloß, 
Diefe brechen alle Riegel 

Feiger Sorge, eitler Lift, 

Diefe, Unterpfandb und Eicgel, 
Daß du Sohn des Himmels if. 


Sohn des Himmels, Kind ber Sterne! 
Dort bein Heim, bein Sit, bein Reid — 








— 417 — 


Tiefe Höhe Nähe Ferne 

Erb und Himmel alles glei — 

Wo die Flügel immer ſchweben, 

Liegt dein Reid, auf! uimm ‚es ein! 
Nimm dein Reich ein, nimm bein Leben 
Nimm dich ſelbſt! — die Welt ift dein. 


Früßling im Alter. 
„u 

Singen die Vöglein im grünen Wald, 

Klingen die Büchlein bergumnter, 
Lockt es den Alten mit Luftgewalt, 
Klopfet das Herz ihm jo munter: 
Denket der Wonnen verfchienener Lenze, 
Denket der Kränze und denket der Tänze, 
Hallen auch Thränen herunter. 


Singet und Minget! das Heute ift mein, 
Heut will ih fingen und klingen 
Luftig mit [pielenden Kindern felbein, 
Fröhli mit fröhlichen Dingen, 
Will mir befränzen die Locken, die greifen: 
Bald muß ich binnen und wandern und reilen, 
Wo mir die Vögel nicht fingen. 


\ 


Gefprä mit meinem Stern. 


1841. 


Es ſcheint ein Stern jo lieb ins Haus, 
Als hätt! er was zu fagen, 
Ich aber ſchau zu ihm hinaus, 
Als hätt’ ih was zu fragen: 
O Tieber Stern, o ſüßer Schein! 
D melde mir: was fol das fein 
Mit all diefem Sagen und Fragen ? 


Iſt's wahr, bu freundlich Angeficht, 
Was mir das Herz burchbebet, 
27 


a 
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Daß Mil mit deinem Rillen Licht 
Was Holbes nieheriegwebet? 

Gewiß, es ſchießt ein Liebesſtral, 
Ein Liebesſtral, ein Lebensftral, 
Er athmet und liebet und lebet. 


Ja, liebe Wandrer fpielen dort 
In bellern Himmelsfpielen, 
Ya, traute Geifter ſchießen dort, 
Die liebenb auf mich zielen: 
Wohl haucht mich's an wie Geifterfuß, 
Wohl ſchießt mich's burch wie Liebesſchuß — 
D wollten fie ewig fpielen! 


Allein. 
18861. 

Ih bin allein, in weiter Welt allein, 
AU meine Sterne ſchloſſen ihren Himmel, 
Im dichten Menfchenftrudel ganz allen, 
Allein im bunten wilden Erbgewimmel — 
Allein? wie furchtbar tönft du, Schredenswort ! 
Zum Decean bes Nichts wie treibfi bu fort! 


Allein? So ſchloß fi ſchwarz ber Himmel zu, 
Der meine jungen Tage einft umglänzte? 
So flüchtig, füße Freude, wareft bu, 
Die meinen Frühling einft mit Rofen kränzte? 
Allein? allein? o gräßlich büftres Wort! 
Einfam der Menſch und ohne Heim und Ort? 


Einfam ber Menſch? du faſelſt, dunkler Thor — 
Lodt nicht die Sonne mit den alten Stralen? 
Lodt nicht die Wiefe mit dem Blumenflor, 
Ein zweites Even vor bir binzumalen? 
Sprit Gott nit in dem Stein und Gras und Straud, 
Im Sternenfhimmer und im Blüthenhauch? 


Sprit Gott in bir nicht? Ja, wenn Kerlernadht 
Im Moder fern von Sonn’ und Mond bich bielte 
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Und wenn bes Satans fchärffte Höllenmacht 
Mit allen Zmeifelsihüflen auf bich zielte, 

Wo Gott und Xiebe fpricht, wie könnt’ es fein? 
Mit Gott und Liebe bleibt fein Menſch allein. 


Mit Gott und Liebe — o das Freudenwert! 
Gleich fliegen ber bie Myriaden Geifter 
Unb jagen alle büftern Spule fort 
Und werben aller bien Träume Meifter, 

Und fröhlich tagt's wie junger Morgenfchein: 
Mit Gott und Liebe bleibt kein Menſch allein. 


O Gott und Liebe! o bu Liebesheld! 
Du Stiller alles Jammers, aller Klagen! 
Du Helfer und Befreier aller Welt, 
Der auch für mich den Dornenkranz getragen — 
Beſcheinſt du mich, du höchfter Liebesſchein, 
Iſt alle Erde, aller Himmel mein. 


Deutſches Kriegslied. 


1841. 


Für's Vaterland, für's Vaterland 
All⸗Deutſchland friſch und fröhlich auf! 
Vom Oſtſeeſtrand, vom Norbfeeftrand, 
Aus Berg und Thal All⸗Deutſchland auf! 
Auf! auf! was kann die Stange tragen 
Und was von deutſchen Ehren weiß! 

Und was ein beutfches Herz fühlt ſchlagen, 
Dem glüh’ das Herz heut doppelt heiß! 


Für's Vaterland, für's Vaterland ! 
All» Deutfchland frifh und fröhlich auf! 
Auf gegen wälfchen Lügentandb 
Mit Sturmesichritt im Sprung und Lauf! 
Ha! Hört ihr Fre die Wälfchen tönen ? 
„Kür uns das Land, für uns ber Rhein! 


*) In ben Jahren 1840 unb 1841 begann e8 Kin und wieber mit neuem 
Uebermuth von ber Seine her zu Tlingen. 
27* 
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„Der Sieg iſt Galliens tapfern Söhnen, 
„Drum, fliller Dentſcher, gieb did drein!“ 


Für's Vaterland! für's Vaterland! 
Sorh Wälſchland! hör’ em Gegenlied: 
Ein Boll Ein Heer Ein Herz und Hand, 
Was gegen euch ben Degen zieht — 
Sind all zu Schild unb Helm geboren, 
Das freie tapfre Teutsgeſchlecht, 

Zu edlem Tode aufgeichworen, 
Zum Kampf für Freiheit Licht ımıd Recht. 


Für's Vaterland! für's Vaterland! 
Drum alle frifh und fröhlich brein! 
Auf wälſchen Trot ine wälfche Lanb! 
Für unfern Rhein friih übern Rhein! 
Mit Gott dem Herrn, dem Gott ber Freien, 
Drum alle friih und fröhlich drein! 
Und was die Praler dräu'n und fchreien, 
Es muß durch Gott zerftoben fein. 


Senkung und Hebung. 
1841. 

Du denkſt der Schickung, 
Der Beltverftridung 
Des Tebenstnäuls, 
Un allen Enden 
Kein Flieh'n, kein Wenden, 
Kein Blick des Heils. 


Die Waage Tchwebet 
Und fentt und bebet 
Hinab hinauf, 

In fieter Schwingung 
Trägt bunfle Bringung 
Ihr Ab und Auf. 


Bei jeder Hebung 
SI Mt Herzensbebung, 
Die Senkung naht, 
Bei jeder Senkung 
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Erſpäht Bebentung: 
Hter herrſcht fein Rath. 


D blinder Späher! 
D leichter Schmäbher! 
Wohl berricht der Kath 
Des Emigweifen, 
Wie bunt. mag freifen " 
Dein Lebenspfab. L 


Der Herr ber Tage, 
Er hält die Wange, 
Er hebt und fentt: 
Auf Diefen ſchaue! 
Auf Diefen baue, 
Der Alles lenkt! 


Und Iuftig fchweben 
Wird dann bein Leben, 
Der Glaube Hingt: 

Weg mit Berftridung, 
Wo Gottes Shidung 
Die Fäden Ichlingt! 


Grabesgrün. 
1848, 


Die Helden fchlafen — all ihr Schall und Schein 
Wie ſtumm und dunkel unter'm Leichenftein! ' 
Wie ſchließt das Grab — fie nennen’s fanfte Ruh — 
Für alle gleich fo Klang ale Wonne zu! 


“ 


Die Helden ſchlafen — roſtend hangt ihr Schwerbt 
Mit Schild und Helm und Fahnen ehrenmerth, 
Friſch wirft die Motte brein und webt der Wurm, 
Kalt brauft vorbei des Tages wilder Sturm. 


D Zeit, du graue Todtengräberin, 
Ob allem Leib und Web Hinichweberin, 
D Zeit, nur du allein haft nimmer Zeit, 
Hinfliegen heißet dir Un ſterblichkeit. 
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Unſterblichkeit? Wohl mir! ich fehe grün 
Aus deinem Grau das Leben wieder blüh’n, 
Im Zeugen und Gebären ewig jung 
Schwingſt bu ber Welt geheimnißvollen Schwung. 


Unſterblichkeit? Wohl mir! drum Helbenmacht 
Erbebe nicht dem Schlaf ber langen Nacht! 
Berllinget, Namen und Gedächtniß, gar! 
Nichte ſtirbt, was wirklich gut unb goͤtilich war. 


Friſch kampft die That, heil Mlingt das mächt'ge Wort 
Gleich Blig und Licht allgegenwärtig fort, 
Geburt und Tob im fteten Wechſellauf, 
Hier ſchläft's und dort wacht's Iuftig wieder auf. 


&o kreiſet denn, Jahrtaufenb', euren Tanz, 
So greife, Geiſt, den höchſten Wonneglanz, 
Zerſchlage Das Sekundenglas ber Zeit 
Unb greife und begreife Ewigkeit. 


Ein Traum 
1843. 


Und es faßen bie Schwarzen, das grauflge Drei, 
Die Furien, die hölliſchen Schweſtern, 
Unb riefen das Zaubergeſindel herbei, 
Welche Gott und das Göttliche läſtern; 
Und Merlin ber Wälfche frifch trieb er voran 
Bon Fuüchſen und Wölfen das Satansgeſpann, 
Und hinter ihm tüdifche Fratzen 
Auf Böden und Affen und Katen. 


Er ordnet die Schaaren und fchließet den Kreis — 
Die Glode drönt zwölfmal die Stunde — 
Dann fprubelt unheimlich Geheimniß ihm heiß 
Die Feu'r aus unjeligem Munde: 
„Bon Mitternacht bräuet ums morblicher Schein, 
„Ihr Brüder und Schweftern, und vwoinft übern Rhein, 
„Bon Mitternacht bräut es ung Wälfchen, 
„Wenn wir e8 durch Zauber nid fälichen. 
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„Se rollet bes Schickſals gemwaltiges Rad 
„Das Glück in germanifcher Runbe; 
„Drum ſteh'n wir, berufen zu Rath und zu That, 
„Selchlofien im nächtlichen Bunde. 
„Herbei! mit verborgenen Kräften herbei! 
„Mit Zaubergefängen und Wehegejchrei, 
„Mit Slüchen den feften und ftarlen, - 
„Zu ſchirmen die galliichen Marken !” 


Und es bob fich jatanifch die fcheuslihe Macht 
Und es bleichten der Mond und die Sterne, 
Und fie theilten den Deutſchen die ſchreckliche Acht 
Des Unheils für Nähe und Ferne, 
Sie theilten fie fluchend von Haus und von Herd, 
Bon Ehre der Freien, von Schild und von Schwerbt, 
Mit Hieben in alle acht Winde 
Befiegelt's das Satansgeftnbe. 


Und e8 blies das Gefchrei mir der Traum in das Ohr 
Und die läfternden fluchenden Klänge, 
Dann bob fi ein Teuchtender Herold empor, 
Und es tönte wie Himmelsgejänge: \ 
„zaß fie zaubern mit Künften ber Mitternacht, 
„Laß fie bauen bie Acht und bie Aberacht, 
„Laß fie bauen nach allen Weltenden, 
„Sie werben Weg Gottes nicht werben. 


„Denn Gott und bie Zeiten fie halten Gericht, 
„Sehängt ift die mächtige Waage, 
„And Herricher und Völker darauf ale Gewidt, 
„Erzitternd dem Alten der Tage: 
„Denn fein ift die Herrſchaft und fein ift bie Macht, 
„Denn fein ift die Rache und fein ift bie Acht; 
„Laß fie hauen nad) allen acht Winden, 
„Sie werben das Schickſal nicht binden.” 


Berfiummt war ber Engel, verfhwunden der Traum, 
Ich fiaunte mit bebenbem Herzen, 
Dann bob ich die Stimme zum himmliſchen Raum, 
Zum Tröfter der irdiſchen Schmerzen: 








— 424 — 


„Bott Heil! es mag eh'r wohl bas Wunder geiheh'n, 
„Daß fegelnde Schiffe Die Alpen anf geh'n, 

„Daß Winde von Schwerdthieben biuten, 

„Als daß Gott läßt bie Tapfern unb Gun 


Un die deutſchen Fürſten. 
1842. 

For Schaut ben beutfhen Mihel*) an? 
Er trägt nicht mehr den Stamm ber Tannen, 
Doch if er noch ber wilde Mann, 
Der nicht viel dannen fragt noeh wannen, 
Das Ricienlind im alten Traum, 
Bor deffen Fauft die Welt muß ftrauden; 
Und nimmt er fi ben Weberbaum, 
Er weiß wie weilandb ihn zu brauchen. 


Ihr ſchaut den deutſchen Michel an? 
O meinet nicht mit ihm zu fchergen! - 
Er ift noch heut der wilde Mann, 
Der viel im Arm hat, mehr im Herzen. 
Traut nicht zu viel auf feinen Traum, 
Er traͤumet hart am Morgentbore, 
Ein folder Traum wird nimmer Schaum, 
Er hat die volle Lichtaurore. 


Ja, [haut euch nur den Michel an, 
Er reibt die Augen zum Erwachen, 
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*) Es geht dem Michel und der Miche lei, wie andern ſprüchwörtlich 
geworbenen Wörtern und Namen, z. B. dem berühmten Johann Balhorn. 
Schwer wird nachzuweiſen fein, wo und woher dieſer Michel zuerſt in Brauch 
und Schwung gekommen iſt. Es find, bie ihn von dem tapfern Ritter Michel 
Obentraut ableiten, einem rechten deutſchen Michel, einem durch feine Bie⸗ 
derkeit und Tapferkeit berl oymten Feldherrn, von welchem man ein letztes 
ſchönes michelſches Todeswort bat. As nämlich fein alter Kriegtgeſell Tilly 
dem auf dem Felde von Königslutter Todtwunden und Gefangenen das Blut 
hemmen wollte, ſagte er lächelnd zu ihm: Laß laufen, Herr Bruder, auf 
ſolchem Felde pflückt man ſolche Roſen. Gewiß das waren ächte Michels⸗ 
worte; aber der Grund des Wortes Liegt ferner und tiefer. Kommt er vom 
Erzengel Michel (Gott meine Stärke) over von bem angelfähftigen Midel, 
nordiſchen Midil, die Bedeutung bleibt diefelbe, ber Starte, ber Ge⸗ 

waltige, wohinein jeber fi beliebig feinen Theil beuticher Dept unb 
Plumppeit, aud wohl Dummheit legt. 
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Ihm träumte, wie er ein Gefpann 

Bon einem Kiefen flug und Draden — — 
O ſchaut, wie ihm des Schlafes Sand 
Bom lichtbeftralten Auge flichet, 

Wie er halb träumend mit der Hand 

Wie durch die Lüfte Speere Tchießet. 


Ja, Schaut euch nur den Michel an, 
Die Fauft das Herz Das Speereſchießen, 
Der ſchwere Schlaf gottlob wird dann 
Anch euch wie ihm im Xicht zerfließen — 
Kommt, [haut den Traum, des Träumers Spiel, 
Und traut nicht, daß er wur mill fpiefen: 
Weil er mit Geiftern fpielt zum Ziel, 
Sp wird er befto ſchärfer zielen. 


Ja, Ihaut euch nur den Michel an, 
Und lernt im Michel euch erkennen, 
Lernt mit dem beutfchen ftarfen Mann 
Die weiland für bie Freiheit brennen, 
Fir deutſche Ehre, deutſches Recht, 

Für deutihe Wahrheit, deutſche Freude — 
Lernt das, dann weidet eu'r Geſchlecht 
Auch künftig mit auf deutſcher Weide. 


Ja, ſchaut den deutſchen Michel au, 
Was fol ih Fürſten Wahrheit fälſchen? 
Zieht an den wollen deutſchen Mann, 
Werft weg den bunten Rod ber Wälſchen, 
Werft weg ben wäljchen Lügenſchein, 

AU eure wäljchen Feinereien — 
Dann tritt ber deutſche Helb herein, 
Der erfte Freie unter Freien. 


Ja, ſchaut den deutſchen Michel an — 
O wärt ihr ganz aus feinem Holze! 
Gleich ftünde da ber ganze Mann, 
Der Stille Tapfre Freie Stolze, 
Der winkte durch bie Welt hinaus: 
„Stil, Moskoviter! fill, Franzoſe! 
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„Unb ſchutteln kühn bie rothen Loofe.“ 


Ya, ſchaut ben deutſchen Michel an, 
Das Riefenkind mit Beifterträumen — 
Nicht wirb die Brandung, die begann, 
Im dünnen Wellenipiel verſchäumen — 
Mit ihm mit hellem Muth hinein, 

Wie wild aub Sturm und Woge treiben! 
So werbet ihr bie Erſten fein, 
Und Michel wird der Zweite bleiben. 


Geimweh nad Rügen, 
1842. 


D Land der dunkeln Haine, 
D Glanz ber blauen See, 
O Eiland, das ich meine, 
Wie thut’s nach dir mir weh! 
Nah Fluchten und nach Zügen 
Weit über Lanb und Meer, 
Mein trautes Ländchen Rügen, 
Wie mahnft du mich fo fehr! 


D wie mit goldnen Sänumen 
Die Flügel ringe ummeht, 
Mit Mähren und mit Träumen 
Erinn'rung zu mir fchwebt! 
Sie hebt von grauen Jahren 
Den dunkeln Schleier auf, 
Bon Wiegen und von Baaren, 
Und Thränen fallen brauf. 


O Eiland grüner Küften! 
D bunter Himmelfchein! 
Wie ſchlief an deinen Bräften 
Der Knabe ſelig ein! 
Die Wiegenliever fangen 
Die Wellen aus der See . 
Und Engelbarfen klangen 
Hernieber aus ber Höh. 





* 
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Und beine Helbenmäler 
Mit moosgewobnem Kleid, 
Was künden fie, Erzähler 
Aus tapfrer Väter Zeit, 
Bon edler Tobe Ehren ' 2 
Auf flücht'gem Segelroß, 
Bon Schwerbtern und von Speeren 
Und Scäilves- Klang und - Stoß? 


So Ioden beine Minnen 
Mit längft verklungnem Glück 
- Den grauen Träumer binnen 
In alter Luft zurüd. 
O heißes Herzensſehnen! 
O goldner Tage Schein 
Von Liebe reich und Thränen! 
Schon liegt mein Grab am Rhein. 


Fern, fern vom Heimatlande 
Liegt Haus und Grab am Rhein. 
Nie werd' an deinem Strande 
Ich wieder Pilger ſein. 

Drum grüß' ich aus ber Ferne 
Did, Eiland lieb und grün: 
Sollſt unterm beften Sterne 
Des Himmels ewig blüh’n! 


Des Saͤngers Herrlichkeit. 
1842. 


Mit Siegerhaub’ auf hoher Stimm 
Und Königsglüd im Blick 
So webt der Parzen zarter Zwirn 
Dem Sänger fein Geſchick, 
Und vor dem Lauf und vor dem Streit 
Unb vot errungnem Franz 
Beiffagt e8 ihm die Herrlichkeit 
Im Tühnen Angenglanz. 


Deun der den Somnenreigen führt 
IR and der Sänger Fürſt, 
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„Wir ftehen fertig jebem Strauß 
„Unb ſchütteln tühn bie rothen Looſe.“ 


Ya, ſchaut ben beutfchen Michel an, 
Das Riefenkind mit Beifterträumen — 
Nicht wirb die Brandung, bie begann, 
Im dünnen Wellenfpiel verfhäumen — 
Mit ihm mit hellem Muth hinein, 

Wie wild auch Sturm unb Woge treiben! 
So werdet ihr bie Erfien fein, 
Und Michel wird der Zweite bleiben. 


Heinweßh nad Rügen. 
1942. 

D Land ber bunfeln Haine, 
D Glanz ber blauen See, 
O Eiland, das ich meine, 
Bie thut's nach bir mir weh! 
Nah Fluchten und nah Zügen 
Weit über Land und Meer, 
Mein trautes Ländchen Rügen, 
Wie mahnft bu mich fo fehr! 


D wie mit golbnen Sänmen 
Die Flügel rings ummeht, 
Mit Mähren und mit Träumen 
Erinn’rung zu mir ſchwebt! 
Sie hebt von grauen Jahren 
Den bunteln Schleier auf, 
Bon Wiegen unb von Baaren, 
Und Thrönen fallen brauf. 


O Eiland grüner Küften! 
D bunter Himmelfchein ! 
Die jhlief an beinen Bräften 
Der Knabe jelig ein! 
Die Wiegenlieder fangen 
Die Wellen aus der See 
Und Engelharfen Hangen 
Hernieder aus ber Höh. 


u — 
Und beine Helbenmäler 
Mit moosgewobnen Kleid, 
Was Lünben fie, Erzähler 
Aus tapfrer Väter Zeit, 
Bon edler Tode Ehren ' ‚ 
Auf flücht'gem Segelroß, 
Von Schwerdtern und von Speeren 
Und Scilves- Klang und ⸗Stoß? 


So Ioden beine Minnen 
Mit längft verklungnem Glück 
- Den grauen Träumer binnen 
In alter Luft zurück. 
D heißes Herzensſehnen! 
O golbner Tage Schein 
Bon Liebe reich und Thränen! 
Schon liegt mein Grab am Rhein. 


Fern, fern vom SHeimatlande 
Liegt Haus und Grab am Rhein. 
Nie werd’ an deinem Stranbe 
Ich wieder Pilger jem. 

Drum grüß’ ich, aus ber Ferne 
Did, Eiland lieb und grün: 
Sollſt unterm beften Sterne 
Des Himmels ewig blüh’n! 


Des Saͤngers Herrlichkeit. 
1842. 


Mit Siegerhaub’ auf hoher Stirn 
Und Königsglüd im Blick 
So webt der Parzen zarter Zwirn 
Dem Sänger fein Gejchid, 
Und vor dem Lauf und vor dem Streit 
Unb vor errungnem Kranz 
Weiſſagt e8 ihm die Herrlichkeit 
Im Tühnen Angenglanz. 


Denn der den Sommenveigen führt 
FR auch der Sänger Fürſt, 
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Ben feines Odems Hauch berüktt, 
Hat ſonnenhoch Gethürſt, 

Ben feines Strales Fen'r beflammt, 
Hat koniggleichen Muth, 

Und alles, was ber Höh entflammt, 
Zünd't ihn mit Gbttergluth. 


Denn Ley'r und Schwerbt und Sonnenſtral 
Trägt der erhabne Gott, 
Geſang und Wort und Feu'r unb Stal 
Nicht bloß zum Scherz und Spott: 
Der Gott des Schwerdts, ber Gott bes Fichte 
Rief durch Geſangesmacht 
Den Weltenreigen aus dem Nichts 
Der ſtarren düſtern Nacht. 


So hieß der Elemente Streit 
Das Wort zur Ordnung ſteh'n, 
Und alfo muß in Ewigkeit 
Der Sternenreigen geh'n, 
Und alfo muß in Ewigkeit 
Der Geifterreigen geh’n, 
Und wo nicht Schwerbt und Lieb gebent 
Mag nimmer nichts beſteh'n. j 


Denn nur was Schwerbt und Wort erfchafft 
Hat Unvergänglichleit 
Und überbau’rt in Jugendkraft 
Den ſcharfen Zahn der Zeit; 
AU andre Macht, all andrer Glanz 
Verſinkt mit Staub zu Staub, 
Aus diefen nur erblüht ein Kranz 
Bon ewig grünem Laub. 


Des elenden Mannes drei Gefellen. 
1842. 


Dem Mann, bem arm und jchredienbleich 
Die weite wilde Welt als Reich 
Durh Bann und Acht wirb zugetheilt, 
Der nimmer unter Menfchen weilt, 








Das auf der Flucht von Heim und Gaſſen 
Wird dem gebannten Mann gelaffen ? 
Was darf als frühern Glüdes Schemen 
Er mit zur wüſten Wildniß nehmen? 


Drei Thiere, Kat und Hahn und Hund, 
Begleiten ihn in böfer Stund, 
Genoſſen ſtummer Einfamteit, 
Zu tröften bittres Herzeleid, 
Mitwiſſer Helfer und Vertraute, 
Gewöhnt an Menſchen⸗Tritt und» Lante, ' 
Daß er fih menfchlich dran erfenne, 
Richt Kain gleich die Welt burchrenne. 


Denn Fiſch und Bogel, Thier und Wild 
Steht da als Beifpiel Mal und Bild, 
Weiſt aus der Erde Lärm ımb Tand 
Stets hin zur höchften Machershand, 
Denn Schlang’ ımb Mol ımb Fuchs und Affen 
Hat Gott nicht bloß zum Spaß geichaffen 
„Und wie viel andre Wunderfratzen 
” Mit Sebern geh’n und Klau'n und Taten. 


Befonders aber jenes Drei 
Spielt un ven Menſchen Mancherlei 
Und aus dem Menſchen noch viel mehr, 
Und weift und warnt und mahnt ihn fehr 
Und muß in Sprüngen Scherzen Spielen 
Mit taufend Pfeilen auf ihn zielen, 
Daß er fih’s muß zu Herzen nehmen \ 
Und wechſelsweis ſich freu'n und fchämen. 


Zuerft ſchau nach dem Kater um, 
Wie liegt am Herb er flumm und krumm! 
Bärt fih erfroren trank und lahm 
Und thut gar leidig fromm und zahm, 
Doch kaum daß Mond und Sterne leuchten, 
Wie muß der Echelm dir anders däuchten! 
Flugs weg ift all jein frommes Seifen, 
Kennt nichts als fpringen morben reißen. 





So fdläft in bir bes Herzens Macht 
Verſenkt gleich wie im Traum ber Nacht, 
Lauſcht ſtumm und bumm am Feuerherd 
Der Bruft, bis brein ein Windſtoß fährt, 
Der Leibenfchaft zu Flammen zündet 
Und Untergang und Tod verkünbet: 

An Kakeniprüngen kannſt du ſchauen, 
Was in dir Zähne hat und Klauen. 


HM aber bir ber Bufen wund, 
Gar freunblidh webelt ber der Hund, 
Will's ab dir an ben Augen jeben, 
Bas weh dem Herzen ift geſchehen, 
Will dir mit Kriehen Webeln Streicheln 
Sinweg den Sram und Kummer ſchwmeicheln, 
Daß du in böfen linglüdstagen 
Richt ſollſt an Treu und Gott verzagen. 


So weht ber milbe Gotteshauch 

Durch bie verſchloßne Thierbruſt auch: 

Was aus ihm ſchmeichelt wedelt blickt, 

In Lieb’ und Luſt bein Herz erquickt; 
Denn wenn vom zornig wilden Bellen 

Dir ſchmerzlich oft bie Ohren gellen, 
Sprit auch fein liebenb fiummes Schauen: 
Du fol, o Menſch, auf Liebe bauen. 


Und nun ber Hahn, ber dritte Mann, 
Fängt gar ein andres Spielwerl an, 
Er ſchlägt als große Weltenubr 
Dur Gottes Kraft — beißt von Natur — 
Den ftäten Glockenſchlag ber Zeiten, 
Keunt kein gefährlich Ueberfchreiten, 
Thut richtig wie wor taufend Jahren 
Noch Heut die Stunden offenbaren. 


Bann biefer Wächter Nachts bir fingt, 
Sein Sarg wie Hang vom Himmel Hingt, 
Sp ruft er durch die kurze Zeit 
Wie Stimme langer Ewigkeit, 
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Ruft wie ein Schall von leiten Tagen — 
Dann benft ver Menſch an Petrus Klagen, 
An Petrus Thränen, Petrus Reue, 

Und auch an Gottes, Lieb’ und Treue. 


So hat das Drei Gott angetraut _ 
Auch dem, ver nicht das Elend baut, 
Geftellt als Welt- und Menſchen⸗Bild, 
Das weift und warnt beſchämt und fchilt. 
O jelig, wer verfteht zu leſen 
Die Gottesfchrift aus allen Weſen, 
Wer aus der Dinge binnen Schemen 
Sih Bild und Gleichniß weiß zu nehme! 


Kuft des freien Geiſtes. 


1842, . 


Horch! der Himmel klingt von Geigen, 
Und bu fragft: wer führt den Reigen? 
Antwort tönt: ber freie Geift, 

Er, der Einzighochgeborne, 
Er, der Leuchtendgotterlorne, 
Der bie Sonnen tanzen heißt. 


Ha! wie fchlingen fih bie Pfade! 
Ha! wie braufen bie Geftabe 
In dem Weltenocean! 
Diefer wirbelnde Mäander, 
Dieſes wilde Durcheinander 
Seinen Saiten unterthan! 


Auf denn, Herz, zu ſeiner Wonne! 
Tanze du, auch eine Sonne, 
Muthig mit den Sternentanz! 
Millionen ſind die Flieger, 
Nur der Schnellſte bleibt der Sieger, 
Nur der Kühnſte greift den Kranz. 
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Geiſtliches 
verſchiedenſter Töne und Jahre”). 


— — 


Reime aus einem Gebetbuche 


für zwei fromme Kinder. 


1. 

Ein Blumlein ſteh' ih im Erdenthal, 
Mich Iodt die Sonne mit warmem Stral, 
Mit meinen Blättchen bublet der Wind, 
Der Zephyr nennt mich Tiebliches Kind, 
Und Thau und Regen erquiden mid; 
Wohl jung und Tufig und ſchön bin ich, 
Doch muß ich wellen unb fierben. 


Unb wann ich enblich geftorben bin, 
So ſchläft und träumet mein Heiner Sim 
Im Winterwiegelein fill und fromm; 
Dann kommt der Frühling unb rufe: fomm! 
Komm, Kindlein! ruft pie Sonne dazu, 
Wach auf vom Shlummer! vorbei ift die Ruh, 
Sollf wieder blühen in Freude 


——— — — 


2. 
Zieh mich auf! zieh mich auf zu dir! 
Du, der im Himmel wohnet. 
O wie ſchön, o wie ſchön bei dir, 
Der überſchwänglich lohnet! 


Jugend flieht, Freude fliehet früh, 
Glück wechſelt leicht abwendig, 
Gott verfäumt, Gott vergiſſet nie, 
Iſt immer gleich beftändig. 


®) Jeboch meift zwiſchen 1807 unb 1840 fallend. 
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Sei denn fromnt, fei denn fill in mir, ' 
Mein Herz in füßer rende! 
Denn er wohnt und er zieht im bir 
Und kennt die Kinblein beibe. 


3. 
Es ſaß ein Kindlein im weißen Kleid, 
Ein Kränzlein trug e8 der Herrlichkeit, 
Bon Roſen und Lilien ſchön gewunden, 
Solche Blumen find nit auf Erden erfunden; 
Auch war das Kindlein jchön und füß, 
"als käm' es aus dem Paradies. 


Unb wer das liebliche Kinblein ſah, 
Dem wunberbarlihe Luft gefchab, 
Als wär’ er zum Himmel ſchon hoch erhoben 
Und hörte Gott Vater von Engeln loben 
Und ſäh' die Stern’ im SJubelring 
Lobpreifen ven Schöpfer aller Ding‘. 


Wohin das lieblihe Kindlen kam, 
Alle Zwietracht plötlichen Abſchied nahm, 
Und Liebe und Friede und ftille Freude, 
Als wär es ſchon Himmel, erfreut Die Leute. 
Das Kinblein lieb, das dies gethan, 
Gleich Gottes Engel al’ empfah'n. 


Das Kind auf Erden bie Unſchuld heißt, 
Im Himmel aud ift e8 hoch gepreift 
Bor heiligen Mächten und hohen Thronen, 
Die rings um den Höchſten im Lichte wohnen, 
Steht Gott zunächſt zur rechten Hand 
Und wirb fein Liebling bort genannt. 


Denn alles Schöne geworben: ift 
Durch Kindereinfalt zu jeber Frift, 
Die Sonnen und Monden und hellen Sterne, 
Die leuten unb winken aus weiter Ferne, 
Der Blumenleim, das Menfchenherz: 
Drum will es alles himmelwärts. 
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Das Kindlein hab’ ich gefonterfeit 
Mit feinem Kränzlein und weißen Kleid, 
Daß Glaube und Gehnfucht der ewigen Liebe 
Uns brünftig zum Himmel ber Freuden hübe: 
Denn wer das Kinblein zu fi Hält, 
Dem ift das Herz gar wohl beftellt. 


Beſonders Kinbelein fromm unb zart 
Unb holden Mägblein von ftiller Art, 
Auch helles Gefpiegel den reinen Frauen 
IH habe dies Bildchen geftellt zu ſchauen, 
Daß drin fie fpat und frübe feh'n 
Unb werben gleich der Unfchulb fchön. 


— — — 


4. 


Himmliſche Auen, 
Wo meines Daſeins Wiege ſtand, 
Eh' ich zu ſchauen 
Ging das bethränte Erdenland, 
Holde Gefpielen, 
Engel bes Himmels, kennt ihr mic ? 
Wähnen und fühlen, 
Träumen mit euch nur das kann ich. 


Aber bie Wonne 
Flüchtig wie Schatten vorüberrauſcht 
Hier, wo bie Sonne 
Gleich mit der Nacht die Stunden taufcht, 
Hier, wo bie Klage 
Ueber ber Tobesurne fallt 
Und mit dem Tage 
Schönheit und Jugend vorüber wallt. 


Traurig gefangen 
Schmachtet bie Seele auf zum Licht, 
Doch ihr Verlangen 
Stillet die Erde unten nicht; 
Leuchten die Sterne, 
Schau ich nah oben fehnend Hin, 








4 — 
Dort zu ber Ferne, 
Dort zu den Frommen fteht mein Stun. 


Himmliſche Auen, 
Wo meines Dafeins Wiege ftand, 
Werd' ich euch ſchauen, 
Frei von dem eitlen Erdentand? 
Süße Gefpielen 
Himmlifcher Kindheit, Engelein, 
Werd' ich bald fpielen 
Mit euch droben den Ringelreih'n? 


Eija! wie fröhlich 
Geht mir im Buſen friſch das Hz! 
Eija! wie feltg 
Fühl' ich verfinken Erdenſchmerz! 
Ewige Lichter, 
Strömet ihr vebensgluth auf mich? 
Engelgeſichter, 
Himmelsgeſpielen, grüßt ihr mi? 


5. 


Unter Blumen fpielen 
Gern die Meinen Kinder, 
Blumen find für und ſchön. 
Wie den Sonnenfinblein, 
Wie den bunten Blumen 
Soll den Kindern das Herzchen fteh'n. 


‚ Dem die Blumen heben 

Gern die Liebesänglein 

Liebend zum Lichte auf; 

Bann die Sonne finket, 

Sinten fie in Schlummer, 

Steh’n zugleich mit ber Sonne auf. 


Wißt ihr, Heine Kinder, 
Droben hoch auf Sternen 
Blüben viel taufenbmal 
Taufend bunte Blumen, Ä 
28* 
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Und bie Englein winden 
Kränze daraus im Himmelsjaal. 


Bann bie Kinder fchlafen, 
Dängen fie die Kränze 
Ihnen am Betichen auf, 
Und in golbnen Träumen 
Thut der ganze Simmel 
Sid mit Sternen und Blumen auf. 


6. 

Ein Kind wollt Blumen pflüden geh'n 
Des Morgens früh im Thaue, 
Und taufend Blümlein bunt umb ſchön 
Entblühten auf der Aue; 
Lenz war e8 ringe und Sonnenſchein 
Und alle Blümlein groß nnd Hein 
Standen da in füßer Freude. 


Und als das Kindlein tritt ins Feld, 
Die Blümlein werben munter, 
Unb jebes gleich jein Köpfchen bält 
Sinaufwärts unb hinunter, 
Wohin des Kindchens Händchen langt: 
Ein jedes Blumlein ſehr verlangt, 
In feiner Hand zu flerben. 


Da plötlich tritt ein Engel weiß 
Gar freundlich zwiſchen beibe 
Und fpridht: Gegrüßt ber Jugend Preis! 
Und Blümlein auf der Haide! 
Boll Himmelsluft und Himmelicein, 
Bon innen und von außen rein, 
Blumen ſchön und fromme Kinder! 


Willkommen, Beilden ftil und zart! 
Willkommen, Lilie reine! 
Und du, von Königinnenart 
Und Königin alleine, 
Du Roje, hohes PBurpurroth! 
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Euch Holde fegne alle Gott, 
Wie er dies Kindlein fegnet! 


Er drauf das Kinblein freundlich küßt 
Und küßt die Blumen fehöne, 
Dann rauſcht er, wie er kommen ift, 
Dahin wie Saitentöne. 
Das Kindlein ſchaut ihm brünftig nach 
Und lauſcht den Worten, die er fprach, 
Und ruft: ah! komm doch wieder! 


Und als er doch nicht wiederkömmt, 
Sp geht e8 traurig ‚weiter 
Und nichts Die heißen Thränen hemmt, 
Die fallen auf die Kräuter 
Und auf die Blumen rings umber; 
Dem Kindlein wird das Herz fo ſchwer 
Und will ihm faft zerbrechen. 


Da, fiehe! wie ein Himmeljchein 
Fällt ihm ein Glanz entgegen, 
Es ſchießt ein helles Kränzelein 
Herab als Himmelsjegen, - 
Und fällt dem Kindlein in den Schooß, 
Ihm wird das Herz im Freuden groß 
Wohl ob dem lieben Kränzel. 


Und biefen Kranz von Engelhand 
Das Kindlein hat getragen, 
Solang’ e8 ging im Erdentand, 

In Nächten und an Tagen. 

Das Kränzlein ſchön von Himmelsart 
Hat weiß ımd rein das Kind bewahrt 
Und ihm das Herz behütet. 


Sp oft nun Kinder Blumen feh'n, 
Sie ſoll'n des Engels denken, 
Daß ihnen auch er wolle ſchön 
Ein ſolches Kränzel ſchenken. 
Mit Erdenblumen Spielt der Wind, 
Doch Blumen, die yom Himmel find, 
Die blühen unvergänglich. 
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Gott, deine Kindlein treten 
Mit Freuden zu dir hin, 
Sie ftammeln und fie beten; 
Du kennſt der Worte Sinn: 


Was aus dem Borne quillet, 
Der nimmermehr verfiegt, | 
Was ihnen felbft verhüllet 
Im tiefften Herzen liegt, 


Das lockſt du hoch nach oben 
In ſeliger Begier, 
Die Milde dein zu loben 
Und Güte für und für. 


O du, der in den Höhen 
Und in den Tiefen wohnt, 
Laß kindlich uns verſtehen, 
Was überſchwänglich lohnt. 


Gieb fromme Kinderworte, 
Gieb ſüßen Kinderwahn! 
So wird uns nur die Pforte 
Der Himmel aufgethan. 


8. 


Du, der in flammende Gebete 
Des Lebens höchſte Kraft gelegt 
Und aus des Buſens tiefſter Stätte 
Das Herz in füßer Sehnſucht regt, 
Du, aller Himmel höchſter Meifter, 
Du, alles Lebens höchſter Schein, 
Komm führe in das Land der Geifter 
Dein jehnend Kind zum Lichte ein. 


Wo Moyriaden Sonnen reifen, 
Der Morgenröthen Jubelklang 
In tauſendfach verſchiednen Weiſen 
Ertönt, Ein heiliger Geſang, 
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Wo Millionen Heil’ge Inieen 
Und ſchauen bir ins Angeficht 
O Bater! Gott! laß dort mich blühen 
Am Heinften Stral von deinem Liht! 


Denn ah! zur Falten Erbe wollen 
Die Himmelslichter nicht herab, 

"Und ihre goldnen Lampen rollen 

Gefüpllos über Sarg und Grab; 

Der Wechjel hier vom Leid zum Glüde, 

Bom Glück zum Leibe ift zu ſchwer: 

Es bricht die zarte Geifterbrüde, 

Und Paradieſe blüh'n nicht mehr. 


Drum Himmel fteigel finfe Erbe! 
Und irdiſch Leben unter mir! 
Daß ih ein weißer Engel werbe, 
Steht, weiße Engel, neben mir, 
Und helft im Glauben mir vollenden 
Der Erbe mühevollen Streit, 
Und traget mich auf reinen Hänben 
Empor ins Land ber Seligkeit. 


9, 

Wir wandeln hier in Finfterniffen 
Und ſchau'n vergebens nach bem Licht; 
Nicht tröſten mag uns, was wir wilfen, 
Und was wir fünnen, helfen nit: 

So widelt ewig auf und ab 

Sich Labyrinth aus Labyrinthen, 
Und heute ſehen wir verjchwinben, 
Was geftern ſüße Täufchung gab. 


Doch liebt der Stolze feine Irre, 
Der Eitle feinen Lügenfchein, 
Und wirret in das Truggewirre 
Sich jebe Stunde fefter ein, 
Berfchmäht die Wahrheit für Gebicht, 
Verſchmäht die Flamme für den Schimmer, 
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Und haſcht und fucht und findet immer, 
Tod ach! fich ſelber findt er nick. 


O bu, durch den bie Sonnen brennen 
Und leuchtend durch bie Himmel geh'n, 
Gott, lehre du mich felbft erfennen 
Unb meiner Künfte Lug verfich'n, 

O bebe bein bemüthig Kind 

Empor mit beinen Lichesarmen 

Und laß fein Herz in bir erwarmıen, 
Bor dem bie Eugel Stammier find. 


Aus deines Lichtes reichen Meere 
Floß einft ein ein; ger Tropfen aus 
Und zündete die Sternenbeere 
Und Lampen al im Himmelshaus — 
O Eimen Funken nur für mid! 
Nur Einen Schimmer von dem lange! 
Und droben in dem Sternentanze 
Mit allen Seligen preif’ ich dich. 


10. 


Es lebt ein Geift, durch welchen alles lebt, 
Durch ben die Sonne kreiſt, 
Der Blumenbuſch bie goldnen Köpfchen hebt, 
Den Lenz der Vogel preift; 


Durch den das Menfchenberz, das Wunberbing, 
Bor eignen Wundern bebt, 
Bann er e8 mächtig zu dem Sonnenring 
In tieffter Sehnfucht hebt. 


O Geiſt der Geifter, knieend bet’ ich au, 
Was keine Yunge ſpricht; 
Zieh, ew’ges Licht, ben Heinen Funken ar, 
Er will zu deinem Licht. 


Er floß vom fel’gen Götterlande aus 
Serab zur Erbenflur, 
Und fehnt fih ewig nach dem Sonnenhaus, 
Nah himmliſcher Natur. 
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O Geift der Geifter, trage mich empor! 
Und made ganz mid) bein! 
Es ift mein Baterland, was ich verlor: 
Der Himmel ift ja mein. 


11. 


Lehr' mich beten, 
Gott der Herrlichkeit, 
Kindlich vor dich treten, 
Wie das Herz gebeut. 


Mach' unſchuldig, 
Mache fromm dein Kind, 
Denn die Welt iſt ſchuldig, 
Uebervoll voll Sünd. 


Nach dem Bilde 
Schufeſt du mich dein, 
Vater aller Milde, 
Laß mich heilig ſein!. 


Nimm die Erde, 
Nimm die Schuld von mir! 
Daß ich Engel werde, 
Wohne du in mir! 


O Gedanke! 
Himmeilſchein voll Licht! 
Erd und Himmel warte, 
Gott verläßt mich nicht. 





12. 


Hebe mich empor zu bir, 
Der die kindliche Begier 
Mir im tiefften Buſen zündet, 
Daß mein Herz die Wahrheit findet, 
Die dein heil'ges Wort verkündet: 
Sucdet mid, jo findet ihr. 


A 
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O verbeifungswollee Wort! 
Se mein Schild und fei mein Hort! 
Sei mein Licht im finftern Staube! 
In Berzweiflung fei mein Glaube: 
Daß mir nichts die Wahrheit raube: 
Gott ifi Hier und Gott if bort. 


Ay! ih bin ein ſchwaches Kind, 
Sehe viel und bin doch blind, 
Wähne viel, und kann nichts wifien, 
Sude Licht in Finſterniſſen, 

Wanle, tauſendfach geriffen 
Hin und ber vom Erdenwind. 


Du, der einzig helfen Tann, 
Bater, nimm bi meiner an, 
Helle mir Verſtand unb Augen, 
Daß fie dich zu ſehen taugen 
Und aus beiner Liebe faugen, 
Was die Bien’ aus Blumen ann. 


D mein Gott, ich fühle Dich 
Freundlich und herzinniglidh. 
D wie wohl wirb mir von innen! 
Erb und Erdenquaal zerrinnen, 
Und mit allen meinen Sinnen 
Kühle, habe, lieb’ ich dich. 


Fahre hin, bu Erbenthal! 
Schon bin ih im Himmelsſaal, 
Schwebe auf ben fel’gen Höhen, 
Wo bie Zehnmaltaufend fteben 
Und den Lohgefang erböhen 
Mit den Frommen allzumal. 


13. 


Traum ift das Leben, 
Schatten von Träumen ber Jugend Luft 
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Wollen verfchweben, 

Alfo die Bilder der Menichenbruft; 
Alles ift Wanken, 

Sinken und Steigen, 

Selbft die Gedanken, 

Sterblicher, find nicht bein Eigen. 


Doch willſt du bauen, 
Bauen auf Das, was vergänglich ift, 
Doch wit bu trauen 
Dem, was das Maaf ber Sehnde mißt; 
Trug aus Betruge 
Spinnen und weben 
Taumelnd im Fluge, 
Eitler, das heißet dein Leben. 


Sagt mir denn keiner 
An, wie die Unruh zu Ruhe wird, 
Tröſtet denn keiner 
Sehnſucht, die ſchmachtend im Buſen giert? 
Himmliſcher Glaube, 
Magft du nicht finden, 
Wie auf dem Staube 
Wir uns das Bleibende gründen? 


Ad! nicht hienieden, 
Nicht, wo in Gräbern bie Afche Liegt, 
Sude den Frieden, 
Nicht, wo die Freude mit Winden fliegt. 
Arbeit und Thränen 
Irdiſchem weihe, 
Aber dein Sehnen 
Stelle zur himmliſchen Bläue. 


Da geh'n die Lichter, 
Ewige Spiegel der reinſten Luſt, 
Liebende Richter, 
Liebende Tröſter der Menſchenbruſt; ; 
Dahin gerichtet, ' 
Was dich bebränget! 
Da wirb gelichtet, 
Was dir hier Nacht noch verbänget. 





14. 


Traum ber fliehenden Minuten, 
Wie auf Fluthen 
Mondenſchimmer wechſelnd bebt, 
Wie auf grünen Sommermatten 
Licht und Schatten 
Flüchtig durcheinander ſchwebt — 


Alſo ſtürzt des Lebens Welle, 
Nacht und Helle 
Wechſelnd fih ins eigne Grab, 
Und das Liebſte, was wir hatten, 
Flieht ale Schatten 
Mit zur Schattenwelt hinab. 


Stolzer Menſch, was ift bein Eigen? 
Wie ein Reigen 

Lieblich aber kurz verklingt, 

So verklingt der Jugend Schöne, 

Deren Töne 

Nur die Wehmutheglode vingt. 


Was ift Liebe? Süßes Sehnen, 
Banges Wähnen, 
Recht bes eitlen Traumes Traum. 
Die unfterblihen Gewalten 
Willſt du halten, 
Und bu hältſt Dich felber kaum. 


Was ift Schwur und fefle Treue? 
Wollenbläue 
Wechſelt nicht wie Dienjchenwort; 
Unb bu nimmft, was auf dem Sanbe 
Steht, zum Pfande? 
Doch wie Sand fo fließt es fort. 


Das Unendliche ergründen 
Willſt du, finden, 
Was die Weltenräber treibt? 
Weiſe hab’ ich viel vernommen, 
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Doch beflommen 
Lernt’ ih, daß es Räthſel bleibt. 


Deine Kunft, dein eitles Wiffen, \ 
Teufelskifſen 
Iſt es leerer Eitelleit; 

Dennoch weckſt du Dunſt aus Dünſten, 
Mit Geſpinſten 
Webſt du golden dir dein Leid. 


Auf! aus Nacht der Eitelkeiten 
In die weiten 
Welten, leuchtend über dir! 
Aus des Lebens reinen Quellen 
Trinke hellen 
Himmelsgeiſt und Wonne dir! 


Trinke heitern Geiſt der Wahrheit! 
Und in Klarheit 
Wird die Täuſchung vor dir ſteh'n; 
Weinen wirft bu bittre Thränen, 
Doch dein Sehnen 
Wird durch alle Himmel geh'n. 


Und von Gottes goldnen Kerzen 
Zündt im Herzen 
Sih die Flamme keuſch und rein, 
Die unfterblich Leben fobert, 
Aufwärts Tobert 
Dur der Erbe Nebelichein. 


Auf! mit ſtolzem Angefichte 
Zu dem Lichte! 
Zu dem Lichte alles Lichts, 
Wo ‚die taufend Sonnen brennen! « 
Lern’ erkennen: 
Gott ift alles, du bift nichts. 


Und vom finftern Erbenftaube 
Schwingt ber Glaube 
Rettend deine Seele auf, 
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Erde ſinkt und Erdgewimmel, 
Und der Himmel 
Thut ſich der erlöften auf. 


15. 
Abendgebet. 


Der muntre Tag ift wieder fill, 
Und alles fchlafen geben will, 
Das Wild auf weichen Mooſes Flaum, 
Der Vogel auf den grünen Baum, 
Der Menſch in feine ftille Kammer 
Sich auszuruh'n von Müh unb Jammer. 


Dod tritt er aus ber Hüttenthür 
Zuvor nod in die Nacht herfür, 
Sich hriftlich erſt bereiten muß 
Mit Liebeedank und Liebesgruß, 
Muß fehen, wie die Sterne biinfen 
Und no ben Obem Gottes trinlen. 


Du, der von oben Wade hält, 
Du milder Bater aller Welt, 
Vernimm mein ftammelndes Gebet, 
Das zu den hellen Sternen geht, 
Wollſt mich von deinen Sonnenkreifen 
Im reiten Beten unterweifen. 


Ih war den Tag in deiner Hut, 
Behüt' auch heint mich, Vater gut, 
Durch beine milde Freundlichkeit 
Vorm böfen Feind und feinem Neib; 
Denn was ben Leib mir mag befallen, 
Das ift das Heinfte Leib von allen. 


D fende von dem Stralenjchein 
Den liebften Engel zu mir ein, 
Als Friebensboten unters Dad, 
as Wächter in mein Schlafgemach, 
Daß Herz und Sinne und Gedanken 
Eich feſt um deinen Himmel ranten. 
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Dann geht ber Tag fo luſtig fort, 
Dann klingt die Nacht ein Liebeswort, 
Dann ift der Morgen Engelgruß, 
Dem alles Bdfe weichen muß 
Und wir hienteden ſchon auf Erben 
Wie helle Kinder Gottes werben. 


Und fällt der Iette Abenbfchein 
Einft in das müde Aug hinein, 
Sehnt meine Seele fi hinauf 
Zum ewig fel’gen Sonnenlauf, 

So werben alle Engel fommen 
Mich heimzubolen zu den Frommen. 


16. 
Morgengebet. 
Die Nacht ift nun vergangen, 
Der Morgen fteht fo herrlich da, 

Und alle Blumen prangen 

Und alle Bäume fern und nab; 
Auf Feldern und auf Wiefen, 
In Wald und Berg und Thal 
Wird Gottes Luft gepriefen 
Bon Stimmen ohne Zahl. 


Die frommen Nachtigallen 
Sie klingen hellen Freubenflang, 
Die Lerchen höchſt vor allen 
Zum Himmel tragen fie Gefang, 
Der Kukuk auf den Zweigen 
Und auch das Zeifiglein 
Sie wollen ſich dankbar zeigen, 
'S will keiner hinten ſein. 


Und ich? ich ſollte ſchweigen, 
Ich, Gottes reiches Ebenbilb ? 
Durch das mit Liebesneigen 
Der Feuerſtrom der Gottheit quillt, 
Dem er die Sternenlichter 
Zur Brübderſchaar geweiht 
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Unb Engelangefichter 
Berllärt in Herrlichkeit? _ 


Tas Wild im grünen Walde, 
Der Bogel auf bem grünen Baum, 
Sie priefen aljo balbe 
Den Bater fiberm Sternenraum ? 
Es fumfete die Imme, 

Das Würmden feine Luft, 
Und ich hätt' feine Stimme 
Des Lobes in der Brufi? 


Nein, Bater aller Güte, 
Du meiner Seele Yreubenlicht, 
Wie gern will mein Gemüthe! 
Doch meine Worte fönnen nicht. 
Der mag bich würdig preifen, 
Durch den bie Welten find, 
Bor dem bie tiefften Weiſen 
Kaum lallen wie ein Kind! 


D Herr, laß mich aud heute 
Mm deiner Liebe wandeln treu, 
Daß ih der Sünden Beute, 
Der Eitelleiten Spiel nicht jet, 
Laß mich nach beinem Bilde 
Den Weg ber Tugend geh'n, 
So wird ber Tag mir milde, 
So kommt die Nacht mir ſchön. 





17. 


Wer hat den Sand gezählt, 
Welcher im Waſſer hauft? 
Wem bat Fein Blatt gefehlt, 
Dann ber November brauft? 
Ber weiß im Januar 
Die viel der Flocken weh’n, 
Wie viele auf em Haar 
Tropfen aufs Weltmeer geh'n? 
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Wer mißt ben Ocean, 
Wo er am tiefften fließt? 
Wer mag die Stralen fah'n, 
Welche die Sonne fchießt? 
Mer holt das Lichtgeſpann 
Fliegender Blite ein? 
Nenne den Wunbermann! - 
Keiner mag größer fein. 


Gott ift der Ohnezahl, 
Bor dem bie Zahl vergeht, 
Der durch den Sternenfaal 
Sonnen wie Floden weht; 
Gott ift der Ueberall, 
Gott ift der Ohnegrund, 
Schneller als Licht und Schall, 
Tiefer als Meeresgrund. 


Sandksrner zähleft du, 
Nimmer die Freundlichkeit, 
Weltmeere mifjeft Du, 

Nie die Barmberzigfeit, 

“ Sonnenftral holft du ein, 
Nimmer die Liebe Doch, 
Womit fein Gnadenſchein 
Sündern entgegenflog. 


18. 
Gottes ſüße Liebe, 
Gottes freundlich frommes Herz, 
Ziehe meine Triebe 
Alle himmelwärts. 


Unten find nur Thränen, 
Unten ift nur eitel ng, 
Ungeftilltes Sehnen 
Tänfhung nur und Trug. 


Unten ift nur Mühe, 
Kampf nur, wann’s am beften ift, 
29 





d 
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Schön biſt du Erdenmaitag und ſüß, 
Das holde Bilbniß vom Paradies, 
Aber auf himmliſchen Blumenauen 
Da ſollt ihr Schöneres ſchauen. 


O du ſüßer Himmel und dein Maientag! 
Seliger himmliſcher Maientag! 
Droben verwellet Demuth nicht mehr, 
Die Unſchuld klagt nicht: die Welt ift leer, 
Und die Rofe, bie himmlische Liebe, 
Sie ſteht auf Dornen nicht trübe. 


O bu füßer Himmel unb dein Maientag! 
Glücklich, wer fchon deine Blumen Brad! 
Friſch! alle zu den Blumen hinaus! 

Der Himmel öffnet fein Sonnenhaus, 
Und die Engel wollen mit Prangen 
Die frommen Kinder empfangen. 


21. 
D wie ſehr thut mid verlangen 
Nah den ſüßen Himmelsauen, 
Wo die Tage felig prangen, 
Wo die Nächte Wonne thauen, 
Bo die Unfhuld und die Freude 
Steh'n ale Himmelswache beide! 


O wie ſehr thu' ich mich ſehnen 
Nah den fühen Paradieſen, 
Nie benettt von Trauerthränen 
Wie die Falten Erbenwiefen! 
Simmelsrofen Himmelsnellen 
Blühen bort, bie nie verwellen. 


O die ſchönen Reigentänze, 
Welche ſelige Engel ſchwingen! 
O die immergrünen Kränze, 
Die der Fommen Stirn umſchlingen! 
Land der Sehnſucht, Land ber Frommen, 
O wann werd' ich zu dir kommen! 
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Ah! die Erde ift ein Schwanken 
Auf und ab von Ruh zum Streite, 
Himmel wollen die Gedanken, 

Doch die Sünde ftellt auf Beute: 
Drimmen lechzet Sternenliebe, 
Draußen Ioden Erdentriebe. 


O du füßer Himmelsfrieden, 
Komm mit beiner Engelmilde! 
Führe Doch den Streitesmüben 
Wieder auf die Luſtgefilde, 

Wo wir wie bie Kinder fpielten 
Und nur Luſt und Unſchuld fühlten. 


‚ Komm, bu ſüßer Friede! kehre 
Mit den Kinderfreuden wieder! 
Stiller Engel, komm und lehre 
Mir die alte Unſchuld wieder, 
Daß ich ſchon auf dieſen Auen 
Kann das Leben Gottes ſchauen. 


22. 


Lodft du mich, du Gottesfrieden, 
Zu den fhönen Himmelsauen, 
Die wir Dunkle, ach! bienieben 
Nur in blaffen Schatten fchauen ? 
Lodft du mid, o Sehnſucht, immer, 
Wie die Frommen Glodenläuten, 
Wieder hin zum Stermenfchimmer ? 
Wieder in die alten Zeiten? 


In die Zeiten längft vergangen? 
In der Seelen Kindertage? 
Dahin ſchmachteſt du, Verlangen ? 
Dahin, Herz, mit jedem Schlage ? 
Ya, der Funfe will zur Sonne 
Und die Seele will zum Himmel, 
Zu des ftillen Lebens Wonne 
Aus dem tollen Erdgewimmel. 





\ 
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Schön bift du Erbenmaitag und füß, 

Das bolde Bildniß vom Paradies, 

Aber auf himmliſchen Blumenauen 

Da follt ihr Schöneres fchauen. 


D du füßer Himmel und bein Maientag! 
Seliger himmliſcher Maientag! 
Droben verwellet Demuth nicht mehr, 
Die Unſchuld klagt nicht: die Welt iſt leer, 
Und die Roſe, die himmliſche Liebe, 
Sie ſteht auf Dornen nicht trübe. 


O du füher Himmel und dein Maientag! 


I 


Glücklich, wer ſchon deine Blumen brach! 
Friſch! alle zu den Blumen hinaus! 

Der Himmel öffnet fein Sonnenbaus, 
Und bie Engel wollen mit Prangen 

Die frommen Kinder empfangen. 





21. 
D wie fehr thut mid verlangen 
Nah den füßen Himmelsauen, 
Wo die Tage felig prangen, 
Wo die Nähte Wonne tbauen, 
Bo die Unſchuld und bie Freude 
Steh'n als Himmelswache beibe!- 


D wie fehr thu' ich mich ſehnen 
Nah den fühen Parabiefen, 
Nie benettt von Zrauerthränen 
Wie die falten Erbenwiefen! 
Himmelsroſen Himmelsnelken 
Blühen dort, bie wie verwelken. 





D die ſchönen Keigentänze, 
Welche felige Engel ſchwingen! 
O die immergrünen Kränze, 
Die der Fommen Stim umfchlingen! 
Land der Sehnjudht, Land der Frommen, 
D warn werd’ ich zu bir kommen! 


% 
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Ah! die Erbe ift ein Schwanken 
Auf und ab von Ruh zum Streite, 
Himmel wollen die Gedanken, 

Doch die Sünde ftellt auf Beute: 
Drinnen lechzet Sternenliebe, 
Draußen Ioden Erbentriebe. 


D bu füßer Himmelsfrieden, 
Komm mit deiner Engelmilde! 
Führe doch den Streitesmüden 
Wieder auf die Luftgefilde, 

Wo wir wie die Kinder ſpielten 
Und nur Luft und Unſchuld fühlten. 


‚ Komm, bu jüßer Friede! kehre 
Mit den Kinberfreuden wieder! 
Stiller Engel, fomm unb lehre 
Mir die alte Unfchuld wieder, 
Daß ih ſchon auf diefen Auen 
Kann das Leben Gottes ſchauen. 


— — — — 


22. 


Lockſt du mich, du Gottesfrieden, 
Zu den ſchönen Himmelsauen, 
Die wir Dunkle, ach! hienieden 
Nur in blaſſen Schatten ſchauen? 
Lockſt du mich, o Sehnſucht, immer, 
Wie die Frommen Glockenläuten, 
Wieder hin zum Sternenſchimmer? 
Wieder in die alten Zeiten? 


In die Zeiten längſt vergangen? 
In der Seelen Kindertage? 


Dahin ſchmachteſt Du, Verlangen? 


Dahin, Herz, mit jedem Schlage? 
Ja, der Funke will zur Sonne 
Und die Seele will zum Himmel, 
Zu des ſtillen Lebens Wonne 

Aus dem tollen Erdgewimmel. 
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Nein, es iſt kein Wahn ber Zränme, 
FR kein Irrlicht büftrer Nächte, 
Mein find jene Sternenräume, 
Mein find jene Götterrecdhte: 
Fremdling bin ih mr im Staube, 
Meine Heimat fuch ich wieber, 
Meine grüne Simmelslaube, 
Meine Himmelsblumen wieder. 


Was fol ich hienieden fireben 
Zwiſchen Kummer ſtets und Freude, 
In dem unruhvollen Leben 
Der Minuten ſchnelle Beute? 
Wie die Böglein auf ben Zweigen 
Wechſelnd hin und wieber fliegen, - 
Schwebt bes Menihen Thun und Neigen, 
Schwebt jen Wünfchen, fein Bergnügen. 


Wie fol ich Hienieben finden, 
Was bie heiße Liebe ftillet, 
Wo die Unruh wilder Sinben 
Aus der Erbenfreube quillet ? 
Wo wir heute laffen müſſen, 
Dem wir geftern angehangen ? 
Bo Begierde und Gewiſſen 
Sind in ſtetem Krieg befangen? 


Bas fol ich hienieben fchaflen, 
Hier, wo nichts beſtändig bleibet? 
Bo vom Staub und Blut der Waffen 
Stets die wilde Rennbahn ftäubet ? 
Wo die Lüge auf dem Throne 
Gaukelnde Orakel finget 
Und mit blut'ger Dornenkrone 
Wahrheit fan vernommen klinget? 


Fahre bin, du Land der Thränen! 
Sin, du Land ber füßen Lügen! 
Damit wir uns binnen fehnen, 
Darum mußt du viel beirägen; 
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Damit wir das Fefte wollen, 
Darum muß in bir nichts bleiben, 
Alles durch einander rollen 
Und die Welle Welle treiben. 


. Rode, ftiller Gottesfrieden! 

Süße Sehnſucht, ſchweige nimmer! 
Werfet Himmelſchein hienieden 

Auf der Nichtigkeiten Trümmer, 

Daß die Seelen inne werden 

Unter Zittern, unter Bangen: 
Wahres giebt es nicht auf Erden, 
Jenſeits ſollen wir erlangen. 


23. 


Ich bin ſo traurig in dem Herzen 
Und weiß nicht mehr, wo hin noch her, 
In meinem Innern brauſt von Schmerzen 
Ein weites faltes wüſtes Meer, 
Es reißt mich Sehnfucht und Berlangen 
Bom Sid zum Nord, vom Oft zum Weft, 
Gleich einem Menſchen, der von Schlangen 
Im Bufen trüg’ ein ganzes Neſt. 


Ih bin fo traurig in dem Sinne, 
Der fonft jo fill und freundlich wer, 
So voll von Gottes füßer Minne, 
Bon Gottes Licht jo hell und Mar; 
Bei Menſchen fühl’ ich mich verlaffen 
Und einfam faßt mich ſchlimme Noth, 
Ich kann mich felber nicht mehr faſſen 
Und wünſche oft: o wärft du tobt! 


Denn ah! mein Gott hat mich verlaffen, 
Weil ich zuerft mich ſelbſt verließ 
Und auf des Lebens breite Straßen 
Mich thörigt gnug verloden ließ. 
Im bunten gaufelnden Gebraufe 
Wo floh es hin, mein altes Glück? 


— 466 — 


Wie find’ Ich zu der flillen Klauſe 
Der Kinderunſchuld mich zurüd? 


D du, ber in das Land ber Nächte 

Die Liebe ſelbſt herabgefandt, 

Daß fie uns allen Gnade brächte 

Und Heilung mit ber milden Sand, 
Der fie ane harte Kreuz gefchlagen, 
Mit Domen biutig fie zerriß, 

Daß wir in Sünden nicht verzagen, 
Der unerihöpften Huld gewiß. 


Du tröfle, was den Troft verloren, 
Tu richte das Gefallne auf, 
Und zu den fleilen Himmelsthoren 
Sieb Muth und Yicht dem Bilgerlauf. 
Du bift die Güte, du die Treue, 
Ich bin der Staub, ich bin das Nichts, 
Das ſehnend lechzt zur heitern Bläue 
Des reinen Glüds, des reinen Fichte. 


x 


24. 
Gott der Gärtner. 


Die Erde ift ein Garten 
Boll füßer Blümelein, 
Gott ſelbſt will ihrer warten 
Und gerne Gärtner jein, 
Will ihrer fpät und früh 
In frommer Treue pflegen, 
Mit Sonnenfhein und Regen 
Und Than erquiden fie. 


Die erfte Blum' vor allen 
Das muß Die Liebe fein, 
Der Menſchen Wohlgefallen, 
Der Engel ſchönſter Schein: 
Sie ift Die Roſe roth 
Und muß auf Dornen fteben, 
Sobald die Winde wehen, 
Iſt ihre Schöne tobt. 
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Die zweite, die Gott Fiebet 
Nächſt Liebe allerbeft, 
Iſt, Die das Gute übet 
Und ſich nichts merken läßt; 
Ihr Name Demuth heißt, 
Auf Erden auch das Beilden, 
Sie blüht ein kurzes Weilchen 
Und faum die Blüthe weift. 


Der Glaube heißt bie britie, 
Sie duftet nur bei Nacht 
In aller Geifter Mitte 
Bei voller Himmelspradit: 
Da thut das Herz fi auf ' 
Der frommen Nachtviole, 
Wann hell von Pol zu Bole 
Sich ſchwingt der Sterne Lauf. 


Auch Hoffnung ift nicht minder 
Ein Tiebes Gotteskind, 
Wohl liebftes feiner Kinder, 
Die nur bienieden find. 
Schneeblümchen grün und bleich, 
Holdfelig von Gebärden, 
Du bift ihr Bild auf Erden, 
Kommft mit dem Lenz zugleich. 


Auch du, bie im Gemüthe 
Beſtändig ift und treu, 
Du, aller Zeiten Blüthe, 
Mir lieb gegrüßet fei! 
Merlblümchen friſch und bunt! 
Beftändigfeit joll leben! 
D wolle Gott uns geben 

Solche Lieb’ zu jeber Stund! 


Und bu, die auf dem Throne 
Des Blumengartens fitst 
Und mit der weißen Krone 
Gleich einem Engel blitt, 
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O Lilie, Unſchuld füg! 
Du winfeft lieb uns binnen 
Mit Herzen und mit Summen 
Zurüd zum Paradies. 


Noch Blumen viel und Kräuter 
Hat Gott der Gärtner mehr, 
Wer fie erzählte weiter, 
Zäplt wohl den Sanb am Meer: 
Wie viel er ausgeftreut, 
Wie könnt’ ich alle zählen 
Die zarten Blumenjeelen 
Im bunten Sonnentleid! 


Sollt' ih mir eine nehmen, 
Die Lilie müßt’ es fein, 
Steht wie ein Geifterfchemen 
Mit hellem Himmelſchein; 
Wehmütbig geht ihr Blick 
Empor zum Licht ber Sterne, 
Sie wäre gar zu gerne 
Zum Baterland zurüd. 


D Särtner treu unb milde, 
Der alles kann und weiß, 
Mad’ mi zu ihrem Bilde, 
Mach’ mich fo rein und weiß. 
Dann kann ich broben froh 
Als Lilienmäbchen kommen 
Und unter allen Frommen 
In Unſchuld blühen fo. 


25. 


Der heil'ge Chrift ift fommen, 
Der füße Gottesfohn, 
Des freu'n fih alle Frommen 
Am böcften Himmelsthron, 
Auch was auf Erben tft 
Muß preifen hoch und Toben 
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Mit allen Engeln droben 
Den lieben heil'gen Ehrift. 


Das Licht ift aufgegangen, 

Die lange Nacht ift bin, 

Die Sünde ift gefangen, 
Erlöſet ift der Sinn, 

Die Sündenangſt ift weg, - 
Und Liebe und Entzüden 
Bau'n weite Himmelsbrücken 
Aus jedem ſchmalſten Steg. 


Berwaijet find Die Kinder 
Nicht mehr und vaterlos, 
Gott rufet jelbft Die Sünder 
In feinen Gnadenſchooß, 

Er will, daß alle, rein 

Von ihren alten Schulden, 
Vertrauend ſeinen Hulden, 
Geh'n in den Himmel ein. 


Drum freuet euch und preiſet, 
Ihr Kindlein fern und nah! 
Der euch den Vater weiſet, 
Der heil'ge Chrift ift ba; 
Er ruft fo freundlich drein 
Mit füßen Liebesworten: 
Geöffnet find Die Pforten, 
Ihr Kinder, fommt herein! 


Dantlied 
1843. 
Friſchauf! mein Herz, und werde Klang! 
Und, Seele, werbe Lied! 
Und Freude töne Lobgefang, 
Der mir im Bujen glüht! 
Denn er, der alle Himmel rollt 
Und zählt das Sternenbeer, 
Denn Gott, der Vater fromm und bold 
Berläßt mich nimmermehr. 


D 
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Ich lag, umhüllt mit Finſterniß, 
Die aus der Hölle kam, 
Und durch die tiefſte Seele riß 
Mit Tigerklau'n der Gram, 
Gebrochen war mir alle Kraft, 
Erloſchen aller Muth, 
Da rief ih dem, der alles ſchafft: 
Mach's, Vater, mach’ es gut! 


Unb plöglic warb bie Nacht zu Licht, 
Zur Wome warb das Leib, 
Und wieber ſchaut' ich aufgericht't 
Des Lebens Herrlichkeit, 
Den blauen lichten Sternenraum, 
Der Erde Blumenfeld — 
Da war mein Jammer mır ein Traum, 
Die Welt die befte Welt. 


Drum dank' ih dem, der Wunder thut 
Und Güte für und für, 
Es riefelt jeder Tropfen Blut 
Den Lobgefang in mir, 
E83 wird ein jeber Blid ein Stral, 
Der auf gen Himmel bringt 
Und taufend taufenb taufend Mal 
Das Heilig! Heilig! Mingt. 
Denn wie bie Kinblein in dem Schooß 
Die treue Mutter hegt, 
Läßt feine Treue nimmer Ioß, 
Die alles felig trägt, 
Und feine Liebe lockt fo füß, 
Was Liebe mag verfteh'n, 
Daß wir zu ihm ins Paradies 
Der Luft und Unſchuld geh'n. 


Gebet an bie ewige Liebe*). 


Du ewige Liebe, die gebar 
Das Wort vom Himmel rein und Mar, 








*) Alle folgenden ohne Jahrzahl gezeichneten Gebichte find zwiſchen 
1835 und 1842 entſtanden. 
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Daß es mit feinem Gnadenſchein 
Sollt' aller Welt eine Leuchte jein; 


Du ewige Liebe, füße Brunft, 
Lehr’ uns Die tiefe Herzensfunft, 
Die tiefe Kunft, die ftill verfteht, 
Was von dem Geifte Gottes weht. 


Durchflamm' uns mit dem feligen Wind, 
Dem Gottesathem fanft und Imd, 
Durchkling' uns mit dem füRen Klang, 

Des himmlischen Lenzes Lerchenjang. 


Damit wir alle, Groß und Klein, 
In deiner Freud beifammen fein, 
Damit wir alle für und für 
Bleiben in Ewigleit in bir. 


Dies bitten wir den heiligen Geift, 
Der unjer Aller Tröfter beißt, 
Er wirb’8 am beiten wohl verfteh’n. 
Amen! Amen! das joll geſcheh'n! 


Empor! 


Aufl auf, mein Geiſt, und ſchwinge Dich 
Empor vom Erdenſtaube! 
Flieg', fliege, fliege wonniglich, 
Du ſchnelle Himmelstanbe! 
Empor vom bunfeln Erbenthal! 
Empor zum lichten Sternenfaal! 


Empor zum Chrift, dem Heiland! 


Empor! empor aus finftrer Nacht! 
Aus Staub und Schmach und Banden, 
Aus Sklaverei und Bann und Acht 
Zu jenen freien Landen, 

Wo Lug und Trug und Wahn verweht, 
Wo nie die Sonme untergebt, 
Worin die Frommen blühen. 
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Hienieden iſt mr Müh und Roth, 
Nur eitel Eitelleiten; 
Ter arme Menfh muß bis zum Tod 
Mit Trug und Schatten ftreiten: 
Tem bald man mit drei Elfen mißt 
Ten Raum, wo's fiill vom Kriegen ift, 
Wieviel find feiner Plagen! 


Hienieden was ift Luft und Gluck? 
Mas ift bes Menſchen Freude? 
Ein Hui ein Ru ein Augenblid, 
Des Wechfels leichte Beute, 
Ein Waffer, das von Bergen rinnt, 
Ein Schnee ein Nebel Schaum und Wind: 
“ Auf Erden mag nichts bleiben. 


Drum auf, mein Geift, unb ſchwinge dich 
Die hellen Sternenftraßen ! 
Mas irdifch ift wirf hinter Dich! 
Du mußt e8 doch verlaffen. . 
Das Unten muß für andre fein, 
Das Droben bleibet ewig bein — 
Zur Heimat woll'n wir fliegen. 


Drum auf! mein Geift! mein froher Geiſt! 
Zur Heimat woll'n wir fliegen; 
Die Erbe und was irbifch heißt, 
Das laffen wir unten liegen. 
O bu, der unfer Helfer if, 
Das hilf bu uns, Herr Jeſu Chriſt, 
Daß wir's mit bir gewinnen ! 


Troſt in Chriſto. 


Ich bin des Lebens mühe, 
Der eitlen Eitelkeit, 
O komm, du Gottesfriede, 
Und nimm mich aus dem Streit, 
Nimm mich in deine Ruh, 
In deine ſtillen Freuden, 
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Und fchließe bittern Leiben 
Des Wahns Erinn’rung zu. 


Zu viel bab’ ich geduldet, 
Gekämpfet überlang, 
Gefünbigt und verjchuldet, 
Drum ift mir weh und bang; 
Ich weiß nicht aus noch ein 
Auf diefen bieftern Straßen, 
Ich wäre gar verlaffen, 

Wär’ Jeſus Chriſt nicht mein. 


Ich wäre längſt vergangen, 
Wär' Jeſus Chrift nicht mem, 
In Zittern und in Bangen, 

In Sündenangft und Pein, 

In tiefer Seelennoth, - 

Wär er, das Licht der Frommen, 
Vom Himmel nicht gelommen, 
Der Zukunft Morgenroth. 


Du füßer Jeſu Chrifte, 
So freundlih und fo hold! 
Ah! wenn doch jeder wüßte, 
Was deine Huld gewollt, 
Wir würden immerbar 
Entzüdt nad oben ſchauen, 
Und von den Sternenauen 
Herab würd' alles Har. 


$a, von ben Stermenauen, 
Wo unfre Heimat ift, 
Daber käm' uns das Schauen, 
Wer du geweſen bift, 
Nein, wer bu ewig bift: 
Im Himmel und auf Erden 
Würd' offenbaret werben 
Der ganze Jeſus Chrift. 


— 404 — 
Voffnung in Sebnſucht. 


Wann auf des Zweifels Oceane 
Mein Schifflein treibt vor Sturm und Wind, 
Bann jedem ſchönen Lügenwahne 
Das bunte Farbenſpiel zerrinnt, 
Bann Hoffnung ſelbſt nicht ankern kann, 
Bas ift mein fichres Anter dann? 


Das bift du, Hort und Troſt des Lebens, 
Das bift bu, Heiland Jeſus Chrift, 
Der du ber Tröfter alles Lebens, 
Der Stiller alles Habers bift, 
Der Liebe Quell, der Gnade Born, 
Der uns erlöh vom Simdenzorn. 


Das bift bu, blöber Herzen Wonne 
Und kranler Seelen Zuverfidt, 
Du aller Sonnen hellfte Sonne, 
Du aller Lichter reines Licht, 
Du aller Scheine ſchönſter Schein, 
Du Wort des Vaters Har und rein. 


O Liebesabgrund, ben ergründen 
Auch Feines Engels Senkel Tann, 
Daß wir doch immer recht verſtünden, 
Wodurch der Hölle Trug zerrann, 
Wodurch der Gnade fel’ges Licht 
Nun himmliſch durch die Herzen bricht! 


Daß wir doch alle immer wüßten, 
Wodurch wir Gottes Kinder find, 
Wodurch wir zu des Himmels Küften 
Hinfteuren vor dem rechten Wind, 
Wodurch wir ſelbſt in Düfternif 
Nicht zagen, ımirer Fahrt gewiß! 


Das hilf du uns, daß wir's gewinnen, 
Du füßer Heiland, Jeſu Chrift, 
Der bu den Herzen und den Sinnen 
Allein Die rechte Leuchte bift, 
Die, wann auch Sonn’ und Mond vergeht, 
In wandellojer Klarheit ſteht. 
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Grablien 


Geht num bin und grabt mein Grab, 
Denn ich bin des Wanderns müde, 
Bon der Erde ſcheid' ich ab, 
Denn mir ruft des Himmels Friede, 
Denn mir ruft die ſüße Ruh 
Bon den Engeln broben zu. 


Geht nun Hin und grabt mein Grab, 
Meinen Zauf hab ich vollendet, 
Lege nun den Wanberftab 
Hin, wo alles Ird'ſche endet, 
Lege ſelbſt mich nun hinein 
In das Bette fonder Bein. 


Was foll ich hienieden noch 
In dem dunklen Thale machen? 
Denn wie mächtig ſtolz und hoch 
Bir auch ftellen unfre Sachen, 
Muß e8 boch wie Sand zergeh’n, 
Bann die Winde, brüber weh'n. 


Darum, Erbe, fahre wohl! 
Laß mich nun in Frieden fcheiben, 
Deine Hoffnung ach! ift hohl, 
Deine Freuden werben Leiden, 
Deine Schönheit Unbeftand: 

Alles Wahn und Trug und Tand. 


Darum letzte gute Nacht, 
Sonn’ und Mond und liebe Sterne! 
Fahret wohl mit eurer Pradit! 
Denn ich reif’ im weite Ferne, 
Keife hin zu jenem Glanz, 
Worin ihr erbleichet ganz. 


Ihr, die nun in Trauren gebt, 
Fahret wohl, ihr Lieben Freunde! 
Was von oben niebermeht, 
Tröftet,frob des Herrn Gemeinde; 
“ 30 
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Beint nit ob dem eitlen Schein: 
Droben nur kann ewig fein. 


Beine nit, daß nun ih will 
Bon ber Welt den Abſchied nehmen, 
Taf ich aus dem Irrland will, 

Aus den Schatten, aus ben Echemen, 
Aus dem Eitlen, aus bem Nichte , 
Hin ind Land bes ew'gen Lichts. 


Weinet nicht, mein fühes Heil, 
Meinen Heiland hab’ ich funben, 
Und ich babe auch mein Theil 
In den warmen Herzenswunden, 
Roraus einft fein frommes Blut 
Floß der ganzen Welt zu Gut. 


Weint nit: mem Erlöfer lebt, 
Hoch vom finftern Erdenſtaube 
Hell empor die Hoffnung ſchwebt 
Und der Himmelshelb, der Glaube, 
Und die ewige Liebe fpricht: 
Kind des Baters, zittre nicht! 


Der Liebe Unausfprechlichkeit. 


D könnt’ ich boch won Liebe ſprechen, 
Wie Liebe unergrünblich if, 
Wie fie in Adern Quellen Bächen 
Und Strömen jebe Bruft durchfließt! 
Dann würbe biefes Herz ein Schall, 
Der Mänge durch das weite All. 


O konnt' ich doch von Liebe Klingen, 
Wie Liebe FÜR von Tönen klingt, 
Die fie, das ew'ge Wort, den Dingen 
Geheimnißvoll das Leben bringt! 
Dann würbe biefes Herz ein Klang 
Vom Aufgang bis zum Riebergang, 
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O könnt' ich doch von Liebe girren, 
Wie Liebe zärtlich lockt und girrt, 
In Lexchenlievern aufwärts ſchwirren, 
Wie's nur in mir lebendig wird! 
Dann würd’ ich bald im füßen Schall 
Die hellſte Liebesnachtigall. 


O füße Tiebe, fromme Liebe, 
Die auf die Welt bernieberfam, 
Aus unermeßlich reichen Triebe, 
Für uns den Tod am Krenze nahm, 
O füße Liebe, fel’ge Gluth! 
Du hellſtes Licht! du höchftes Gut! 


O füße Liebe, fromme Liebe! 
O ungeftillter Sehnſucht Schmerz! 
Die gern uns al’ auf einmal hübe 
Empor an deines Baters Herz, 
Ich fühle deines Athems Weh’n, 
Und Wort und Stimme muß vergeh'n. 


Abſchied von der Welt. 


Abe! ih muß num fcheiben, 
Ihr Freunde, gute Nacht! 
In Freuden und in Leiden 
Gar ſchwer iſt's mir gemacht, 
In Kummer ımd in Thränen, 
In Arbeit und in Roth; 
Drum ruft mein heißes Sehnen: 
O fomm, mein Herr und Gott! 


D komm und fhleuß’ dem Matten 
Die müden Augen zu, 
Bett! ihm im kühlen Schatten 
Die ftille fanfte Ruh, 
Bett’ ihm im fühlen Grabe 
Den letzten weichen Pfühl, 
Die letzte Tiebesgabe 
Dom ganzen Weltgewühl. 

30* 
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Weint nicht ob dem eitlen Schein: 
Droben nur kann ewig fein. 


Weinet nit, daß nun ih will 
Bon ber Welt den Abichieb nehmen, 
Daß ih aus bem Irrland will, 

Aus den Schatten, aus ben Schemen, 
Aus dem Eitlen, aus dem Nichts , 
Hin ins Land des ew'gen Fichte. 


Weinet nicht, mein füßes Heil, 
Meinen Heiland hab’ ich funden, 
Und ich babe auch mein Theil 
In den warmen Herzenswunben, 
Woraus einft fein frommes Blut 
Floß der ganzen Welt zu Gnt. 


Weint nit: mein Erldſer lebt, 
Hoch vom finftern Erbenftaube 
Hell empor die Hoffnung ſchwebt 
Und ber Himmelshelb, ber Glaube, 
Und die ewige Liebe fpricht: 
Kind des Baters, zittre nicht! 


Der Liebe Unausſprechlichkeit. 


O köonnt' ich body won Liebe fprechen, 
Wie Liebe unergrünblich ift, 
Wie fie in Adern Quellen Bächen 
Und Strömen jebe Bruft durchfließt! 
Dann würbe biefes Herz ein Schall, 
Der Hänge durch das weite AL 


D könnt' ich doch von Liebe Klingen, 
Wie Liebe füß von Tönen Klingt, 
Die fie, das ew'ge Wort, ben Dingen 
Geheimnißvoll das Leben bringt! 
Dann würbe biefes Herz ein Klang 
Bom Aufgang bis zum Niebergang, 
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O könnt' ich doch von Liebe girren, 
Wie Liebe zärtlich lockt und girrt, 


In Lexchenliedern aufwärts ſchwirren, 


Wie's nur in mir lebendig wird! 
Dann würd' ich bald im ſüßen Schall 
Die hellſte Liebesnachtigall. 


O ſüße Liebe, fromme Liebe, 
Die auf die Welt herniederkam, 
Aus unermeßlich reichem Triebe, 
Für uns den Tod am Krenze nahm, 
O fühe Liebe, ſel'ge Gluth! 
Du hellſtes Licht! du höchſtes Gut! 


O ſüße Liebe, fromme Liebe! 
O ungeſtillter Sehnſucht Schmerz! 
Die gern uns all' auf einmal hübe 
Empor an deines Vaters Herz, 
Ich fühle deines Athems Weh'n, 
Und Wort und Stimme muß vergeh'n. 


Abſchied von der Welt. 


Ade! ich muß nun ſcheiden, 
Ihr Freunde, gute Nacht! 
In Freuden und in Leiden 
Gar ſchwer iſt's mir gemacht, 
In Kummer und in Thränen, 
In Arbeit und in Noth; 
Drum ruft mein heißes Sehnen: 
O komm, mein Herr und Gott! 


O komm und ſchleuß' dem Matten 
Die müden Augen zu, 
Bett' ihm im kühlen Schatten 
Die ſtille ſanfte Ruh, 
Bett' ihm im kühlen Grabe 
Den letzten weichen Pfühl, 
Die letzte Liebesgabe 
Vom ganzen Weltgewühl. 
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Ade! ihr ſollt nicht weinen, 
Ihr Freunde lieb und fromm, 
Das Licht wird wieder ſcheinen, 
Das ruft dem Schläfer: komm! 
Das Klingt in feine Kammer: 
Steh’, Schläfer, ſteh' num auf! 
Steh’ auf vom Erbenjammer! 
Dein Himmel thut fih auf. 


Ade! ihr follt nicht Hagen, 

” Daß nun ich binnen muß, 

Die Nacht wird wieber tagen 

Mit Freubenüberfluß, 

Der große Helb der Frommen 

Wird mit ber Krone fleh'n, 

Unb Engel werden fommen 

Und mich zu Gott erhöh'n. 





Freude in Chriſto. 


Wann meine Seele traurig iſt 

Und Muth und Luſt in mir verzagen, 
Wann wankend zwiſchen Wahn und ‚Lift 
Sich Welt und Sünde hart verklagen, 
Wann auf ber Zweifel wilbem Meer 
Mein Schifflein fteuerlos muß treiben, 
Wo ſcheint der Stern ber Rettung ber? 
Was läßt mich dennoch oben bleiben? 


Bann um mich alles finfter wirb, 
Als ſäß' ich in der bunleln Hölle, 
Wann's in mir bangt und zagt und irrt, 
Als wenn die Sündfluth um mich fchwölle, 
Bann dieſe tieffte Seelennoth 
Faſt will am ew'gen Heil verzagen, 
Bo bämmert dann das Morgemoth, 
Der Sonne Zukunft anzufagen? 


Aus dir! aus dir! bu bift der Stern 
Du bift der Hoffnung lichte Sonne, 
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Der Knechte Knecht, ber Herr der Her, 
Der Kranken Arzt, der Schwachen Wonne, 
Der Armen Schat, ver Bieftern Licht, 
Berföhner aller, die verloren, 

Erlöfer von des Zorns Gericht, 

Der ganzen Welt zum Heil geboren. 


‚Du biſt's allein, Herr Jeſu Chrift, 
Du bift die Hoffnung, du der Glaube, 
Du retteft von des Böſen Lift . 
Und von der eitlen Luft am Staube, 
Du richteft uns das Angeficht 
Hin, wo bie ew’gen Sterne funfeln, 
Du ſprichſt: Mein Sein ift Lich’ und Licht, 
Ihr follt nicht bleiben in dem Dunkeln. 


Du biſt's allein, bu ſüßer Hort, 
‚Du milder Tröfter aller Schmerzen, 
Dein ift die Wonne, dein das Wort, 
Dein ift die Kinbichaft frommer Herzen: 
Bir folen alle Kinver fein, 
Mm Einfalt Kinder und im Glauben, 
Der Kinder foIl der Himmel fein, 
Das Reich iſt derer, die da glauben. 


Muth im Licht. 


Bann ich hier im dunkeln Thal 
In der Irre traurig gebe 
Und den fchönen Sonnenftral 
Aus dem Himmel funkeln ſehe, 
Weiß ic) nicht, was in mir fpridt: 
Muthig, Seele, auf zum Licht! 


Wann mih Sünden ohne Zahl 
Aengſten und in Zweifeln jagen, 
Wie die Jagd den Hirſch zum Maal, 
Daß ich mögte ſchier verzagen, 

Weiß ich nicht, was in mir fpricht: 
Muthig, Seele, auf zum Xicht! 
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Bann ins Grab ich ſenken feh’ 
Schmerzenvoll ben Staub zum Staube 
Unb zur beitern Himmelshöh 
Winket aus der Nacht der Glaube, 
Weiß ich nicht, was in mir fpricht: 
Muthig, Seele, auf zum Licht! 


Und doch weiß ich, was fo fpricht, 
Weiß es, wann ich's recht bedenke, 
Salt’ es feſt, damit ich nicht 
Mich zu tief in Leib verfenke, 

Halte feft, was in mir fpricht: 
Muthig, Seele, anf zum Licht! 


Denn Ich bin das Licht ber Welt 
Bat der Heiland felbft verkündet, 
Ber zu mir fi reblich Hält, 
Hat fih auch dem Licht verbünbet, 
Ber mir glaubt, der irret nicht: 
Ich bin Wahrheit, ich bin Lit. 


Darum aus bem bunfeln Thal, 
Aus der Todesnacht der Grüfte 
Auf im Glaubensfonnenftral! 
Funkle durch die heitern Lüfte! 
Funkle, Seele! zittre nicht! 

Erift Wahrheit, er ift Licht! 


Darum auf zum ſel'gen Glanz, 
Wo die Millionen Lichter 
Schwingen um ben Thron ben Tanz 
Bor dem milden Weltenrichter! 
Bleib auch bu im Dunleln nicht! 
Muthig, Secle, auf zum Licht! 


Muthig, Seele, auf zum Licht! 
Friſch die Sternenburg erklommen! 
Halte aus und zage nicht! 

Licht muß doch zum Lichte kommen; 
Glaube den, was in bir fpridt: 
Gott ift Wahrheit, Gott if Licht. 
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Weitznachtslied. 


Erklinge, Lied, und werde Schall, 
Kling' gleich der hellſten Nachtigall, 
Kling' gleich dem hellſten Lerchenklang 
Die ganze weite Welt entlang. 


Kling', Lied, und kling' im höchſten Ton: 
Es kommt der ſüße Gottesſohn, 
Es kommt das helle Himmelskind 
Hernieder, wo die Sünder ſind. 


Er kehrt bei einer Jungfrau ein, 
Will eines Weibes Säugling ſein, 
Der große Herr der ganzen Welt 
Ein Würmlein auf die Erde fällt. 


Ein armes Knäblein nadt und bloß 
So liegt er in Marias Schoof; 
Der alle Sterne lenken Tann 
Fleht eines Weibes Gnade an. 


Der eh’r ale Erb und Himmel war, 
Das Wort des Vaters rein und Har, 
Spricht lieb und freundlich bei uns ein 
Und will der Sünder Bruder fein. 


So kommt die unermeßne Huld, 
Zu tragen unfre ſchwere Schuld, 
Die ewige Liebe fteigt von Gott 
Zu uns herab für Schmach und Spott. 


Des ſoll'n wir alle fröhlich fein 
Und fingen wit den Engelein 
Und fingen mit der Hirten Schaar: . 
Das ew’ge Heil wird offenbar. 





Des foll’n wir alle fröhlich fein, 
Daß Gott will unfer Vater fein 
Und daß ber füße Jeſus Chrift 
Heut unjer Bruder worden ifl. 
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Abendlied. 


Der Tag iſt nun vergangen 
Und dumlel fchläft bie Welt, 
Die hellen Sterne prangen 
Am blauen Simmelszelt; 

Nur in ben grünen Zmeigen 
Singt noch die Nachtigall, 
Im weiten tiefen Schweigen 
Der einz'ge Lebensichall. 


Ih aber, Bater, ſtehe 
In meiner Hüttenthür, 
Und fchau hinauf zur Höbe 
Und ſchau hinauf zu bir; 
Wie gerne mögt' ich klingen 
Als helle Nachtigall 
Dir Preis und Dank zu bringen 
Mit tiefem Schmerzeuſchall. 


Ja, mit dem Schall der Schmerzen: 
Denn geht die Nacht herauf, 
So ſpringt in meinem Herzen 
Ein Duell der Thränen auf, 
Der Thränen und ber Klagen — 
Du, Bater, weißt es beft, 
Was fingen nicht und jagen, 
Was fich nicht ſprechen läßt. 


Du kenneſt meinen Kummer, 
Der auf gen Himmel biidt, 
Wann für ben fühen Schlummer 
Die ganze Welt fich fchidt, 
Womit fo ſchwer belaben 
Mein Herz nach oben jchaut, 
Nach deinem Born der Gnaden, 
Der Labſal nieder thaut. 


Ya, beine füße Liebe 
Die tröftet mir den Schmerz, 
" 3a, beine füße Liebe ’ 
Die ftillet mir das Herz, 
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Die Köft in heißen Thränen 
Das Eis des Buſens auf 
Und ftellet Sinn und Sehnen 
Zum hoben Sternenlauf. 


D laß mich ewig ſchauen 

Im ſtillen Kinderfinn 

Zu jenen güldnen Auen, 
Woher ih kommen bin! 

D richte Herz und Sinne, 
Mein Bater, für und filr 
Zu deiner füßen Minne, 
Zum Himmel hin, zu bir. 


So mag ich frob mich legen 
Nun mit ber Welt zur Rub, 
Mein Amen und mein Segen, 
Mein Wächter das bift du; 

Sp mag in beinen Frieden 
Ich fröhlich Schlafen ein, 
Dort oben und hienieden, 
Im Schlaf und Wachen dein. 


Abendmalslied. 


Kommt ber, ihr feid geladen, 
Der Heiland rufet euch, 
Der füße Herr der Gnaben, 
An Huld und Liebe reich; 
Der Erd und Himmel Ientt, 
Bil Gaſtmal mit euch halten 
Und wunderbar geftalten, 
"Mas er in Liebe fchentt. 


Kommt her, verzagte Sünder, 
Und werft die Aengften weg, 
Kommt her, verjöhnte Kinder, 
Hier ift ber Liebesweg: 

Empfangt die Himmelsluft, 
Die heil’ge Gottesipeije, 
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Die auf verborgne Weiſe 
Erquicket jede Bruft. 


Kommt ber, betrübte Seelen, 
Die Noth und Jammer brüdt, 
Mit Sort eu zu vwermälen, 
Der wunderbar beglüdt — 
Kommt, legt auf ewig ab 
Der Sünde bange Säumniß, 
Empfanget das Geheimniß, 

Das Gott vom Himmel gab. 


O wunberbare Trene, 
So lockſt du mich zu dir? 
D wunderbare Weihe, 

So nahft du felig mir? 
Ich fol der Sünden Tod 
In deinem Blute trintem, 
Bergehen und verfinten 
In deiner Liebe, Gott? 


D Wonne kranker Herzen, 
Die mir von oben fam! 
Berwunben find die Schmerzen, 
Getröftet ift der Gram: 

Was von dem Himmel fleuft, 
Hat Tieblich fih ergoffen, 
Mein Herz ift gar durchfloſſen 
Vom füßen Liebesgeift. 


O Wonne kranker Herzen, 
Die von den Sternen ſtammt, 
Und mir mit heißen Kerzen 
Die ſel'ge Bruſt durchflammt, 
Die unergründlich labt 
Mit milden Himmelsbächen — 
Wie kann die Zunge ſprechen, 
Wie groß mich Gott begabt! 


Drum jauchze, meine Seele, 
Hell aus der Siinden Nacht! 


+ 
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Verkünde und erzähle 

Die tiefe Wunbermacht, 

Die unermeßlich ſüß, 

Ein Born der Liebe, quillet, 
Und jeden Jammer ſtillet, 
Der faſt verzweifeln ließ. 


Drum jauchze, meine Seele! 
Drum zauchze deinem Herrn! 
Verkünde und erzähle 
Die Gnade nah und fern, 

Den Wunderborn in Blut, 
Die ſel'ge Himmelsſpeiſe, 
Die auf verborgne Weiſe 
Dir giebt das höchſte Gut. 


Der Fels des Heils. 


Ich weiß, woran ich glaube, 
Ich weiß, was feſt beſteht, 
Wann alles hier im Staube 
Wie Sand und Staub verweht; 
Ich weiß, was ewig bleibet, 
Wo alles wankt und fällt, 

Wo Wahn die Weiſen treibet 
Und Trug die Klugen prellt. 


Ich weiß, was ewig dauret, 
Ich weiß, was nimmer läßt, 
Mit Diamanten mauret 
Mir's Gott im Herzen feſt, 
Ja, recht mit Edelſteinen 
Von allerbeſter Art 
Hat Gott der Herr den Seinen 
Des Herzens Burg verwahrt. 


Ich kenne wohl die Steine, 
Die ftolge Herzenswehr, 
Sie funkeln ja mit Scheine 
Wie Sterne ſchön und hehr: 
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Die Steine finb die Worte, 
Die Worte hell unb rein, 
Wodurch die ſchwächſten Drte 
Gar fefte können fein. 


Auch keun' ich wohl den Meiſter, 
Der mir die Feſte baut, 
Er Heißt der Fürſt der Geifter, 
Auf ben ber Himmel ſchaut, 
Bor dem die Seraphinen 
Anbetend nieberfnien, 
Um ben die Engel bienen: 
Ich weiß und fenne ihn. 


Das ift das Licht ber Höhe, 
Das ift der Jeſus Chrift, 
Der Fels, auf dem ich ftehe, 
Der biamanten if, 
Der nimmermehr kann wanken, 
Der Heiland und ber Hort, 
Die Leuchte ber Gebanten, 
Die leuchten bier und bort. 


So weiß ih, was ich glaube, 
Ih weiß, was feft befteht 
Unb in dem Erbenftaube 
Nicht mit als Staub verweht; 
Ich weiß, was in dem Grauen 
Des Todes ewig bieibt 
Und ſelbſt auf Erbenauen 
Schon Himmelsblumen treibt. 


Gebet um daB Gebet. 


Kann ich beten, 
M in Nöthen 
Alle Sorge leicht dahin, 
Bald gefunden 
Müflen Wunden, 
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Wodurch manche ſchwere Stunden 
Ich ſo krank geweſen bin. 


Kann ich beten, 
Engel treten 
Wunderfreundlich zu mir ein, 
Lächeln, winten 
Mir, zu trinken 
Aus dem Born, worein verfinten 
Alle Sorgen groß und Hein. 
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Kann ich beten, 
Engel treten 
MWunderfreundli zu mir ein, 
Ich muß trauen, 
3 Tann Schauen 
Fröhlich zu des Himmels Auen 
In dem jel’gen Gnabenfchein. 


Doch verzaget 
Und verwaget 
Gar nichts mehr das arme Herz, 
Dann muß ſchweigen 
Und fi beugen 
Bor der Sünde und fih neigen 
In der dunkeln Nacht der Schmerz. 


Doch verzaget 
Und verklaget 


Sich in mir das arme Herz, 
Dann muß ſchwinden, 

Wodurch linden 

Sich der Jammer kann, zu finden 
Iſt kein Wort in ſolchem Schmerz. 


Lehr’ mich beten, 
Dun, der treten 
Wollte für bie Sünde ein, 
Süße Liebe, 
Ewige Liebe, 
Die die grimmen Seelenbiebe 
Sperrte m die Hölle ein. 


N 
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Lehr’ mich beten, 
Held in Nöthen, 
Süßer Heiland, Jeſu Chriſt, 
Sort der Gnade, 
Der bie Pfabe 
Zu dem Himmel machte grabe, 
Der für mich geftorben if. 


Lehr’ mich beten, 
Ale Fehden 
Meiner Sünden ftille bu, 
Heil und Leben, 
Lehr’ mich ſchweben 
Durch das Grauen Zweifeln Beben 
Deinem frommen Bater zu. 


Dad Wort. 
Was iſt die Macht, was ift die Kraft, 
Des Ehriften folge Ritterfchaft, 
Der Schirm und Schild und Schmud ber Ehren, 
Die ungebrochne Wehr ber Wehren, 
In jeder Noth und Bahr ber Hort? 
Das ift das Wort, das fefte Wort. 


Was kann wie ein zweiſchneidig Schwerbt, 
Das blikendb aus ber Scheibe fährt, 
Marl und Gebein im Hui zerichneiden, 
Die Geifter und bie Leiber ſcheiden? 
Was hat fo freiflich fcharfen Ort? 
Das bat das Wort, das fefte Wort. 


Was brauft daher wie Winbesbraut 
Unb überbonnert Donners Laut? 
Was donnert in der Siünber Ohren, 
Gleich einem Schwur von Gott geſchworen? 
Was iſt's, das durch die Seelen bohrt? 
Das.ift das Wort, das fefte Wort. . 


Was fäufelt wie ein Weſtenwind 
Vom Frühlingshimmel fanft und Iinb? 
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Was fäufelt Tieblih durch die Herzen, 

Ein Troft und Balfam aller Schmerzen? 
Was mwehet alle Sorgen fort? - 
Das thut das Wort, das feite Wort. 


O Wort der Mat, o Wort der Kraft, 
Das fo gewaltig wirkt und Ichafft, 
O Wort der Schreden unb der Freuden, 
Zum Heilen mächtig und Zerichneiben, 
Du wareft eh’r als Zeit und Ort, 
Du ſtarkes Wort, du feftes Wort. 


O Wort der Macht, o Wort der Kraft, 
Du, meines Herzend Ritterſchaft, . 
Wollt ewig in und bei mir bleiben, 
Durch Donner und durch Säufel treiben 
Zum rechten Kampfe fort und fort, 
Mein ſtarkes Wort, mein feſtes Wort. 


Jeſus mein Licht. 
Wann ich traurig wanke 
Und auch der Gedanke 
Blind wird wie die Nacht, 
Wann ich nichts kann finden, 
Tappend unter Blinden, 
Mas mis helle macht, 
Wer zündt dann 
Das Licht mir an? 


Das thuft du, o Wonne 
Meines Glaubens, Sonne 
Sn der dunkeln Nacht; - 
Durch dich muß verſchwinden, 
Mas im Thal der Sünden ‚ 
Alles düſter macht, 
Du zündſt an, 
Was leuchten kann. 


Das thuſt du, mein Leben, 
Der das dumpfe Beben 
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Mit der Nacht verſchencht: 
Alle Rebel flichen, 

Erb und Himmel blühen 
Unb der Trug entweicht; 
Du mac feft, 

Du tröfteft beſt. 


Helles Licht der Herzen, 
Sichrer Trof der Schmerzen, 
Süßer Jeſu Eprift, 

Das kannſt du alleine, 
Der vom Himmelfcherne 
Niederlommen ift: 

Sort unb Help 

Und Licht der Welt. 


Das kannt du alleine, 
Der die Onadenfcheine 
In uns nieberftralt, 
Daß fi felhft in Sünden 
In den bäftern Gründen 
Golbne Hoffnung malt: 
Du allein 
Kannſt Tröfter fein. 


O fo bleibe, bleibe 
Ewig in mir! fohreibe 
Mir es froh ins Hetz! 
Alles mag verſchwinden, 
Der Gebank' erblinden 
In dem dunkeln Schmerz — 
Süßes Licht 
Du dunkelſt nicht. 





Auf an den Geiſt. 


Dich, Geiſt der Wahrheit, Geift ber Kraft, 
Di, Geift der Epriftusritterfchaft, 
Der alle. Bloden tröften kann, 
Dich ſtarken Tröfter uf ich an. 
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Dich Licht der Höhe, milden Stern, 
Dich freundlich frommen Geiſt vom Herrn, 
Der alles Dunkel lichten kann, 

Dich Licht der Höhe ruf' ich an. 


Tief fit? ich in der bunfeln Nacht, 
Wo mich die Sind hineingebracht, 
Tief fit! ih in der Finſterniß, 
Wohin Verzweiflung mich verſtieß. 


Mein Sammer braufet wie ein Meer 
Mit allen Stürmen um mid ber, 
Er fauft und braufet immmerzu 
Und läßt mir Tag und Nacht nicht Ruh. 


Drum fomm, mein Hort, und rette mid, 
Mein Tröfter fomm, und tröfte mich, 
Mein Licht geh auf mit deinem Schein 
Und funkle durch die Nacht herein. 


Komm, Helfer in dem Sündengraus, 
Und ſprich mir zu und leg' mir's aus, 
Was ich nicht mehr begreifen mag, 

Mas Chriftus zu den Sindern ſprach. 


Sprih mir das Wort der Liebe zu, 
Den rechten Klang verftehft nur du, 
Das rechte Wort, den rechten Klang, - 
Des Slaubens Hoffnung und Empfang. 


O Geiſt der Liebe, Geift des Herrn! 
Der Himmelsfreude Gnabenftern! 
Geh auf in mir mit deinem Schein! 
So Tann ich wieber fröhlich fein. 


Lang ift die Ewigkeit. 


Mein Herz, was bilft bein Sorgen 
Hier um das eitle Nichts? 
31 





482 — 


Es leuchtet jeden Morgen 

. Ein junger Stral des Lichte, 
Es ging viel taufend Jahre 
Der Tag im Wechſelgang 

Hin zwiſchen Wieg' und Baare: 
Die Ewigkeit ift lang. 


Mein Herz, was hilft bein Grämen 


Um die Sekunde Zeit? 
Kannft du bir etwa nehmen 
Nur einen Tropfen Freud? 
Kannft du dir etwa geben 
Auch nur ein Fühlen Muth? 
Em Andrer hält bein Leben, 
Der was ihm liebet thut. 


Mein Herz, was hilft bein Streiten, | 


Dein Ringen für und für? 
Dein Hafen, bein Erbeuten ? 
Es bleibt ja nichts bei bir. 
Unb bliebe Luft unb Habe 
Dir treu wohl hundert Jahr, 
So fchaue hin zum Grabe: 
Dort wirb bir alles Klar. 


Aus feinem dunkeln Grunbe, 


Der nicht mehr lügen kann, 
Klingt wie aus Gottes Munde 
Ein hohes Wort di an: 
Hieher! bier lerne ſchauen, 
Was Tand, was Wahrheit ift; 
Sieher! hier lerne bauen 

Auf das, was ewig if. 


In dieſem dunkeln Grumbe, 
In dieſem blimben Sanb, 
Du Würmchen der Selunbe, 
Hier lerne deinen Stand; 
Hier wirb ber längften Sonne 
Ums belle Leben bang, 
Um alle heit're Wonne: 
Die Emigfeit ift lang. 





hd — — — — —— 
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O Ewigkeit du lange! 
Wie fteh’ ich kurz vor bir! 
D Ewigkeit du bange! 
Wie bleib’ ich feft vor bir? 
Wenn felbft die Sonnen zittern 
Im Weltenocean, 
Wie beb’ ih nicht, von Splittern 
Der allerdünnfte Spahn ? ' 


D Ewigkeit du lange! 
O tiefes tiefftes Graus! 
D Ewigkeit du bange! 
Wie halt’ ih vor bir aus? \ 
IH Tröpflein in den Wogen 
Der Unermeßlichkeit? 
Ih Körnlein, das geflogen 
Ein Stäubchen in bie Zeit? 


Mein Herz, ich will dir's fagen, 
Mein armes krankes Herz! 
Du mußt den Aufflug wagen 
Empor vom Erbenfchmerz, 
Du mußt die Flügel ſchwingen 
Empor zum Himmelszelt 
Und mit den Lerden fingen: 
Dort oben ift die Belt. 


Dort oben, ja, dort oben 

Da ift des Ehriften Welt, 

Wenn was aus Staub gewoben 
In Staub hienieben fällt; 

Dort oben, ja, dort oben 

Da ift des Ehriften Zeit: 

Dahin den Flug gehoben! 

Lang ift bie Emigfeit, 


Dort oben, ja, dort oben, 
Bei Gott und feinem Chrift, 
Iſt aller Wahn zerftoben 
Und Tand und Menfchenlift, 
31* 
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Die eitlen Eitelleiten, 

Die eitle Sorg' und Notb, 
Worum ſo viele ſtreiten 
Und ringen bis zum Tod. 


Drum ſtell', o Herz, bein Grämen, 
Den leeren Jammer ein, 
Flieg' aus ben Erbenichemen 
Empor zum Himmelſchein, 
Wirf hin bie eitlen Sorgen 
Der kurzen Spanne Zeit — 
Das Wort hat dich geborgen: 
Lang if die Ewigkeit. 


Ruf an Gott. 


Du, ber Licht war vor meinem Tage, 
Du, der Klang war nor meiner Klage 
In der Gefliine Jubelgefang, 

Du, dem Sonnen unb Welten entroliten, 
Eh’ meine Einne fühlten und wollten, 
Hilf, Herr! mir if die Seele fo bang. 


Du, ber Licht bift, laß es durchdringen, 
Du, der Klang bift, laß es erklingen, 
Haude von oben himmliſchen Winb, 
Hauche den Odem ewigen Lebens, 

Daß entfliehen Die Schauber bes Bebene — 
Hilf, Gott! höre bein flehenbes Kind! 


Aus dem Tichtmeer nur einen Funken, 
Wie ich einft ihn felig getrunken! 
Aus deiner Wonne nur einen Ton! — 
Und es wehen bie Lüfte des Lebens, 
Und e8 fliehen die Schauder des Bebens — 
Du bift Bater, ich wieber dein Sohn. 
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Wiedererkennung. 


Viel hab' auch ich geſpielt mit allen Wahnen, 
Auch ich geflattert viel mit allen Fahnen, 
Wie fie die leichte Zeit mir losgebunden; 
Doch Glück und Frieden hab’ ich nicht gefunden. 


Ich mußte fliegen hoch in fernfte Weiten, 
Mit Geiftern Falter Lüfte mußt’ ich ftreiten, 
Das Glück der grünen Erde mußt’ ich laffen, 
Die Liebe ſuchen und die Unruh fallen. 


Da mußt ih ſchrei'n im allertiefften Wehe: 
Herr hilf! Hilf, Herr! du Walter in der Höhe! 
Er hörte: Wahn und ich wir fielen nieder, 
IH fand die Erd und mich auf Erben mwieber. 


Und wie in füßer Kindheit Gottesbilve 
Erblühten wieder neue Luſtgefilde, 
"Und mit Gefpielen von den lichten Sternen 
Sollt’ ich vergeßne Kunde wieder lernen. 


D bleibe, Himmelsbilb mit deinem Frieden 
Im Thale meiner Pilgerfchaft hienieden! 
O bleibe! bleibe! daß durch ftillfte Stunden 
Das Franke Herz kann heilen und gefunden! 


Immer Liebe. 


Und klingſt du immer Liebe wieder? 
Und immer nur denſelben Ton? 
Und weißt du keine andern Lieder 
Als Gottes Sohn, von Gottes Sohn? 
Muß er dein Licht, dein Glanz, dein Schein, 
Muß er bein Alles Alles ſein? 


Ja, er allein: in dieſem Namen, 
In dieſem allerfchönften Ton, s 
Klingt aller Himmel Himmel Amen, 
Das Heilig! Heilig! Hingt vom Sohn, 
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Und Cherubim und Seraphim 
Anbetend knie'n ſie hin vor ihm. 


Ja er allein: ſo weit die Winde 
Das grüne Erdenrund umweh'n, 
Muß nun im Klang vom hohen Kinde, 
Das NMenſch warb, aller Jubel geh'n: 
Es klinget kein ſo ſüßer Ton 
Als von dem Sohn und aus dem Sohn. 


Nein, nimmer lernt es andre Lieder 
Das arme ſimdenkranke Herz, 
Nein, nimmer klingt es Andres wieder 
Als jener Sehnſucht ſüßen Schmerz 
Vom Menſchenſohn, vom Gottesſohn, 
Dies bleibt das Lied der Klang der Ton. 


Du bleibſt das Lied, du liebſte Liebe, 
Du bleibſt die Sehnſucht, ſchönſtes Bild, 
Du Licht der Lichter, Trieb der Triebe, 
Woraus der Himmel Wonne quillt: 
Mein Herz klingt deine Herrlichkeit 
Bon num an bis in Ewiglkeit. 


Muth Gottes. 
An Emilie Nitzſch. 


Was rufeft du, mein Herz voll Sorgen? 
Was rufeft du mit jchwerem Adh: 
D Herr, mein Gott! warn wirb e8 Morgen? 
Wann wird bie lange Nacht zum Tag? 
Bann wirb ber Irrlichtflatterfchein 
Ein fefter Stern der Wahrheit fein ? 


O Herr, mein Gott! bu bift bie Wahrheit, 
Du bift das Leben, du ber Pfad, 
Dein Sinn ift eitel Licht und Klarheit, 
Dein Thun ift eitel Rath und That — 
O laß mid aus der Dämm'rung Gram 
Dein ſel'ges Morgenroth erſchau'n! 
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Du, Lebensquelle, Liebesquelle! 
Du unergründlich Liebesmeer! 
Nur Einen Tropfen, Eine Welle 
Aus dir! Mich durftet ach! fo ſehr — 
Die ſüße Fülle mir fo nah, 
Doch weber Kraft noch Muth ift da. 


O bu, ber uns ben Sohn verfchrieben, 
Der, in der Hand den Gnabenbrief, 
Der ganzen Welt fein Laßt euch lieben, 
Laßt euch mit Gott verfähnen rief, 
Der's treu befiegelt durch fein Blut, 
O gieb mir, Herr, zur Liebe Muth! 


O gieb mir Muth, ins Licht zu Schauen! 
Und belf wird meiner Seele fein, 
Und aus den heitern Sternenauen 
Wird leuchten ftiller Friebenjchein, 
Der Geifter milder Morgenſchein, 
Worin wir können fröhlich fern. 


Himmelfahrt. 


Wie prangt im Frühlingskleide 
Die grüne bunte Welt! 
Und hat in Wald und Haide 
Muſik und Luſt beſtellt: 
Wie klingt und ſpielt der Scherz 
In Büſchen rings und Bäumen 
Von Edens Blumenträumen 
Den Klang in jedes Herz! 


Hinaus denn, meine Seele! 
In voller Luſt hinaus! 
Verkünde, ruf’, erzäble 
Und ing’ und fing’ es aus! 
Du bift von Lerchenart, 

Nach oben will bein Leben: 
Laß fliegen Hingen und ſchweben 
Die füße Himmelfahrt. . 
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Unb Eherubim unb Geraphim 
Anbetend Inie'n fie bin vor ihm. 


Ya er allein: fo weit bie Winde 
Das grüne Erdenrund ummeh'n, 
Muß nun im Klang vom hoben Kinde, 
Das Menſch ward, aller Jubel geh’n: 
Es klinget kein fo ſüßer Ton 
As von dem Sohn und aus bem Sohn. 


Nein, nimmer lernt es andre Lieber 
Das arme fünbenkanle Herz, 
Nein, nimmer klingt e8 Andres wieber 
Als jener Sehnſucht fühen Schmerz 
Bom Denfhenfohn, vom Gottesjohn, 
Dies bleibt das Lied ber Klang der Ton. 


Du bleibft das Lieb, bu liebſte Liebe, 
Du bleibft die Sehnfucht, ſchönſtes Bild, 
Du Licht der Lichter, Trieb ber Triebe, 
Woraus ber Himmel Wonne quillt: 
Meig Herz klingt beine Herrlichkeit 
Bon nım an bis in Ewigleit. 





Muth Sottes. 
An Emilie Riyig. 


Was rufeft du, mein Herz voll Sorgen? 
Was rufeft du mit fchwerem Ach: 
O Har, mein Gott! wann wirb es Morgen? 
Wann wird bie lange Nacht zum Tag? 
Bann wirb ber Irrlichtflatterfchein 
Ein fefter Stern der Wahrheit fein? 


O Herr, mein Gott! bu bift die Wahrheit, 
Du bift das Leben, du ber Pfad, 
Dein Sinn ift eitel Licht und Klarheit, 
Dein Thun ift eitel Rath und That — 
O laß mich aus der Dämm'rung Gramm 
Dein ſel'ges Morgenroth erſchau'n! 
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Du, Lebensquelle, Liebesquelle! 
Du unergründlich Liebesmeer! 
Nur Einen Tropfen, Eine Welle 
Aus dir! Mich durſtet ach! fo ſehr — 
Die ſüße Fülle mir fo nah, 
Doch weder Kraft noch Muth ift ba. 


D du, der uns ben Sohn verichrieben, 
Der, in ber Hand den Gnabenbrief, 
Der ganzen Welt fein Laßt euch lieben, 
Laßt end mit Gott verſöhnen rief, 
Der's treu befiegelt durch fein Blut, 
O gieb mir, Herr, zur Liebe Muth! 


O gieb mir Muth, ins Licht zu ſchauen! 
Und belf wird meiner Seele fein, 
Und aus ben beitern Sternenauen 
Wird leuchten ftiller Friebenjchein, 
Der Geifter milder Morgenfcein, 
Worin wir können fröhlich fein. 


Himmelfahrt. 


Wie prangt im Frühlingskleide 
Die grüne bunte Welt! 
Und hat in Wald und Haide 
Muſik und Luſt beſtellt: 
Wie klingt und ſpielt der Scherz 
In Büſchen rings und Bäumen 
Von Edens Blumenträumen 
Den Klang in jedes Herz! 


Hinaus denn, meine Seele! 
In voller Luſt hinaus! 
Verkünde, ruf', erzähle 
Und kling' und fing’ es aus! 
Du bift von Lerchenart, 

Nah oben will bein Leben: 
Laß fliegen klingen und ſchweben 
Die füße Himmelfahrt. . 
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Auf! Lüfte deine Schwingen 
Zum froben Heimatort! 
Dein Trachten Sehnen Ringen, 
Dein Weg, bein Lauf if dert — 
D flieg’ aus biefem Glanz 
Der bunten Erbenlenge 
Ins Land ber ew’gen Kränze! 
Dort ift bein Ziel, bein Kranz. 


0. — — — 


Das RNichts und dad Alles. 


An Breund Bethmann⸗Hollweg. 


In die Unendlichkeit hinein fich ftürzen, 
Im Sonnenmeer ein Künfchen untergeben, 
Ein Stäubchen um Saturnusbälle wehen 
Das nennt die Weisheit Gottgebanten ſchürzen. 


Das nennt fie mir Des feligen Tobs Verlangen, 
Den Wanbellauf auf gottgewiesnen Pfaben, 
Des Fädchens frommes Knüpfen an ben Faden, 
An dem die Myriaden Welten bangen. 


Das preift fie mir als Balfamı aller Wunben, 
Womit uns böſer Wahn die Bruſt zeripleiße, 
Als freiften Tod, der jebem Tod entreiße, 
Bon Glauben und Aberglauben ein Gefunben. 


HSinein, du Müde, ruft fie, in die Lichter! 
Hinein in das erhabne Tobeswimmern! 
Bertirb nicht langſam feig in kalten Schimmern, 
In Flammen werde mutbig, Selbftvernichter! 


Sp wirft bu, armes Fünlchen, weggefchmiffen 
Zu Sonnen, bie fi liebend bir nicht ballten, 
So wirft du, Stäubchen, von Saturn dem Kalten 
Zur Todesgluthumarmung fortgerifien. 


Weh dir! weh mir ob biefem neuen Lichte! 
Ob biefem AU im Nichts umb Nichte im Alle, 
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Des öden Orkus bleicher Schattenhalle, 
Dem großen Leichenfchlachtfeld der Gefchichte! 


Weh! ftünd’ es fo am Firmament geſchrieben, 
Dem Firmament des Herzens und des Himmels; 
Weh! wäre nicht im Taumel bes Gewimmels 
Ein Wanbellofes Eines mir geblieben. 


Ha! Wandellojes Eines! Wohl für Wehe, 
Wohl King’ für Web — DO du unendlichs Lieben! 
Mit Flammen ftehft du hell in mir gefchrieben, 
Und leuchtend ftralt bein Abbild aus der Höhe. 


Die erſte Morgenröthe hat's geflungen, 
Der erfte heil’ge Reigentanz ber Sphären; 
Noch wird das Urgeheimniß aller ehren 
Bon Menſchen und von Engeln nadgefungen. 


Das wareft du, Unendlichkeit der Liebe, 
Der Welten Erfigeborner und des Lichtes, 
Bernichter alles Todes, alles Nichtes, 

Damit fein Geift im Nichts des Staubes bliebe. 


Das wareft bu, das bift bu, Wort der Gnaben, 
In deinen Abgrund will ich froh mich ftürzen, . 
Herz Sinn Gedanken ganz in bir verſchürzen, 
Mein Fädchen knüpfen feft an deinen Faden. 


Wohl mir! Rollt nun die ungeheuren Bälle, 
Saturn und Uranus und al’ ihr Sonnen! 
‚Hoch Überflieg’ ich euch mit dieſen Wonnen, 
Weit überfiral’ ich euch mit biejer Helle. 


Bann Zug und Schwung erlahınt in euren Kreifen, 
Bann euer Glanz in Afchen muß zerftieben, 
Werd’ ih, ein Geift mit Sehnen Hoffen Lieben 
Ob euren Trümmern luſtig wandelnd reifen. 


Mit ihm, dem Geifterfürften, werb’ ich reifen, 
Der Welten Wandlung wanbellos umfchweben, 
Er ift der Weg die Wahrheit und das Leben — 
Hier Ichließt die Wicher, betet an, ihr Weiſen! 
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Geſang der Ehriftenlerde. 


Es Mingt ein Klang der Klage 
Kings durch die Welt umber: 
„Kurz find der Menichen Tage 
„Und ihre Mühen fchwer, 

„Nach leichtem Jugendſpiele 
„Treibt Arbeit Müh und Noth 
„Sie raftlos fort zum Ziele, 
„Und dieſes Ziel ift Tod.” 


D Klang voll bittrer Wehen! 

Uralter Heidenflang! 

Aus Tiefen ringe und Höhen 
Wie Hingft bu graufig bang! 
Mit Zweifeln Zittern Zagen, 
Mit ungefilltem Schmerz 

Stellt du die ſcharfen ragen 
Ans arme Menfchenher. 


So mag ein Sanblorn ſchweben 
Anf hoher Meereshöh, 
Wie Menſchen ftürmifch beben 
Auf wilder Lebensfee: 
Ach! zwiſchen Fürchten Hoffen, 
Wie hielten ſie's wohl aus, 
Stündft du zum Zroft nicht offen, 
Du Grabesfrievenshaus? 


Sort, Heidenflang! verklinge! 
Berlling’, uraltes Web! 
Komm, Chriſtenlerche, finge 
Ein Lieb aus höh'rer Höh, 
Ein Lied vom ſchönern Glauben, 
Bon füßern Friedens Ruh, 
Komm, trag’ mit Noahs Tauben 
Uns grüne Hoffnung zu. 


Komm, Chriftenlerche, finge, 
Was du fo felig weißt, 
Die Luft des Himmels finge, 
Die Held und Heiland heißt, 
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Die Wahrheit heift und Leben 
Und Licht der Erdennacht, 

Daß num fein Leid mehr beben, 
Kein Tod mehr grauen mad. 


- D füßer Klang der Freude! 
D Klang ber Seligteit! 

Nicht mehr der Stunden Beute, 
Ih heiße Ewigfeit. 

Berliih, du Erdenſonne! 

Thu, finftres Grab, dich auf! 
Hell flieget meine Wonne 

Zum bödften Stern hinauf. 


Gottergebung. 


Armes Herz, was willſt du trauren 
Um das Glück, das nichtig iſt? 
Prüfft des Erdenkerkers Mauren 
Täglih neu mit neuer Lift? 
Wähnſt, du willſt e8 endlich zwingen, 
Wie die Noth das Eiſen bricht 
Und aus kaltem Dunkel dringen 
Zu ber Freiheit Auft und Licht? 


Armes Herz und arme Trauer! 
Alfo kommſt du nimmer los, 
Deiner Knechtichaft Eifenmauer 
Sprenget weder Rud noch Stoß; 
Was du Freiheit nennft und Frieden, 
Diefer Kampf erringt fie nicht, 
Biffe, feine Kunft bienieden 
Giebt's, die folche Kerker bricht. 


Ad! dein Sehnen, dein Verlangen, 
Deine Freude, deinen Schmerz, 
Gieb dein ganzes Sein gefangen, 
Gieb Dich Gott gefangen, Herz! 
Der die Welt und dich gefchaffen, 
Die) geftellt Hat mitten drein, 
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Der kann Künfte, der hat Waffen, 
Daß du magft ein Freier fein. 


In fein treues Lieben lege 
Deine Freude, beinen Schmerz, 
Seine Stege, feine Wege 
Führen alle himmelwärts, 
Und Hoch über höchſte Mauren, 
Die die Erbe um bich zieht, 
Fliegt dein Wähnen Sehnen Zrauren 
Jubelnb auf wie Lerchenlied. 


Dann wie wirft bu fröhlich figen 
In dem Erbenferfer frei! 
Mag es fürmen donnern bliten, 
Gott iſt immer mit babei; 
Mag die Welt zu Trümmern fahren, 
Ihre Schönheit groß und Mein, 
Der vor Millionen Jahren 
Herr hieß, ift und bleibet bein. 


Auf zum Licht! 


Zum Licht empor! zum Lichte 
Aus Erbenfchanrigkeit! 
Hinweg vom Ungefichte 
Die düftre Traurigkeit! 
Du ſtehſt im Ehriftenorben, 
Da klingt's von Muth und Licht, 
Die Geifter finb frei geworben 
Und bie Seelen zittern nicht. 


Zum Licht empor! zum Lichte! 
Zum Licht, zur Fröhlichkeit ! 
Des Herzens Lenzgebichte 
Hier find fie Seligleit: 
Gedichte Träume Sagen, 
Der bimmlifhe Dämmerſchein, 
Sie leuchten wie Morgentagen 
In des Lebens Nacht hinein. 
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Zum Licht empor! zum Leben! 
Bu Gottes Freundlichkeit! 
Weg Sorgen Zittern Beben! 
Weg Angft der Feindlichkeit! " 
Des Himmels Liebesfunten 
Erleuchten die weite Welt, 
Die Hölle ift gar verfunfen, 
Und es herrſcht der Liebesheld. 


Er bringt das Licht zur Erbe, 
Das ganze Sternenreich, 
Daß alles felig werbe, 
Macht Nähen und Fernen gleich. 
Drum woll'n wir fröhlich fingen ° 
Dem Heiland Jeſus Chrift, 
Bom Dunkel zum Lichte ringen, 
Wo er der König ifl. 

⸗ 
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Weihnachtfreude. 


Steh auf! die Sonn' iſt aufgegangen, 
Es ſcheint das Licht der Herrlichkeit — 
O Seele, klinge dein Verlangen, 

Hell kling' herein die neue Zeit! 

Laß heut die frohe Kunde ſchallen 
Weit übern Erdenball ringsum! 

Erbklinge finge künde allen 

Der Menſchheit Evangelium. 


Dies ift das Licht, dies ift der Morgen, 
Der Borwelt dünner Dämmerſchein, 
Oft leuchtend auf und oft verborgen, 
Nun jcheint er heil zur Welt herein, 
Das Liebesräthfel ew’ger Güte, 
Der Frommen Hort, der Weifen Luft — 
Der Sehnſucht ſüße Rojenblüthe f 
Erbfüht nun voll in jeder Bruft. 


Drum ſollſt du, frohe Liebe, Klingen, 
- Daß alle Welt in Wonne ei, 
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Mit allen Himmelochdren fingen: 

Ihr dunkle Menſchen eilt herbeil 

O eilet euch im Licht zu baben! 

Der Glanz bes Himmels ſtralt herein, 
Und jeder Jammer, jeber Schaben 

Der Nacht foll mweggeleuchtet fein! 


Kommt alle, die ihr lieft verloren 
In freubenlojer Finfternig! 
Denn Jeſus Chriſtus iſt geboren, 
Es ſcheint das lichte Heil gewiß. 
O Liebesglanz! o Lebensmorgen! 
O wunberbarer Gottesſchein! 
Weg Sünden Schmerzen Zweifel Sorgen! 
Denn Jeſus Chriſt will unfer fein. 


Freude dur deu Geiſt. 


Fliegt anf! fliegt auf zum Himmel, 
Gedanken trüb und ſchwer! 
Entfliegt dem Staubgewimmel! 
Es ängſtet euch zu ſehr. 
Weg! weg die Traurigkeit, 
Die euch mit Wahn umſponnen! 
Der Herold aller Wonnen 
Ruft: Luſt und Fröhlichkeit! 


Ja, Herold ſüßer Wonnen, 
Du milder Gottesgeiſt, 
O geuß aus deinem Bronnen, 
Der unverſieglich fleußt, 
Geuß Muth und Liebe aus, 
Mach' alle fröhlich inne, 
Wie lieblich Gnad' und Minne 
Regiert das Vaterhaus. 


Das Vaterhaus, ben Ramen, 
Den Bater Gott, ben Chriſt 
Das mache fe wie Amen, 

Das Iehre, was es ift, 
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Das zind’ in Flammen an, 
Das blitz' in alle Herzen — 
Und Erbenleid und Schmerzen 
Sind fröhlich abgethan. 


Du Rufer hoch aus Sternen, 
Du Leuchter durch die Nacht, 
Das Eine laß uns lernen, 
Was alle ſelig macht: 
Wir ſind die Saat aus Licht, 
Und ſollen muthig funkeln, 
Wie Zeit und Welt auch dunkeln — 
Nach oben das Geſicht. 


Drum fröhlich, ihr Gedanken! 
Drum muthig himmelauf! 
Der Geiſt bricht alle Schrankeu 
Für euren Siegeslauf. 
Hoch über Noth und Tod 
Und Grab und Grabgewimmer 
Erleuchten ſeine Schimmer 
Das ewige Morgenroth. 


Gerecht iſt Gott. 


Gerecht iſt Gott, und ſeine Sendeboten, 
Ausgleihungsrichter, fliegen auf der Reiſe 
Beftänbig Hin und ber, auf daß fich weife 
Das ewige Recht Lebenbigen und Todten; 


Auf daß wahr bleibe jene ältſte Sage 
Der erften Wieg’ als Schlummerlieb gefungen, 
Als Trof dem erfien Sarge nachgeklungen: 
Leid überwiegt die Luft ber Erbentage; 


Auf daß der Menſch fich fühl? als der Berbannte, 
Bom Licht hinabgeftogen tief zum Kerker; 
Auf daß er bier, ein Schauer Späher Merker 
Erlaufche, was er einft bei Gott erfannte; 
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Auf daß er wolle mit den hohen Mächten, 
Die, broben waltend über Tod und Leben, 
Des Schickſals dichtes Kndulgeheimniß weben, 
Hienieden nicht um Glüd und Freude rechten. 


Denn Bogel ifi er feines eignen Fluges, — 
Das fühlt er ganz in Mitten biefer Iren, 
Die er mit müdem Fittich muß durchſchwirren, 
Denn Gimpel ift er feines eignen Truges. 


Nichts Ungeheures wirb ihm zugemuthet, 
Nicht Überjett find feiner Rechnung Zahlen; 
Doch nimmer mag er feine Schuld bezahlen, 
Wie viel er auch durchkämpfet und durchblutet. 


Dies nur, dies meint der Sendeboten Reife. 
Knie nieder, armer Erbenfohn im Staube! 
Knie nieder! zittre, bebe, daß bein Glaube 
Nicht wanke vor des Herrſchers dunkler Weife. 


Daß fie jo dunkel ift, das macht dir's belle, 
Das lehrt dich das Verlorne wieberjuchen, 
Das ehrt dich beten da, wo Narren fluchen, 
Das weift dich ſehnſuchtsvoll zur Himmelsſchwelle; 


Das leitet dich auf wüften Irrſalspfaden, . 
Die mit Gefpenfterfcreden bi umbuufeln, 
Dies läßt den Stern der Treu und Liebe funkeln, 
Den du begrüße ale den Stern ber Gnaben. 


D Stern ber Sterne! o bu Licht ber Lichter! 
Bann ich in fhlimmen Nächten will verzagen, 
Nur diefen dünnſten Schimmer laß mir tagen! 
Dann weiß ih froh: Mein Bater ift mein Ridter. 


Friedensgebet. 
Gieb Frieden, Herr, gieb Frieden, 
Du milder Liebeshort! 
Einſt biſt du abgeſchieden 
Mit ſüßem Freudenwort: 


— 
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Ich geb’ euch meinen Frieden, 
Wie ihn.die Welt nicht giebt, 
Berheißen und beſchieden 

Dem, der mi glaubt und: Tiebt. 


I &ieb Frieden, Herr, gieb Frieben! 
Die Welt will Streit und Krieg, 
Der Stille wirb gemieben, 

Der Wilde hat den Sieg, 

Und Unruh herrſcht auf Erden 

Und Lug und Trug und Liſt — 
Ach! laß es ſtille werden, 

Du ſtiller Jeſus Chriſt! 


Gieb Frieden, Herr, gieb Frieden, 
Du milder Liebeshort! 
Dann wird es ſchon hieuieben 
Ein Paradieſesort, 
Und Sorgen flieh’n und Schmerzen 
Aus jeder ſchweren Bruft, 
In Freuden glühm bie Segen, 
Im Lieb’ und Himmelsluſt. 


Anrufung ded Wortd. 


D Gottes Wort, gewaltig Wort, 
Mie führt dein Schwerdt jo foharfen Ort! 
Faft unfichtbar und zart und fein, 
Doch bohrt es tief durch Marl und Bein. 


D Gottes Wort, gewaltig Wort, 
Du Seelenjchreden, Geifterhort! 
Du ernft geheime Majeftät, 
Die fill durch alle Welten gebt! 


Bald gleich dem Sturmwind wild und graus, 
Du fährft mit Blik und Donner aus, 
- Bald freundlich fröhlich lieb und Imd 
Du fänfelft gleich dem Maienwind. 
32 
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.D Bert, fo mädtig und fo treu! 
O ältſtes Wort, boch ewig nem! 
Laß beine Schrecken mich burchweh'n, 
Damit ich lerne Gott verſteh'n. 


D Wort, fo freunblich und fo lind! 
Durchhauche mich wie Maienwind, 
Laß beine Liebe mich durchweh'n, 
Damit ich lerne Gott verfteh'n. 


Dann wird mir alles offenbar 
Und fternenhell unb bimmelffar, 
Dann liegt mein kurzes Erbenloos 
Geborgen fromm in Gottes Schook. 


D Wort, fo mädtig und jo traı! 
D ältſtes Wort, doch ewig neu! 
Du Wort von Liebe, Wort von Kit! 
Verlaß mih nun und nimmer nicht! 


Srablied. 

Auf! laßt uns fröhlich fingen 
Ein Lieb von Tod und Grab! 
Gar herrlich foll es Klingen 
Ins letzte Bett hinab: 

Des Friebhofs fiiller Hügel 
Kein Leben bedt er zu, 

Der Geiſt ſchwingt frohe Flügel 
Und fliegt ber Heimat zu. 


Er fagt der grünen Erde 
Die leiste gute Nacht, 
Denn Arbeit Roth Gefährbe 
Sie find mit Gott vollbracht, 
Die Freuden und die Muhen 
Der armen Sterblichkeit — 
Nun fieht er Kränze blühen 
Im Lenz der Ewigfeit. 


Nun fleht er hell im Lichte, 
Was bier fo dunkel war, 
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Des Herzens Traumgefichte, 
Des Lebens Räthſel Har; 
Nun kann er ganz verftehen, 
Was Gott, was Ehriftus iſt: 
Wie wohl ift ihm gefchehen, 
Daß er geftorden ift! 


Drum wolln wir fröhlich fingen 
Ein Lieb von Tod und Grab, 
Ein Himmelslied ſoll klingen 
Ins Erdenbett hinab! 
Die Seele hat gewonnen 
Das ew'ge Morgenroth 
Und ſchaut aus heitern Wonnen 
Hinab auf Grab und Tod. 


Jeſusgebet. 


Herr, du mein Licht mein Heil mein Leben, 
Du ſüßer Heiland Jeſus Chriſt! 
Hilf, Herr! hilf! laß mich nicht entſchweben 
Bon bir, wo Seelenfreude iſt, 
Vo Einfalt ift, wo Frieden ift, 
Bei dir, bei dir, Herr Jefus Chrift! 


Huf! laß mich nicht im Schein verwilbern 
Der Welt, die tanfendfarbig gleift, 
Die Iodt, die Weſen durchzubildern, 
So meit das Al die Bahnen kreiſt — 
O gieb mir deinen ftillen Geiſt, 
Deb Namen Lieb’ und Demuth heißt! 


23 


O könnt' ich ſchau'n aus deinem Bilbe 
Der Welten Ziel, bee Menfchen Sein 
Mit voller Klarheit, voller Milde, 

Dann wäre ſchon der Himmel mein, 


- Dann täufchte mich fein Schein vom Schein, 


Das Licht der Lichter wäre mein. 
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D Licht ber Lichter! Bild ber Bilber! 
Du Gottesglanz,, du Liebesglanz! 
Du Stiller Zreuer Frommer Milber, 
Erleuchte mir die Seele ganz! 
Dein Bild dies bilbe ganz mir ein! 
Unb werbe, bleibe ewig mein! 


Troſt zum Reujahr 1840. 


Un Sharlotte von Kathen. 


Wie leuchten hell die Sterne 
Am blauen Firmament! 
Dabin trägt jeder gerne, 
Was ihn hienieden brennt, 
Die Freuden und bie Schmerzen, 
Die wechſeln ab und an, 
Und was man begt im Herzen 
Und feinem fagen laun. 


Sie lenchten und fie grüßen: 
Kommt, klagt und weint euch ans, 
Die bittern und die ſüßen 
Gefühle klagt fie cus! 

Kommt! bredyet alle Siegel 
Vom tieffteun Herzensſchrein, 
Kommt! leſt in unſerm Spiegel: 
Es wird verſchwiegen ſein! 


Bir wandeln noch die Reife, 
Die Gott fie einft gebot, 
Wir fingen noch bie Weife 
Bon Sonn’ und Morgenroth: 
Das Heilig! Heilig! Heilig! 
Des ew'gen Lebens Klang, 
Unſterblich und untheilig, 
Der Welten Urgeſang. 


So grüßen fie und leuchten 
Mit hellem Frendenſchein, 








— 501 — 


Und die ums Riefen bäuchten, 
Das müſſen Zwerge fein: 
Die finftern Erbenjorgen 

Mit greifem Angeficht 
Berjagt ber Jubelmorgen 
Und alle Welt wirb Licht; . 


Und alle Welt wird Wonne 
Zum Chriftenneuenjahr, 
Die uns die neue Sonne, 
Des Lebens Licht gebar: 
Dur ben bie Morgenröthen 
Gefprungen aus der Nadıt, 
Der kann die Sorgen töbten, 
Der bat die Kraft und Malt. 


Ermunterung. 


Was willft du Dich betrüben ? 

Der alte Gott lebt noch, 

Nicht hüben und nicht drüben, 
Nicht ferne und nicht Hoch: 

Sein Sein ift allenthalben, 
Sein Lieben klingt durch's AU 
Sn höchſter Engel Pfalmen 

In Heinfter Vöglein Schall. 


Er weiß um beine Schmerzen, 
Er weiß um beine Luft, 
Und willft du ihn von Herzen, 
Gleich hat ihn deine Bruft, 
Gleich fällt wie Frühlingsregen 
Bei warmem Sonnenfhen _ 
Sein ſüßer Gnadenſegen 
Dir voll ins Herz hinein. 


Auf! wirf dein ſchlechtes Grämen, 
Dein eitles Sorgen weg! 
Verſcheuche alle Schemen, 
Die irren deinen Weg! 
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Du folk im Lichte fchreiten 
Und ber bich frei gemacht, 
Das große Licht ber Zeiten 
Schloß ewig beine Nacht 


Mag alles finlen, wanken, 
Dies Eine bleibet feſt, 
Gedanke der Gebanten, 
Der nimmer ſinken Täßt: 
Das große Licht der Zeiten, 
Dein Heiland Jeſus Ehrift, 
Wird Stralen um bi fpreiten, 
Wo alles finfter if. 


Dies wage feſt zu faflen, 

Dies halte treu und feſt, 

Den ſchwöre nie zu laflen, 
Der nimmer dich verläßt: 

Der bich mit feinem Blute 
Erldſt aus Nacht und Wahn, 
Bill, daß mit hellem Muthe 
Du wanbeift deine Bahn. 


Dem bleibenden Ausſchuß des Düfielborfer 
Sarnevalövereind 
nad Ueberjenpung feines Patents. 
1841. 


Wollt auch Ihr mich wieber Ioden 

Zu ber Thorheit buntem Reigen. 

Auf des Scherzes leichten Soden? 
Ad! die Flöten und die Geigen 
Mögen wunderluftig klingen, 

Doch den Muth entfloh’ner Jahre 
Können fie nicht wieberbringen, 

Noch die Kränze dichter Haare. 


Denn den Reigen burchzutanzen 
Mit der Yreude Bagabunden, 
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Denn die Spiele durchzuſchanzen 
Sintermitternächt'ger. Stunden 
Mag der Siebziger nicht wagen; 
Doch er klatſcht mit frohen Händen 
Euren jutbeloollen Tagen, 

Die nach Mitternächten enden; 


Doch er hat im langen Leben 
Einen frommen Spruch erworben, 
Den er kann als Lehre geben: 
Froh gelebt Heißt froh geftorben. 
Glücklich, welche fröhlich ſpielen! 
Selig, welche mädtig hoffen! 
Denn nah Bielem muß man zielen, 
Weil fo Wenig wird getroffen. 


x 


Meiner Fleinen Batin Johanne Gärtner 
nebſt einem Löffelchen für die erfien Zähne. 
\ 1840. \ 


Mit zarten Lippen und mit garten Händchen 
Füpift in die Melt du, holdes Kind, binem, 
Ergreifeft bir ein Kleines kurzes Endchen, 

Ein buntes Scheinchen von dem bunten Schein, 
Glückſeliges Scheinhen und, glüdielige Enge! 
Nie kann die Weite Glückesmeſſer fein: 

Das Nächſte kqum, das Kleinfte kaum iſt dein, 
Und nichts behält, mer greifet nach der Menge. 


So jpielet noch in unbewußten Scherzen, 
In unbewußten Farben deine Welt. | 
Einft kommt dein Zag, der Hopfet an bie Herzen, 
Die hohe Sehnfucht, tiefe Liebe ſchwellt — 
D möge baun auch in dem Engen Kleinen 
Dein Herzihen ſuchen finden Luft und Glück! 
Wohl dir! dann biidft du froh und reich zurück 
Zu deiner Kindheit Spielen Träumen Scherzen. 
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Als Thiers Die Wälſchen aufgerührt Hatte. 


Derbfimonb 1641. 


Und braujet der Sturmwind bes Krieges beran 
Und wollen die Wälſchen ihn haben, 
So ſammle, mein Deutihland, dich ftarl wie Ein Mann 
Unb bringe bie blutigen Gaben, 
Und bringe das Schreden und trage das Grauen 
Bon al deinen Bergen, aus all beinen Gauen, 
Und flinge die Loofung: Zum Rhein! übern Rhein! 
All»-Deutfhland iu Frankreich hinein! 


Sie wollen's: Zo reife denn, beutiche Geduld. 
Reiß durch von dem Belt bis zum Rheine! 
Bir fordern die lange geftunbete Schuld — 
Auf! Wälſche, und rühret die Berne! “ 
Bir wollen im Spiele ber Schwerbter und Lanzen 
Den wilden, ben blutigen Tanz mit eu tauyen, 
Bir Mingen die Loofung: Zum Rhein! über'n Rhein! 
All⸗Deutſchland in Frankreich hinein! 


Mein einiges Deutichland, mein kühnes, heran! 
Wir wollen ein Lieblein euch fingen 
Bon dem, was bie fchleichende Lift euch gewann, 
Bon Straßburg und Mek und Lothringen: 
Zurüd follt ihr zahlen, heraus follt ihr geben! 
So ftebe der Kampf uns auf Tod unb auf Leben! 
So klinge bie Loofung: Zum Rhein! über'n Rhein! 
All-Deutfhland in Frankreich hinein! 


Mein einiges Deutichland, mein freies, heran! 
Sie wollen, fie follen es haben. 
Auf! fammle und rüfte dich ftark wie Ein Mann, 
Und bringe die bintigen Gaben! 
Du, das fie num nimmer mit Fiften jerfplittern, 
Erbraufe wie Windsbraut aus ſchwarzen Gewittern ! 
So Hinge die Loofung: Zum Rhein! über'n Rhein! 
All-Deutfgland in Frankreich hinein! 
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Der alte Baum und id. 
An Elife Camphauſen. 
Antwort auf einen Blumenkranz. 


1842. 


Alt und dürre fteht der Baum 
Ohne Zweig und ohne Blatt. 
Schau doch, wie ein Frühlingstraum 
Ihn fo bunt umſchlungen bat! 
Hier Felängerundjelieber, 
Dort des Epheus grüner Glanz, 
Und fo däucht es ihm faft Tieber . 
Als der eignen Blätter Kranz. 


Sol ein dürrer Baum fteh’ ich, 
Hoffend letzten Wind und Fall, 
Aber Blumen blüh’n um mid 
Lieb und Yuftig überall, 

Schlingen um zerriffne Schmerzen 
Meines Stammes Lenzesluſt — 
D ihr Blüthen! o ihr Herzen! 
Liebesbuft! und Liebesluſt! 


x Altes Holz, fo ſteh getroft, 
Bis der letzte Wind dich fällt! 
Haft ein felig Loos erlooft, 
Reiches Glück m armer Welt: 
Süßer Liebe Blumenranten 
Deden beine Schäben zu, 
Wie ein Tranın von Traumgebanten 
Ferner Tage fteheft du. 


An Freund Paſtor Wichelhaus 
zu feiner Silberhodzeit-. 
1848. 
Silberfeſte mollen Silberklänge, 
Wenn's auch rings von Blei und Eiſen drönt 
Und im athemloſen Weltgedränge 
Knirrt und knarrt und ziſcht und ſauſt und ſtönt; 
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Heute weg mit Mängen, bie unr ſchallen, 
Womit bloß die Erde ringt und zwingt! 
Heute ber den Klang von ben Metallen, 
Woraus Geift und Seele klingt und fingt! 


Zarte Selle, zarter Klang ber Zeiten, 
Lockſt du, Mingft bu ewig wieber her? 
Ach! ich forfche alle Näh’n und Weiten 
Fragend durch, und finde bich nicht mehr; 
Für das Silberalter nun die Grauen, 
Blei nnd Eifen fiten auf dem Thron, 
Und zu feinem lichten Himmelsauen 
Sind bie Zarten Hellen längſt entfloh'n. 


Doch nicht gar entfloh'n, es blieb hienieden 
Kür das fromme fill verborgne Glück, 
Für der Herzen, für der Häufer Frieden 
Uns durch Gott ein Blinkchen noch zurück 
Selig, wer fih in dem Weltgebraufe 
Nicht zum Knecht ver beiden Grauen beut 
Und im ftillen Herzen ftillen Haufe 
Sich des Blinkens von dem Blinlchen freut! 


Diefes Silberſchimmers füßen Frieden, 
Zenes weiland Alters‘ Schattenfchein, 
Ward auch bir, o Freund, zu ſchau'n beichieben, 
Und du ſchloſſeſt froh mit ihm dich em — 
Jahre famen, Jahre find gegangen, 
Diejes Glüdes volle Silberzapl, 
Fromm und fill haft vu den Glanz empfangen 
Und bein Leben wallt mit Gold zu Thal. 


Fa, jo wall’ es gotteshell und heiter 
Mit der Abenbionne dir ins Gold 
Schönern ftillern mildern Lichtes weiter, 
Wie der Herr dir beine Loofe rollt! 
Gold? und golbne Zeit? o welche Namen! 
Wer, ber fterblich ift, wer mißt fie aus? 
Augen Hände Herzen ſprechen Amen — 
Diefe Wonne trägt fein irdiſch Haus. 
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Doc fei froh! die Sage- aller Sagen 
PVredigft bu, des Menſchen Ball und Sieg, 
Predigt von ben ältſten goldnen Tagen 
Und von Satans Lift und Gottes Krieg — 
Längft der Erb entrüdt zu böchften Fernen 
Blinkt nur dem bienieben biefer Hort, 

Wer die Sage glauht von ſel'gen Sternen, 
Wem Wort Gottes bleibt das ew'ge Port. 


Frühlingslied an die Frömmler. 
1848. ⸗ 


Schmält mir nicht die alten Heiden, 
Denn ein Heide bin ich auch, 
Wann ich's Blümlein ſchau der Haiden, 
Bann ich's Vöglein hör' im Strauch. 


Weg mit euren dunkeln Liſten! 
Weg mit eurer trüben Kunſt! 
Denn dem freien frohen Chriſten 
Werden ſolche Schmerzen Dunſt. 


Ihr, die uns das Licht verdüſtert, 
Schreckt die Freude blaß und bleich, 
Wißt, was unter Roſen flüſtert 
Hat auch Weg zum Himmelreich. 


Blumen gab der Herr der Imme, 
Liebesklang der Nachtigall, 
Und dem Menfchen eine Stimme 
Tiefer Bruft für Freudenichall. 


Bleibe Gott und Gottes Ehre 
In der ewigen Natur! 
Sophokleſſe und Homere 
Sangen feines Geiftes nur. 


Schmält mir Göthen nicht und Schiller, 
Ihr, des engen Eifers heiß, ' 
Alle eure Jammertriller 
Geb’ ich gern für Solche preis. 





— 508 — 


Denn mein Heiland und Befreier 
Fuhr herab ins Sünbenlanb, 
Der die höchfte Sternenleier 
Sat für Luft und Leib gefpamnt. 


Der mit erſten Morgenröthen 
Sang ber Welten Urgefang, 
Sönnet auch den Erbenflöten 
Ihren kurzen Freudenklang. 


Denn befiegt hat er die Lüfte 
Und den Lüftenfatan nur, 
Damit jeder fröhlich wüßte, 
Gottes Klänge klingt Natur; 


Denu gebracht bat hell're Lichter 
Darım er dem Erbengraum, 
Daß die Menfchenangefidhter 
Heller folten um ſich ſchau'n. 


Hal die Früplingsbäume ftäuben 
Duft'gen Blüthenfchnee umher, 
Mich beleben mich beleiben 
Will ich voll im Wonnemeer. 


Alles Heitre bluh' und Schöne! 
Spiele, füßer Sonnenftral! 
Pöglein, finge deine Töne 
Bächlein, Hinge heil zu Thal! 


Un die, welde won unten nach oben wachſen laſſen. 
1843. 


Wunder ſchreit ihr mir aus Wunbern, 
Nicht zu fehen, nicht zu nennen; 
Zunber werft ihr mir zu Zunbern, 
Und ihr meint, ih müſſe brennen. 


Seht mir weg mit eurem Großen! 
Eurem Großen aus dem Kleinften! 
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Sp nicht laſſ' ich mich verſtoßen, 
Als geichaffen aus Gemeinften. 


Bäntelfängern ziemt Die Aria 
Bon den Schöpfern Infuforien: 
Zu dem Seraph aus dem Paria 
Weiſt fein Weg mich in Hiftericn. 


Wäget meflet zählt die Grabe, 
Wie's bier unten keimt und wächſet — 
Weh, wer meine Sternenpfabe 
Mir mit Erbendred befleret! 


Wie? auf enren Millionen 
Stünd' ich denn zuletst auf Süßen? 
Wüchſen meinem Baum bie Kronen, - 
Welche himmelaufwärts ſchießen? 


So von. Grad zu Grab geklommen, 
Bis and SHimmelsthor wir pocdhen? 
Alles aus dem Dred gefommen, 
Menſch zulett aus Dred gekrochen? 


Nein! Hinauf mit mir zur Sonne, 
Wo der Obermeifter fitet, 
Der ein Fünlchen feiner Wonne 
Mir auch dur den Schädel biitet! 


Dort gelernt, vor'm Menfchenbilde 
Wie vor Gottes Bilde Inieen! 
Und das Wilde wird ins Wilde 
Euch al8 Trug und Wahn zerfliehen; 


Und der ganze Würmerplunber 
Fällt in dünnen Staub zufammen, 
Und der Menfch bleibt ſteh'n ale Wunder, 
Woraus Blite Gottes flanımen. 


Maiwillkommen an die Sterne und Blumen. 
1843, 
Verſchwiegen feib ihr, liebe Sterne, 
Und biinft fo freundlich Troft und Rath, 
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Euch und ben Blumen melbet gerne, 
Was einer auf dem Herzen bat. 


Wie Bieles hat der Menſch zu fagen, 
Was fih vor Menſchen fchließet zu! 
Den hoben Sternen barf er'e Hagen, 
Den Blumen winft und nidt er's zu. 


Ihr Roſen Beilben und Rarcifien 
Und, holder Mond, der Vierte du: 
Geheimes, was wir Filnfe wiſſen, 
Klingt Echo keinem Sechsten zu. 


Der füße Mai ift wieberlommen 
Und alles Leben ſprudelt neu, 
Vom warmen Sonnenfiral burdhglommen, 
Und jaudzet Mail unb aber Mai! 


Run kommt, Geliebte, kommt, Bertraute! 
Kommt, Sterne, kommt, ihr Blumen al’! 
Kommt, Streaien Düfte Lieber Laute! 

Und du fei Sprecher, Nachtigall ! 


Was wir uns fill geheim vertrauten, 
Nun glühe blühe Kling’ es laut! 

Nun kling's in Millionen Lanten : 

Natur fpielt Bräutigam und Braut. 


Un die Waͤlſchelnden. 


1843. 


Soll ich mich zur Trauer neigen 
Bei dem frohen Früblingsfchall? 
Soll ih ſprechen: „Ihr follt ſchweigen, 
Kukuk Lerch' und Nachtigall ! 
„Muntres Bächlein ſollſt nicht Klingen 
„su den Blumenthal hinab, 
„Maienwindchen, ſollſt nicht fingen 
„Durch bie Blüthen Froſt ſchaff ab!?” 


Soll ich trauren, fol ergrimmen 
Ob der beutfchen Wäftenei, 








— 311 — 


Ob den frechen Bubenſtimmen, 

Ihrem Deutſch und ihrem Frei? 

Was ſie wälſcheln, was ſie wähnen, 
Was ſie ſchreien überlaut: 

Sucht für Rheine euch die Seinen, 
In Paris die Freiheitsbraut? 


Wie? mit bunten wälſchen Scheinen, 
Mit dem blanken wälſchen Trug | 
Dürften Größtes fie verneinen, 

Was die beutfche Erbe trug? 

Ha! die dummen freden Buben! 
Jene, die der Knechtſchaft Stein 
Einft von deutſchen Naden buben, 
Dürften fie zu Narren fchrei'n? 


Nein, die droſchen nicht auf Trebern, 
Droſchen reines Freibeitsgold; 

Drum auf ihren ftillen Gräbern 

Zahle Deutſchland Ehrenfolb ! 

Bubenruf, du wirft verflingen, 
Bubenhohn, du wirft zu Spott — 

Ihr Erkühnen, ihr Vollbringen 

War ber alte deutſche Gott. 


Deutſcher Gott und deutſche Flammen, 
Deutfche Liebe fromm und fchön, 
Flög’ um euch die Welt zufammen, \ 
Ihr könnt nimmermehr verweh'n; 
Eure Ehren, eure Kränze 
Werden nimmermehr verblüh'n — 
Morgenröthen deutſcher Lenze, 
Friſcher Lenze ſeh' ich glüh'n. 
Drum, mein Lenz, bu follft nicht ſchweigen — 
Klinge, Mai, mit Freudenfhall! 
Klingt mit Flöten Pfeifen Geigen, 
Kukuk Lerch’ und Nachtigall! 
Deutichlands Frühling er wird kommen, 
Für die Wälfchen Hingt Schaffab! - 
Allen unfern Tapfern Frommen 
Leg’ ich diefen Wunſch aufs Grab. 
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An die Jünglinge, die Krieg ſchreien. 


1843. 


„Weg mit der rothen Luſt der Roſen! 
„Weg mit der Liebe Taubengirren! 
„Weg mir mit Scherz und Spiel, den loſen, 
„Die ſtolze freie Triebe kirren! 
„Weg mit Schallmeien! weg mit Floöten, 
„Die feigem faulem Frieden fröhnen! 
„Her Trommeln Hörner und Trompeten, 
„Die Kampf und Krieg und Schlachten tönen! 


„Wie? gleich dem Wurme mit Gewürmen 
„An kalter Erde fortzukriechen 
„Und fern von Blitzen Donnern Stürmen 
„In Faulheit faulend hinzuſiechen, 
„Wie? dazu hätte Gott geſchaffen 
„Mich, der ſein Feu'r aus allen Nüſtern 
„Heiß blaſen muß, mich Himmelsaffen, 
„So thatendurſtig, ſonnenlüſtern? 


„Nein! nein! Er meinte andern Segen 
„Als dieſen feigen faulen Frieden, 
„Er meinte Bli und Luft der Degen, 
„Drum goß er Flammen ein, die fieben, 
„Drum goß er das Titanenbabel 
„Ins Herz mir, das will Himmel ftürmen 
„Und jenfeits jeder fühnften Fabel 
„Sich höchſt Gedankenſchlöſſer thürmen. 


| „Drum Krieg mir! Krieg! denn mit Tyrannen 
„Geht meines Tages Stunde trädhtig, 

„Der Menſchheit Nerven zu entmannen 

„Sind Sklaven Heuchler Schmeichler mächtig — 

„Drum Krieg! die Lanzen in die Rippen 

„Dem Zwinger und dem Knecht geſtoßen! 

„Sie kennen Sankt Helenens Klippen; 

„Doch läßt nichts Böſes ſein Erboſen.“ 
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Sp ſchreit ihr wirrig dur die Wirren, 
Nichts wiſſend von dem ftillen Schreiten, 
Nichts ahndend von dem Flügelichwirren 
Der Geifter, Die die Stunden leiten, 

Nicht bebend wor dem Oberalten,, 

Der lächelnd hinter'm Vorhang fitet 
Und mit verborgnem weifen Walten 
Sein Schidjal fill durch Welten bliket. 


Ihr wollt nur ſprudeln glühen blühen — 
D Das ift Luft der heißen Jugend — 
Ihr wollt nur Gluth und Flammen fprüben, 
Auch Das ift Luft, Doch Feine Tugend. 
Wißt, dag ihr überall auf Stätten, 
Wo Edle fämpften, farben, tretet — 
Ihr lieben Jungen, Iernet beten, 
Damit ihr feft auf ihnen tretet. 


Krieg? Das ift fein Gebet der Frommen, 
Den Wunſch den laffet in ber Scheide — 
Der wird euch gnug von jelber fommen, - 
O fomm’ er nimmer euch zum Leibe! 
Wißt, Gottes find des Kriegs Gerichte, 
Spielt nicht mit Riefen auf und Draden: 
Geichichten macht ber Menſch, Geſchichte 
Behielt der Herr fi ver zu machen. 


Krieg? o! den wirb euch Gott ſchon bringen — 
Nie reifen Plagen ab und Schmerzen — 
D finde dann die rechten Klingen 
Das Baterland, bie rechten Herzen! 
Bann feine Fahnen frei den Winden 
Zum blut’gen Tanz den Glanz entrollen, 
D mög’ es dann als Männer finden, 
Die jettt als Knaben kriegen wollen! 


83 
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Die Selbſwergötzung. 
1848. 


Du ſchreibſt: „Hier, Lieber, nimm mem Herz, 
„Durdfichtig wie-ein Spiegelglas, 
„Mit vollem tiefem Weltenſchmerz.“ 
„Sit wäre Schmerz Gottes, wär’ e8 was.” 


Geif über Geift, Wind über Wind, 
Muth über Muth — o Uebermuth! 
Laß dich nicht irren, liebes Kind, 

Der laute Muth thut nimmer gilt. 


Der Wahn, ber fi zum Gößen bläht, 
Der eitle Lug ber eignen Bruſt, 
FH Wind, der Winden gleich verweht, 
Bleibt ohne Muth und Macht und Luſt. 


Du horche nicht ber Narrethei, 
Die bunt mit blanken Farben prakt, 
Doch tran der Himmelfantafei, 

Bon Gott auf Menſchenſtirn gemalt; 


Doch trau ber warmen Liebesgiuth, 
Bon Gott ins Menſchenherz gefentt, 
Dem Sonnenfpiegel jener Fluth, 
Womit er file Seelen tränkt, 


Dem Sonnenfpiegel jenes Lichts, 
Das ſchaffend durch das Weltall ſtralt, 
Dem Spiegel feines Angefichte, 

So hell auf Menfcenftiru gemalt. 


Da Iniee bem verborgen Gott, 
Da falte frohes Dankgebet: 
Die bunten Göten werben Spott, 
Wind bleibt die Lügenmajeftät. 
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An die freien Vögel der Hohen Jagd. 
1844. 


Freie Vögel, freie Franken *) 
Auf! ihr meine Sonnengeter! 
Schlagt Die Flügel, ihr Gebanten, 
Spannt den fühnften Klang ber Leyer. 


Bon den Sternen laft e8 tönen, 
Bon dem Kaiferthron des Lichtes, 
Daß wir fühn den Wahn werböhnen 
Aller Nacht des Höllenwichtes. 


Daß wir lachen feiner Hölle 
Und ber Höllenfinfterniffe, 
Wohin gern das Iette Helle 
Er in feine Kerker fchmiffe. 


Flieget, klinget, meine Falten! 
Klinget fröhlich Durch Die Lüfte! 
Kiegel giebt’s filr euch und Balken 
Nicht und Kerker nicht und Grüfte. 


Lacht der Horcher, lacht der Schächer 
AU, die vom Geheimniß leben! 
Dur die engften Schlüffellächer 
- Schlüpft ihr, daß bie Feigen beben. 


Schneller als der Pfad des Tichtes, 
Schärfer als ber Stral der Blitze 
Fahrt ihr durch den Trug des MWichtes, 
Dur die Liſten feines Witzes. 


Mögen Dionyfusohren 
Für fie harte Felfen fprengen, 
Klang von Gott ſchwirrt euren Ohren, 
. Bann fte ihre efelig hängen. 


Ha! die Künfte der Despoten 
Und die Kiften ihrer Schergen, 
Die die Geifter zu ben Todten 
Gern verpadten in’ den Särgen! 


®) Frances Oiseauxs (Adler Falten). Der Rame Franken, fieht man 
wohl, folte fein Lob der Franzoſen fein. O welde Franken! 
33* 
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Könnte dieſe Brut der Drachen 
Euch die Sonnenflügel kürzen, 
Würde gleich das Al mit Krachen 
In das Nichts zufammenftürzen. 


Legter Bug an Gott. 


18414. 


Komm, Gott, komm, Gott vom Himmel 
Und fie in Gnaden drein, 

Durchleuchte das Gewimmel 

Der Naht mit Sonnenfchein, 

Entwirre bie Verwirrung, 

Die ohne Fit und Rath 

Stets tiefer in Berirrung 

Berfahren hat den Pfab. 


Komm, Gott, komm, Gott der Gnaden! 
Und, hilft nit Sonnenſchein, 
So tomm mit Ylit geladen 
Und blitz' und donn're drein, 
Daß wieder inne werben 
Erbebend Herr und Knecht, 
Daß Gott regiert auf Erben 
Und pflegt das höchſte Recht. 


Es war ber Tag gelommen, 
Der Tag der bittern Schmad, 
Der Tapfern Weifen Frommen 
Das beutiche Herz zerbradh, 

Es lag von büftern Schanden 
Befledt das Baterland 

In Ketten und in Banden 

Durch wälfhen Trug ımb Tand; 


Sefeffelt in Verſtrickung 
Der freie. deutihe Mann — 
Da wehte mit Erguidung 
Der Geift von bir ihn an, 
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Da ſchlug dein hehres Mahnen 
Die Blitz ihm durch die Bruft, 
Glück brauften feine Fahnen, 
Sein Athem Siegesluft. 


Ach! von den ſchönen Tagen, 
Bon jener Wonnezeit = 
Tönt's heut nur wie von Sagen 
Aus längſt verklungner Zeit, 
Berworren und beflommen 
Weiß feiner faum, wohin, 

Den Weiſen felbft und Frommen 
Steht fill der Huge Sinn. 


Denn ah! die Einen rufen: 
Nichts, nihts als Frei und Gleid, 
Die Andern aber fluhen: 
Sie wollen uns ans Heid, 
Und böfer Geifter Schwirrung 
Umſchwirrt dies Nachtgeheul — 
Berwirrung auf Berwirrung, 
Stets Dichter wird der Knäul. 


So wirrt ſich's Durch einander, 
So tobt und fchreit e8 laut — 
Wo ift der Aleranber, 

Der diefen Zank durchhaut? 
Wo lebt der hohe Meifter, 
Wo dräut der mächt'ge Bann, 
Der biefen Krieg der Geifter 
Zum Frieden zwingen kann? 


Das bift du, Gott ber Gnaden, 
Du einzig gleich und fret 
Komm von den Sonnenpfaben, 
Komm, ſtill' uns dies Gefchrei, 
Laß bel Ben Degen klirren 
Bon deiner Sternenburg, 

Hau von. den wüften Wirren 
Den ganzen Sammer durch. 
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An die Mitterfgaft des Worts. 
1844, 


Wort heißt Gottes Blitz und Feuer, 
Gottes Sohn, er heißt bas Wort, 
Heißt der Simmelsfamenftreuer, 

Der mit Sonnenpfeilen bobrt. 


Seine Schreden gleih ben Blitzen, 
Die die, fhwarze Wolke ſchnellt, 
Brand und Aſchen, wo fie fiten, 
Aſchen boſer Sünbenwelt. 


Seine Freuden gleich den Wonnen, 
Die die Nachtigall beſingt, 
Bann aus warmen Frühlingsfonnen 
Liebe Luft und Leben fpringt. 


Drum getroft des hoben Bildes 
Du, dem Gott das Wort verlieh! 
Diefes Bildes, dieſes Schildes 
Muthig, zage, wanke nie! 


Denn das Wort hat Gott gegeben 
Frei wie Luft und Sonnenſchein, 
Daß daburh das Menfchenleben 
Sollte grün und wader fein. 


Seine Waffe, grad unb ehrlich 
Fromm nach Kriegsgebür gebraucht, 
Nimmer trifft fie todsgefährlich, 
Wenn auch tief ins Herz getaucht. 


Darum friſch, ihr Gottbetrauten! 
Zapfre Nitterfchaft bes Worts! 
Spieler auf bes Himmels Lauten, 
Throner höchſten Sternenorts! 


Friſch! was auch die Bloden ſchreien: 
Wehl der Sonne wird zu viel! 
Was auch Buben frech entweihen 
Euer Himmelsfaitenfpiel! 
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Friſch und riſch, ihr Feuerſchützen! 
Friſch und luſtig ins Gewehr! 
Denn der kalten Wofiggiprügen 
Brauft ein Millionenheer. 


Alte und neue Klage und Tage. 
1844. 


Und es wollte ein Lienchen mir Mingen, 
Ein Liedchen im Yuftigen Ton: 
Sei geſchwinde! der Tag fliegt auf Schwingen, 
Im Nu if ber Schelm dir entfiohn. — 


Weiland fangft du von Liebe und Roſen, 
Bon Venus und Bacchus ben Reih'n, 
Bom Geheimniß, das Liebende koſen 
Im blühenden fuftigen Mai'n. 


Weiland fangfi du in fröhlichen Weifen, 
Bon Jugend und Freude befränzt: 
Reich' ich jemals ans Alter ber Greifen, 
Dann wird dreifach gefpielt und gelenzt. 


Ah! die Nachtigall Tieblicher Tage! 
Unfterbliches fröhliches Lieb! 
Mas erwedft bu Gelübde und Sage? 
Und warnft, wie die Stunde entflieht ? 


Wohl betheur' ich's wie weiland noch heute: 
Die Weije, die Lehre war gut, 
Doc es läutet des Tages Geläute 
Andre Zeiten und anderen Muth; 


Doch es ringet ber Tag feine Gloden 
Im Reitergalopp, nicht im Trab, 
Und fpinnt auf dem fehnurrenden Roden 
In Zahrzehnden Jahrhunderte ab. 


Hier gelingt’s nicht ſich Eignes zu loofen, 
Er reißet uns mit in ben Tanz 
Und zeigt uns für Epheu und Rojen 
Bon Eichen den .ernfteren Kranz. 
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Und er rufet den Flöten und Geigen, 
Den leichteren Spielern: Zurüd! 
Andre Tänze bughtanzet mein Reigen, 
Andre Preife erringet-mein Glüd: 


Doch du, Nachtigall, Hinge nicht Klage, 
Muth klinge, mein fröhliches Lieb! 
Denn voran fihreitet Einer dem Tage, 
Welcher winft, warın er fteht, wann er flieht. 


Der deutiche Hiob antwortet dem Eliphas und Sephar. 
1844. 


Es Hingt mir vom Often zum Weiten heran , 
Jammert und fluchet vom Süden zum Norden: 
Weg mit der Hoffnung! dein Bolk es iſt dumm, 
Dummer mit jedem Jahrhundert geworden, 
Spielwerk, geſchaffen 
Tigern und Affen 
Zum Reißen, zum Morden. 


Einſt rief es Freiheit und Herrſchaft der Welt 
Stolz im gebietenden Purpur der Lande, 

Doch o wie lange zerriſſen, entſtellt 

Bleichte zum Lumpen den Purpur die Schande! 

Stumm und geſchmeidig 

Küſſet es leidig 

Die Ruthen, die Bande. 


Rede mir nicht von dem Sieg und der Schlacht, 
Welche die Lügen des Korſen zerſchmettert, 
Nicht von ber Herzen gewaltiger Macht, 
Welche den Kranz feines Ruhmes entblättert, 
Welche ſein Babel — 
Prächtige Fabel! — 
Erſtürmt und erklettert. 


Rede mir nicht! Ich will beßres Gefecht; 
Als um das blutige Kriegswürfel ſchanzen, 
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IH will die Schlacht, die für Freiheit und Recht 
Todeskühn ſchreitet durch Schwerbter und Lanzen, 
Die von dem Wort 

Schärfet den Ort 

Den Lügnern und Schranzen. 


Rebe mir nicht von dem Tag, ber geheim 
Spinnt von der Zukunft die glüdlichern Looſe! 
Rede mir nicht fonbern weife den Keim, 

Keim nur, wenn Fremde fich pflüden die Rofe 
Dir aus dem Garten, 

Du gaffft im Warten 

Geduldig und Iofe. 


Rede mir nit! Wie die Winde ringsum 
Sinnlos und wüſt ſich einander zerhabern, 
Heget bein Deuticher, fo dumm fonft und ſtumm 
Blut nur für windigen Streit in ben Adern; 
Neva und Seine, 

Wolf und Hyäne 
Geh’n Durch mit den Habern. . 


Ja, ich will reden, und fingen will ich, 
Singen vom Spiel der germanifchen Lanzen, 
Singen, Ankläger, davon gegen bi) 

Und gegen Worte, die leichtfüßig tanzen: 
Geift und fein Wehen 
Läßt ſich werftehen 


Allein aus dem Ganzen. 


Be 


Ja, ih will reben, und fingen will ich, 
Bräutliche Hoffnung, um Dich will ich werben, 
Ganz nur im.Ganzen ba finde ich mich, 
Mögen die Kleinen im Kleinen verberben! 
Auch wo es Glanz ift, 

Anh wo es ganz ift, 
Sie fehen nur Scherben. 


Scherben? O Lönnen fie weiter nichts jeh’n? 
Brauft ihnen Manglos die Strömung der Zeiten? 
Lüfte der, Zukunft, umſonſt euer Weh’n ? 

Gloden des Tages, umfonft euer Läuten? 
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Und ex rufet den Flöten und Geigen, 
Ten leichteren Spielen: Zurüd! 
Andre Tänze durchtanzet mein Reigen, 
Andre Preiſe erringet mein Glück 


Doch du, Nachtigall, Minge nicht Klage, 
Muth klinge, mein fröhliches Lieb! 
Denn voran fohreitet Einer dem Tage, 
Welcher winkt, wann er ftebt, wann er flieht. 


Der deutſche Hiob antwortet dem Eliphas und Sophar. 


1844. 


Cs Hingt mir vom Often zum Weſten herum, 
Jammert unb fluchet vom Süben zum Norden: 
Weg mit der Hoffnung! bein Bolt es ift dumm, 
Dummer mit jedem Jahrhundert geworben, 
Spielwerk, geichaffen 
Tigern und Affen 
Zum Reißen, zum Morben. 


Einft rief es Freiheit und Herrfhaft ver Welt 
Stolz im gebietenben Purpur der Lande, 
Doch o wie lange zerriffen, entftellt 
Dleichte zum Lumpen den Purpur die Schande! 
Stumm und gefchmeibig 
Küffet es leidig 
Die Ruthen, die Bande, 


Rede mir nicht von dem Sieg unb ber Schlacht, 
Welche Die Lügen des Korjen zerfchmettert, 
Nicht von der Herzen gewaltiger Macht, 
Welche den Kranz feines Ruhmes entblättert, 
Welche fein Babel — 
Präctige Fabel! — 
Erftürmt und erfiettert. 


Rede mir nicht! Ich will beßres Gefecht; 
Als um das blutige Kriegswürfel ſchanzen, 
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Ich will die Schlacht, die für Freiheit und Recht 
Todeskühn fchreitet burch Schwerter und Langen, 
Die von dem Wort 

Schärfet den Ort 
Den Lügnern und Schranzen. 


Rebe mir nicht von dem Tag, ber geheim 
Spinnt von der Zufunft die glüdlichern Looje! 
Rede mir nicht ſondern weile den Keim, 

Keim nur, wenn Fremde fich pflüden Die Roſe 
Dir aus dem Garten, 

Du gaffft im Warten 

Geduldig und Iofe. 


Rede mir nicht! Wie die Winde ringsum 
Sinnios und wüſt fi einander zerhabern, 
Heget dein Deuticher, fo dumm fonft und ſtumm 
Blut nur für windigen Streit in ben Adern; 
Neva und Seine, 

Wolf und Hyäne 
Geh'n durch mit den Habern. » 


Ya, ih will reden, und fingen will ich, 
Singen vom Spiel der germanifchen Lanzen, 
Singen, Ankläger, davon gegen bich 
Und gegen Worte, die leichtfüßig tanzen: 
Geift und fein Wehen 
Läßt ſich verftehen 


Allein aus dem Ganzen. 


Ey 


Ya, ich will reben, und fingen will ich, 
Bräutliche Hoffnung, um dich will ich werben, 
Ganz nur im Ganzen da finde ich mich, 
Mögen bie Kleinen im Kleinen verderben! 
Auch wo es Glanz ift, 

Auch wo es ganz ift, 
Sie ſehen nur Scherben. 


Scherben? O können fie weiter nichts ſeh'n? 
Brauft ihnen Hanglos bie Strömung ber Zeiten? 
Lüfte der. Zukunft, umſonſt euer Weh'n? 
Glocken des Tages, umjonft euer Läuten ? 
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Tine bes Lebens, 
Iſt es vergebene 
Euch Solchen zu deuten? 


Scherben? Rein, mir blitzt das Schwerdt und das Recht, 
Mir winkt der Held, der im fröhlichen Spiele 
Einſt in dem größten und leiten Gefecht 
Bindet zur Einheit das Kleine und Viele, 
Der, Sieges Meifter, 
Schwingen ber Geifter 
Beflügelt zum Ziele. 


Reben drum will ih, ja fingen will ich, 
Wie mir die Hoffnung ben Buſen burchzittert, 
Kommen wird Einer und ſammlen um fid, 
Was ſich noch firänbig im Hader zerfplittert. 
Hoffnung! darf fagen, 

Der vor dem Tagen 
Das Morgenroth wittert. 


Un Bernhard Beer und Klara Nisich, 
wo ibnen an ihrem Polterabend ein Punſchlöffel 
überreibt ward. 
1844. 
Wenn die Menſchen von großen Loofen 
Schönftes fi zu erloofen meinen, 
Müffen die Lilien al’ und Roſen, 
Alle Blumen in Feldern und Hainen, 
Alles, was Licht ift an höchſten Sternen, 
Anipielung werben und Gleichniß lernen, 
Alles, was blitzt und klingt an Metallen, 
Sih bequemen Yu leuchten zu fchallen. 
Heute drum gelte der Glanz und Klang! 
Gelte der fröhliche Lutherklang: 
Der nicht liebt Weib Wein und Gejang, 
Der bleibt ein Narr fein Kebenlang. 


Heute Kling’ es vom Erbenftaube 
Fröhlich zum feguenben Himmel wieder! 
Glühe und fprühe ber Saft ver Traube! 
Klinge bie jubelnde Luft der Lieber! 
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Heute drum nehmet das glänzende Zeichen 
Leuchtenber Hoffnung und leuchtender Stunde, 
Trendige Wonne der Becher zu reichen, 
Wärmung den Herzen, und Labung dem Munde. 
Heute gilt doppelt der-&lanz und Klang, 

Gilt der fröhliche Lutherklang: 

Wer nicht liebt Weib Wein und Gefang, 
Der bleibt ein Narr fein Tebenlang. 


Doch wenn wir irbilcher Freuden gebenfen, 
Flüchtige Kinder der flüchtigen Stunben, 
Denken wir billig bes Schenken der Schenten, 
Bor dem Jahrtauſende flieh’n wie Sekunden; 
Der Millionen an Bolen und Tifchen 
Weidet von Adams gefchwindem Gefchlechte, 
Wolle euh Süßes und Bitteres mifchen 
Gnäbig nach mildeftem göttlichen Rechte! . 
Gelte drum erfter und letter Klang, 
Gelte der fröhliche Lutherklang! 
Wer nicht liebt Weib Wein und Gefang, 
Der bleibt ein Narr fein Lebenlang. 


Am Polterabend der Jungfrau Dorothea Dahlmann, 
überreiht mit einem Silber-Körbhen am 22. December 1844. 
Es geht ein altes deutſches Wort: " 
Kürzefter Tag und längfte Gedanten. 
Weil's alt ift, muß es tapfer fein, 
Weil's deutſch ift, darf’s nicht wanlen. 


Doch thut das alte Wort mir leid: 
Kurz klinget arm und wenig, 
Der lange Tag, der fröhliche Tag, 
Der Maitag ift ein König. 


Er ſtreuet Roſen und Lilien aus 
Sp viel, ift nicht zu zählen, 
Und glänzt und bligt in Licht und Thau 
Bon Perlen und Jumelen. 


Doch unfer Kurzbold arm und kahl 
Giebt nichts zu pflüden, zu Hauben, 





— 514 — 


Speift uns mit Fabeln unb Mährchen ab 
Und Träumen Wähnen und Glauben. 


So fieh’n wir vor der Armuth hier, 
Baar aller füßen Gaben, 
Und weil bes Jahres Fülle fehlt, 
So bringen wir, was wir haben. 


Ad! alle Blumen längft verwelkt 
Und Glanz ber Rojen und Trauben — 
So fomm’ ih mit leichter Winterfoft 
Und bringe die Sage, den Glauben; 


Und fülle den Korb mir bis zum Rand 
Und über deu Raub in bie Weite, 
Einen Charonsnachen, mit Geiſtern ringe 
Gefüllet Die Länge, bie Breite. 


Sie heien Hoffnung Wunſch Gebet 
Und auch Goldflügler, Gedanken, 
Die weben und ſpinnen um meinen Korb 
Millionen Blumenranken. 


Auch ſitzt ein zartes Seelchen darin, 
Gar eine Hübſche und Feine, 
Erinn’rung heißt fie, fie ſchaut fo lieb, 
Die fei unb bleibe die Deine! 


So nimm das Körbihen, die leichte Laſt 
Bon allen den Uinfichtbaren, 
Du wirft fie im Winter und Sommer bir 
Unter Schnee und Blumen bewahren. 


An Frau 3. ©, 
1845. 
Zu dunkel balb und bald zu hell, 
So zwilchen Wagen und Berzagen 
Muß fih der Unruh Altgefell, 
Der Menſch, durch's wirre Leben ſchlagen. 





- 
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Der Licht entfremdet Doch zum Licht 
Muß jeine Sehnfucht ewig lodern, 
Sen Himmel hoch das Angeſficht, 
Nach unten Triebe, die vermodern. 


So Hang der Erde Äältfter Klang, 
So klingt's noch heut um Grab und Wiege: 
Das Jammerlied, das Adam fang, 
Des bunten Schlangenkönigs Siege. 


So flingt das räthfeloolle Leib 
In Seher- und Propheten- Sagen, 
So wird e8 klingen, bis fi Zeit 
Und Ewigkeit zufammenjagen. 


Doch winkt du fröhlich hin zum Schein, 
Zum Schein, der alles Scharfe mildert, 
Zum Liebesfchein, zum Gnadenſchein, 

Der den vermorrnen Sinn entwildert. 


Du winfft zu Jenem, den ich weiß, 
Dem Unergriinblichliebereichen, 
Der was zu jharf ift und zu heiß 
Zu Freud und Frieben weiß zu gleichen. 


O betel kniee mit mir bin! — 
Er ift der Meine und der Deine — 
Daß er uns Muth und Herz und Sinn 
Mit feinem ſüßen Licht durchſcheine. 


An Frau Landfermann 
geborne Winter. 1845. 
Du freundliche Lanpfährmannin 
Winkſt zu den Seligen Infeln hin, 
Hauchſt Wind von Sehnfucht und Berlangen, 
Haft Nahen Segel Ruder Stangen, 
Mit dir's zu wagen däucht mir ſchön, 
Auch wenn wir nicht die Inſeln feh'n. 


Denn ah! die Inſeln liegen fern, 
Denn ach! verbunkelt ift der Stern, 
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Der anf dem wilden Wogenpfade 

Uns leiten foll ins Laub ber Gnade, 
Denn ach! der Muth if frank und Hein 
Unb zieht verzagt die Segel ein. 


Dada komm! Wie'e immer büfter fei, 
Komm! friſch gewagt! Gott fleht uns bei, 
Gott, ber Gewaltige in ben Schwachen, 
Der kann auch groß bie Kleinflen machen; 
Und liegen die Injeln noch fo fern, 
Spann’ auf! Wir Hoffen auf den Stern. 


Un dem Grabe eines Freundes. 
1846. 


Erde bift du, Erde folif Du werben! 
Gott, drum hebe bu mich von der Erben, 
Der ben Geift in meine Erbe blies, 
Deinen Geift ale Athem meiner Rüftern, 
Daß die Tiefverborgnen in mir flüftern: 
Glaub’ ein überirdiſch Paradies. 


Hal die Tiefverborgnen unverborgen 
Flogen hell empor am hellſten Morgen — 
Welch ein Morgen! welch ein Glanz und Licht! 
Als bie erſte jauchzente Aurore 
Aufgetban bes Oſten Sonnenthore, 

Erften Tag dem Menfchenangeficht. 


Ha! die Tiefverborgnen, bie das Werben 
Aller deiner Sonnen Monde Erben 
An dem Schöpfungstage mitgefchent! 
Die Gefpielen weilanb höchſter Thronen, 
Die den Dunkeln, bie hienieben wohnen, 
Edens Traum vom Parabies gebaut. 


Traum vom Paradies? Ja Traum unb Schatten: 
Was die Geiftchen einft bort oben hatten, 
Spielen bier fie taufenbbilbrig aus: - 
Wähnen fehnen weinen lächeln ſcherzen — 
O das bunte Geifterfpiel ber Herzen 
Winkt und weilt ein himmliſch Heimatshaus. 
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Tiefverborgne wunderbare Weſen, 
Deren Schrift wir ungefchrieben leſen, oo. 
Auf! hieher mit mir zur dunkeln Gruft! 

Was ich bin fein werbe und geweſen 
Ueber diefem Abgrund lehrt. mich’s leſen, 
Haucht durch meine Schmerzen Himmelstuf® 


Weht den Muth mir durch wit Sonnenfunken! 
Sp jei Staub zerftäubt zum Staub verfunfen! 
Nehme Erde, was bie Erbe gab! 

Zweifel, thürmet Berg’ und Keljenfteine, 
Himmelsberge thürmt auf Die Gebeine — 
Geifter fängt und hält und deckt fein Grab, 


Der Shwan von Pulig 
an Charlotte von Kathen in Putbuß. 
1846. . 


Schneeweißer Schwan, wo fliegt, wo Hingft du her? 
Wo kommſt du Frühlingsklinger hergeflogen ? 
Aus meiner grünen Infel ftilem Meer? 
Aus Pulitz fturmgefhirmten Wogen? 
Flogſt du aus feinen ftillen Buchten ber? 
Und trägft im goldnen Schnabel goldne Mähr ? 


Haft du Die kleinern Infeln auch beſeh'n? 
Die fteile Di, vom Bilm die ſtolzen Buchen? 
Den Rugard, Putbus waldbelränzte Höh'n, 
Wo Reit und Schönheit Aug und Herz verfuchen? 
D Hinge mim den fühen Heimatllang! 
Mein greijes Haupt e8 neigt zum Schwanenjang. 


„zum Schwanenfang? Für biefen kam ich nicht, 
„Für biefen regt’ ich nicht zum Rhein die Flügel, 
„Für diefen flog ich ſchnell wie Lieb’ und Licht 
„So weiten Flug nicht über Thal und Hügel. — 
„ou weißt, fill ſchaurig klingt der Schwanenfang, . 
Heut kling' ich eitel hellen Freudenklang. 


„Heut Ming’ ich Klang der Himmelsnachtigall, 
„Die Lieb’ und Lenz in Putbus Hainen finget, 
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„Heut kling' ich nach den ſüßen Wunderſchall, 

„Der wie aus höherm Himmel niederklinget, 

„Ih klinge nah — o koͤnnt' ich's recht und ganz! — 
„Du kenneſt Klang und Wonne, Licht und Glanz. 


„Nimm Klanß und Gruß” — Und horch! der Flügel raufcht, 
Und ehe Aug und Chr fich noch befinnen, _ 
Wie man im Traum auf Bild und Stimme Taufcht 
Um faffen will, it Schwan und Flügel binnen, 
Und wie aus Fernen Mingt ein füßer Schall, 
Die Simmelsfiimme, Putbus Nachtigall. 


Zu Martin Luthers dreißundertjähriger Todesfeier, 
_ Frühlingtmond 1846. 
‚An die Proteftanten. 
Ihr wagt's die Tobten aufzuwecken? 

O laßt den alten Luther ruh'n! 

Erbebt ihr nicht den blaſſen Schrecken 

Des Donnerkinds für euer Thun? 

Dreihundert Jahr hat er gefchlafen — 

Seid ihr die Reinen Freien Braven, 

Die feiner Klinge Blitz befteh’n? 


Denn Bi führt feines Wortes Klinge — 
Hui! Thurm und Mauer Wal und Burg! 
Hui! feinfter Liſten Kettenringe 
Er ſtürmt und bricht und haut fie durch. — 
Doch horch! Wie? naht fein Waffenklirren? 
Es liſpelt nicht wie Taubengirren — 

In Säufeln kommt der Donner nidt. 


„Wie, ruft er, zaubert aus bem Grabe 
„Propbetenftimmen ihr herauf? 
„Längft trüg ich meiner Arbeit Habe 
„Zu meinem Gott und Chrift hinauf. 
„Laßt Todte modern bei den Tobten! 
„Zu höchſten Sternen fenbet Boten, 
„Da fragt der Zukunft Donnerlant. 
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„Denn Donmerglocken könnt' ich Täuten, 
„Worob Geſicht und Ohr vergeh'n, 
„So nahe ferne Zeichen deuten, . 
„Mit ſolchem Graufen euch durchweh'n, 
„Daß ihr im Zittern und Berzagen 
„Mit euren Klagen, euren. Fragen 
„Verſtummtet vor dem Schredenklang. 


„Denn wohl Fönnt’ ich zuerft euch fragen, 
„Wie ihr das Erbe angewandt, 
„Das einft in Sorgen Kämpfen Blagen 
„Ich euch errang mit ſtarker Hand, 
„Das Erb’ und Recht des tapfern Wortes, 
„Ob ihr bes golbnen Freiheitshortes 
„Die kühnen wachen Wächter ſeid; 


„Ob von Innocenzen und Gregoren, 
„Bon Loyolas Aſſaſſinenſchwarm, 
„Don Rittern von den golbnen Sporen 
„Euch feiner bog ben beutjchen Arm, 
„Ob wälſchen Schleihern Spähern Schranzen 
„Ihr bieltet wor die rechten Lanzen 
„Kür Sott und Recht und Baterland. 


„Denn wohl zum Zweiten könnt’ ich fragen, 
„Ob Menſchenwitz und Satanslift 
‚Mit leerſten Künften nicht ſich ſchlagen 
„Um memen Glauben, meinen Chrift, 
„Sb ihr in guten frohen Dingen 
„Roh könnt mit mir von Herzen fingen: 
„Das Wort fie jollen laſſen ſteh'n. 


„3a wohl zum Erften Zweiten Dritten — 
„Ich hauche weg wie Wind die Spreu, 
„Was ihr gelitten, was geftritten, 

„War's nicht um für und durch Die Treu, 
„Denn fallt ihr hier der fcharfen Frage, 
„So wird zum Mährchen gar Die Sage, 
„Daß keinen Deutſchen Gott verläßt. 
„Doch ſchon zu viel der firengen Worte, 


„Es ziemt der Zorn dem Feſte nicht.“ 
34 
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Er ſchweigt; ausgieft die Himmelspforte 
Den hellſten vollfien Strom von Licht. 
&o fährt ber alte tapfre Meifter 

In Licht und Blitz ins Reich der Geifter 
Zu feinem Gott und Chrift zurüd. 


Mimerung unter deutſchen Eichen. 
1846. 


Träumend in Mimerung*) wanbelte jüngft im Schatten 
Deutſcheſten Hains ich fturmberdegter Eichen, 
Und wie fie raufchten, rauſchten mir Gedanlen 
Bild durch die Seele, 


Dunkle Gebanten — Wie der Blitz, auf ſchwarzen 
Wollen fi wälzend, ſchaurig durch die Luft fchießt, 
Schoß es mit Blitzesleuchtung mir mit ſcharfem 
Beh durch die Seele. 


Hundert und taufenb, wie des Blitzes Funken 
Fliegen, fo flogen Vögel heißer Schwingen 
Mir um den Bufen, biehin, dahin flatternd, 
Mächtige Wühler. 


Wühler, aufreißend tiefften Grund bes Herzens, 
Reißend ber glücklich dicht verhüllten Zukunft 
Dunkles Gewölk auf, wo e8 wie gefpenftifch 
Mitternachtipiel fpielt. 


Mitternachtfpiel; ben gleich entbundnen Geiftern, 
Nicht wie aus Winden in der Zufunft Wiege, 
Nein, wie aus Gräbern, tanzten vor mir graufig 
Säteln den Tanz ab. 


Weh mir der Zeichen! rief ich, du gewaltiges 
Wehen des Geiftes! fchone de'ner Blitze! 
Schone des Donners! denn er donnert Schreden, 
Geiftesverwirrung. 








*), Mimern ein trefflicheß beutfches Wort ber innerften Betrachtung; 
eben jo Rernung (o8nabrüdifh Rärning, franzöſiſch rever). Solche Be⸗ 
zeichnung bes verſchiedenſten Ahnungsvermögens kann kein Poet unb Philos 
ſoph entbehren. 
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Weh mir ber Zeichen! weh der Sehnſuchtsfragen 
Ahnender Sehnſucht, ob von dieſen Eichen 
Freie Germanen Siegeskränze flechten? 
Enkel noch flechten? 


Ob, wann Gefahr, wann Kriegsgetümmel andrängt, 
Blut nur der Fremden deutſche Klingen röthet?. 
Bielheit der Fürften wie Ein Mann dann vorficht? 
Einheit in Treue? 


Ob, wann aus Wälſchland ein Orkan, aus Rußland 
Braufend ein zweiter Deutfchlands Mitte faffet, 
Fern kein Arminius fein wird und Tein zweiter 
Gneiſenau⸗Blücher? 


Da har's geliſpelt: Hoffe! Wahrlich beide 
Augen du köoönnteſt fie am Born der Weisheit 
Mimern verpfänden, vollen Trunk der Seele 


Schlürfteſt du doch nicht. 


Laß drum das Mimern, wolle nicht ergrübeln, 
Was von den künftigen. Tagen Gott verhüllte: 
Tropfen nur ſchenkt er; wer bes vollen Borns will, 
Will die Verwirrung. 


Früßlingstranm. ' 


Ging ich ans ins Frühlingsthal, 
Wollte Blüthen fangen, 
Blumenluft und Sonnenftral, 
Alt und jung Berlangen. 


Altes, wieder grün und fraus 
Webte friſche Ranken, 
Junges in die Welt hinaus 
Schneller als Gedanken. 


Aber weh! ber Himmel’zog 
Dunkel fih zufammen, 
Und ein Donnerfturmwind flog 
Her mit Bligesflammen: 
u 34* 
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Wald und Feld und Au und Thal 
Rings umher zerzanjet 
Und der Lerch' und Nachtigall 
Jeder Ton vergranfet. 


Nur vom Stumpf und Dormbufch frächzt 
Krah' mir und Reumtöbter 
Und aus Thurmgetriimmer ächzt 
Kanz der Schwerenöther. 


Unb ber ganze Früblingstraum 
Hinnen wie geichwinde ! 
In den öden weiten Raum, 
Weg in alle Windel 


Lenzeebilb du Lebensbild — 
Fliege mit, o Wanbrer, 
Was dir heut verwelft, verquilit, 
Morgen fängt's ein Anbrer. 


SerzenSfaitenfpiel. 
1846. 


Was Ipielt fo Mingende Saiten 
Auf dir, mein aftes Herz, 
Aus fernftien Tiefen und Weiten 
Zugleihd mit Schwer; wub Scherz? 


Cs fließen die Stunden, bie Räume 
Zufammen in dem Gewirr ” 
Und Scattenfpiele der Träume 
Im leichten Flügelgeſchwirr. 


Bald fptelt es wie im eigen 
Hell auf zum Infligen Tanz 
Und Sonm’ und Blüthen neigen 
Darüber Yrühlingsglanz; 


Bald bläft wie über Leichen 
Die tiefe Flöte Weh, 
Wie hohle Töne fireichen 
Fernher auf tiefer See. 
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Das iſt's, die Tiefen, die Weiten, 
Das iſt's, Das meint ber Klang, 
Das jauchzen, das Llingen die Saiten. 
Sei drum, mein Herz, nicht bang. 


Die Sonnen und die Erden — 
Wer miffet Flug und Schritt? — 
Müffen Flieger und Tänzer werben: 
Du tanze Iuftig mit. 


Und laß fie jpielen, die Saiten 
Auf dir, du altes Herz, 
Und frage nicht Nähen noch Weiten, 
Spielt alles doch himmelwärts. 


So fliege mit tanzenden Himmeln 
Und glaube, die Welt ift bein; 
Ro Götter und Sonnen fih wimmeln, 
Rolle mit in dem Klang und Schein. 


Heid und Chriſt. 
1846. 


„Seh drunter durch und laß es rollen! 
„Laß donnern laut, was Donner ift! 
„Denn was die Höchften broben wollen, 
„Das muß geſcheh'n zu jeder Friſt. 


„Sprich: Troß ſei dir, o Himmelskönig! 
„Auch meine Stirne trägt dein Mal — 
„Hui! Hoch und Niedrig, Groß und Wenig! 
„Kühn fteh’ ich deinem Wetterſtral. 


„Wie? Inieen wimmern mit den Wichten? 
„Das hemmt kein Tröpffein deiner Fluth — 

„Zerichlagen kannſt du, nicht vernichten: 

„Auch meine Bruft jchwellt Göttergluth.” 


„Reck' aus denn! jchleubre deine Flamme 
„Mit deinen fhärfften Blitzen aus! 
„Den Funken vom PBromethensftamme 
„Fon Töfchet Feine Allmacht aus.” 


A 
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So Ningt des alten Heiden Rebe, 
&o kampft er, groß im Weltenfturz, 
Die ungeheure Geifterfehbe, 

Doch wird ihm Luft und Athem kurz. 


Was frommt Jh trage feine Ketten, 
Bas frommt ber fühne Spruh dem Dann, 
Den von bem finftern Stolz erretten 
Kein Sonnenftral ber Liebe kann? 


Was frommt ihm Werfen in die Speichen 
Des Schickſalewagens frech die Fauft, 
Der über Trümmer fort und Leichen 
Unwiberftehlich weiter fauft? 


Was frommt’s im bitten Sram vwermobern, 
Wenn aud ber Funke nimmer fiicbt? 
In heißer Flamm' unſterblich lodern, 
Denn Luft und Muth im Trotz verdirbt? 


Mir horch! ih will Dir Schön'res weifen, 
Den hellen heitern fanften Weg: 
Zu meinem Heiland follft du reifen, 
Fon ſchau'n, und Trotz und Zom iſt weg. 


Prometheus auch Hat er gehangen 
Au feinem blut’gen Kaukaſus, 
Weil er das Sehnen und Verlangen 
Der bangen Seelen ftillen muß; 


Beil er das neue Licht getragen, 
Der Menichheit junges Morgenroth, 
Iſt er ans Schandenholz gejchlagen, 
Geftorbeu den Verbrechertob. . 


Fon Schau, fein Kreuz und feine Wunden, 
Dann geht bir auf em himmliſch Licht, 
Und alle Schreden find verfchwunben, 
Und Stolz und Hochmuth kämpfen nicht. 


Dann laß nur alle Donner rollen, 
Gar fröhlich gehft du drunter durch: 
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Denn wie bein Vater muß Gott wollen 
Und Liebe trägt die Himmelsburg. 


⁊ 


Geſpraͤch mit der Nachtigall. 
1846. 

Böglein auf dem grünen Baum, 
Süße Heine Nachtigall, 
Klingft du deinen Frühlingstraum 
Wieder aus mit jungen Schall? 
Wieder mit den alten Weifen? 
Wieder auf dem alten Aft? 
Haft vergefien al! die Reifen, 
AN des langen Fluges Laft? 


D du lieblich Vögelein! 
D dein lieblih ſüß Geſchick! 
D wie [haut in euch hinein 
Meiner ftillen Sehnſucht Bid! 
Einft hat mich wie dich gefchaufelt 
Manches grünen Lenzes Zweig, 
Bon Bergefjenheit umgaufelt — 
D da war ich frühlingsreid. 


Aber ah! die Menfchenhruft 
Trägt mit über Land und Meer 
AU des Herzens Leid und Luft 
Täglich wachſend hin und her; 
AU ihr Grauſen, ihr Entzüden, 
Ale Wonnen auf und ab 
Zum Erftiden, zum Erbrüden 

Trägt fie mit ſich bis ans Grab. 


Sei's! doch finge mir dein Lied 
Nun vom neuen Lenze vor, 
Wie des Lebens Frühling flieht, 
Wie verwelft der Blumen Flor, 
Wie mit Thau von Wonnethränen 
Seine Blüthen küßt der Welt, 
Wie in Träumen Ahnen Sehnen 
Liebe blühet, die nicht Yäßt. 
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Ihr, füße Blumen, grüne Haine, 
O feib ihr endlich wieber mein? 
Ih euch geborgen gar alleine, 
Doc nie bin ich bei euch allein: 
Ihr Ipredht mit wunberfamer Stimme 
Die einz'ge Sprache ohne Trug, 
Der Bogel prebigt bier, die Imme, 
Der Blüthenzweig wie Gottes Buch. 


D Gottes Buch! o welche Klänge 
Aus allerſtillſter Einſamkeit! 
Entfloh'n dem wilden Weltgedränge 
Zu höh'rer Welt Gemeinſamkeit: 
Denn wie aus längſt vergangnen Tagen, 
Wie aus der Geiſter Ewigkeit 
Haucht's hier von Fabeln und von Sagen 
So dicht, als Lenzwind Blüthen ſchneit. 


D Gottes Buch! o heil'ge Mächte! 
Hier brecht ihr alle Siegel auf: 
Geheimniß ſtummer Mitternächte 
Und Sonnenlauf und Mondenlanf 
Und was von imen Wandelſternen 
Die tiefe Menfchenbruft durchkreiſt, 
Kann bier der ftille Lauſcher lernen, 
Wo alles hoch nad oben weit. 


O Gottes Buch! o füßes Wehen, 
Das fäufelnd durch die Zweige geht! 
O leiſes Flüftern aus den Höhen, 
Wo aller Herzen Sonne fteht! 

D fühes Ahnen fühes Sehnen! 

Hier ift bein trauter Liebesort, 

Hier findet Gram die erften Thränen 
Unb Zorn fein milb Berföhnungswort. 


Drum kommt, ihr Blumen, kommt, ihr Haine, 
Komm, ftille fromme Waldesnacht, 
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Und werbet, bleibet ewig meinte 
Mit aller jüßen Gottesmacht, 

Mit allen Bögeln allen Immen, 
Mit allen Blithen groß und Hein, 
Mi Millionen Wonneftimmen 
Singt mir das Herz in Frieden ein. 


— nn | — 


Frühlingsball. 
1848, 


Roſenſchimmer ftreift den Often 
Und der junge Tag wirb wach, 
Lerchen Mingen anf zum Himmel 
Und der Finke fchlägt den Schlag, 
Und der grüne Mat mit Kränzen 
Die ein fieggefrönter Held 
Schreitet, Blüthenfloden ſchüttelnd, 
Luſtig hin durch Au und Feld. 


All Natur will ſich verjüngen, 
All Natur hält Hochzeitball, 
Millionen Muſikanten 
Spielen auf mit hellem Schall, 
Und des Jahres Wonnereigen 
Tanzt um Hütte und Pallaſt 
Und entzückte Stimmen girren 
Liebesglück von Halm und Aſt. 


Und auch mir im alten Herzen 
Zwitſchert's laut und überlaut: 
Mußt du fern vom Spiele ſtehen, 
Spiel von Bräutigam und Braut? 
.Mußt du Luft nach. Fahren meſſen? 
Dummes Mach, und nicht von Gott! 
Auf! und greife graner Narrheit 
Grauer Narrenweisheit Spott! 


Komm denn, füßer Mai, und fräne 
Mid mit jüngften Blütbenfranz ! 
Komm denn, Radtigall, und fpiele 
Hell mir auf zum Frühlingstanz! 
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Sollt' ich gleich ven Würmern mefjen? 
Nein, dies Maaß iſt nicht won Gott, 
Blum’ und Wurm bat beßre Weisheit 
Und ſpricht Narren Spei und Spott. 


Blumenweisheit? Wurmesweisheit ? 

Lebe ganz, bu lebeft kurz. 
Längres klingt der Menſch entgegen 
Ays dem Zeitenwogenfturz: 
Wie? du wollteft feiges Herzens 
Grämlih vor der Freude fteh’n, 
Du, dem aus den höchften Höhen 

- Sauce ew’gen Lebens weh'n? 


Du, der Sonnenfernen fchauet, 
Der mit Sonnenmaaßen mißt, 
Schneller als des Lichtes Flügel 
An ben Weltenenden ift, 

Wollteſt greiſig dich gebärden, 
Weil den Scheitel Schnee bedeckt? 
Würdeſt von der ſüßen Freude 
Durch die Narren weggeſchreckt? 


Nein! friſch muthig in den Reigen, 
Sn die Weltenluſt hinein! 
Blum’ und Wurm und Menſch und Serapb, 
Diefe Luft ſoll unjer fein! 
Spielt frifeh auf, ihr Muſikanten! 
Lerhe, Fin? und Nachtigall! 
Spielet auf! Der junge Frühling 
Tanzt heut feinen Hochzeitball. 


| Seren Mar Wigand Jacobi, 
Direktor des Frrenhauſes zu Siegburg, an jeinem fünfzig» 
jährigen Doltgrebrentage. 


1347. 


Es werde Licht! fo flog der Klang 
Dur die Unendlichkeit der Fernen, 
Der erfte Seraph fang der Welten Urgejang, 
Das höchſte Wonnelied auf Erden und auf Sternen. 
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Doch Nacht und Nichts fie ruhen nicht, 
Sie grollen ftumm dem Weltenmeifter 
Und ſchießen tückiſch Schatten durch das heitre Licht 
Und ſchütten vüftern Wahn aufs junge Glück der Geifter; 


Und all die füße Funkelung, 
Die Gottesfeligkeit der Herzen 
Wird in des tiefftien Iammergrauns Berbunfelung | 
Durchzuckt von Nacht und Nichts mit wirren Höllenfchmerzen. 


Y 


Drum Heil der hochgeweihten Kunſt! 
Drum Heil dem milden tapfern Meifter, 
Dem Gott und Kunft gelehrt. den ſchwarzen Wolkendunſt 
Hinwegzujagen rings vom Somenſchein ber Geifter; 


Dem Gott gelehrt die Satansnacht 
Zurückzutreiben in bie Höhlen 
Der Hölle und mit Nicht und heller Lichtesmacht, 
Mit Lieb’ und Liebesmacht zu füllen irre Seelen! 


Dir gilt’8 heut, Waffenmann des Lichts! 
Licht ſei uns Looſung heut und Zeichen] 
Die heitre Majeftät des Menſchenangeſichts! j 
Dem Licht fol Nacht und Nichts und Höll' und Teufel weichen! 


Dir gilt's! O trage lange noch | zu 
Des Lichtes ſchöne Sonnenwaffen ! 
Zu heben, was das düſtre Unglüd nieberbog, 
Zu lichten, was ber Herr für Licht und Luft geichaffen! 


Der Weihnachtsbaum, 


Steht er da der Weihnachtsbaum 
Wie ein bunter golbner Traum, . 
Spiegelt Unſchuldkinderglück, 

AU fein Paradies zurüd. 


Und wir ſchau'n und denken dann, 
Wie uns: hent das Heil begann, 
Wie das Kindlein Jeſus Chrift 
Hent zur Welt geboren ift; 
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Sollt' ich gleich den Würmern meflen? 
Nein, dies Maaß ift nicht von Gott, 
Blum’ und Wurm bat beßre Weisheit 
Unb ſpricht Narren Spei unb Spott. 


Blumenweisheit ? Wurmesweisheit ? 
Lebe ganz, bu lebeſt kurz. 
Längres klingt der Menſch entgegen 
Aus dem Zeitenwogenftunz: 

Wie? du wollteft feiges Herzens 
Grämlich vor ber Freude ſteh'n, 
Du, dem aus ben höchſten Höhen 
Sauce ew’gen Lebens weh'n? 


Du, ber Sonnenfernen fchauet, 
Der mit Sonnenmaaßen mißt, 
Schneller als des Lichtes Flügel 
An den Weltenenden ift, 

Wollteſt greifig dich gebärben, 
Weil den Scheitel Schnee bebedt? 
Würdeſt von der füßen Freude 
Dur bie Narren weggeichredt ? 


Nein! frifch muthig in den Reigen, 
In die Weltenluft hinein! 
Blum’ und Wurm und Menſch und Seraph, 
Diefe Luft ſoll unſer fein! 
Spielt frifh auf, ihr Muſikanten! 
Lerhe, Finl' und Nachtigall! 
Spielet auf! Der junge Frühling 
Zanzt heut feinen Hochzeitball, 


Seren Mar Wigand Jacobi, 
Direltor des Irrenbhaufes zu Siegburg, an jeinem fünfzig- 
jährigen Doktorehrentage. 


1847. 


Es werde Licht! fo flog ber Klang 
Durch die Unendlichkeit der Fernen, 
Der erfie Seraph fang der Welten Urgefang, 
Das höchſte Wonnelied auf Erben und auf Sternen. 
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Doch Nacht und Nichts fie ruhen nicht, 
Sie grollen ftumm bem Weltenmeifter 
Und hießen tückiſch Schatten durch das heitre Licht 
Und ſchütten düſtern Wahn aufs junge Glück der Geifter; 


Und all die füße Funkelung, 
Die Gottesfeligfeit der Herzen 
Wird in des tiefften Jammergrauns Berbunfelung 
Durchzuckt von Nacht und Nichts mit wirren Höllenfchmerzen. 


# 


Drum Heil der hochgeweihten Kunft! 
Drum Heil dem milden tapfern Meifter, 
Dem Gott und Kunft gelehrt. ven ſchwarzen Wolfendunft 
Hinwegzujagen rings vom Sonnenſchein ber Geifter; 


Dem Gott gelehrt die Satansnacht 
Zurüdzutreiben in Die Höhlen 
Der Hölle und mit Licht und heller Lichtesmacht, 
Mit Lieb’ umd Liebesmacht zu füllen irre Seelen! 


Dir gilt’s heut, Waffenmann bes Lichts! 
Licht fei uns Looſung heut und Zeichen! 
Die heitre Majeftät des Menfchenangefichts ! 
Dem Licht fol Nacht und Nichts und Höll' und Teufel weichen! 


Dir gilt's! O trage lange noch 
Des Lichtes Schöne Sonnenwaffen ! 
Zu heben, was das düſtre Unglüd nieberbog, 
Zu lichten, was der Herr für Licht und Luft gefchaffen! 


Der Weihnachtsbaum. 


Steht er da der Weihnachtsbaum 
Die ein bunter goldner Traum, . 
Spiegelt Unſchuldkinderglück, 

AU fein Paradies zurüd. 


Und wir ſchau'n und denken dann, 
Wie uns hent das Heil begann, 
Wie dag Kindlein Jeſus Chrift 
Heut zur Welt geboren ift; 
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Wie das Kind von Himmelsart 
Lag auf Stroh und Halmen hart, 
Wie der Menfchbeit Hort uub Troft 
. Erbenelend hat erlooſt. 


Alfo ſteh'n und ſchauen wir 
Gottes Luft und Grabe bier: 
Was uns in bem Kindlein zart 
Alles heut geboren warb. 


Bluͤh' denn, leuchte, golpner Baum, 
Erbentraum und Himmelstraum, 
Blüh’ und leucht’ in Ewigkeit 
Durd die arme Zeitlichkeit! 


Sei uns Bild und fei uns Schein, 
Daß wir follen fröhlich fein, 
Fröhlich durch den füßen Chrift, 
Der bes Lebens Leuchte if. 


Sei une Bilb und fei uns Schein, 
Daß wir follen tapfer fein 
Auf bes Lebens Pilgerbahn, 
Kämpfenb gegen Lug unb Wahr. 


Sei uns Bild und fei une Schein, 
Daß wir follen heilig fein, 
Nein wie Licht und himmelklar, 
Mie das Kindlein Jeſus war. 


Erinnerung. 
Un Charlotte Weigel. 
1847. 


Ein Böglein flog wohl bier zum Rhein 
Mit goldnen Flügeln und golbiiem Schnabel, 
Sang Grüße mir ins Haus hinein, 

Als wärs Frau Mährtober Jungfer Fabel. 
So ſchien es, aber Gebär und Geficht 
Sprachen anders, fie ſprachen: bie ift es nicht. 
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Jungfer Kabel trägt leichteren Flug und Sinn, 
Leichter als Aprillenfonnenftrafen 
Fliegt's ihr auf dem Angeficht her und bin, 
Kein Maler könnte die Wechfel malen: 
So fpielt fie mit Scheinen, felbft eitel Schein. 
Diefe Leichte Luftige kann's nicht fem. 


Wie nenn’ ich mir benn das geflügelte Kind? 
Wie deut’ ich Die freundliche fülße Stimme, 
Die fäufelt, wie fanft durch den Blüthenwind 
Das Lenzgefumfe der Honigimme? 
Geſäuſel, das tief in den Bufen bringt 
Und längftverflüingene Töne klingt? 


Du bift e8, du bift es, Die ewig jung 
Die Frühling grünet bei grauen Loden, 
Du Seligfte bift es, Erinnerung: 

Du wehſt ber Vergangenheit Blütbenfloden 
Mit ftillem Sehnen aufs alte Herz, 
Die alte Freude, den alten Schmerz. 


Du bift es, bie ächte, bie rechte Mähr, 
Nicht jene, die leichthin tändelt und flattert, 
Die, was in der Welt ift herrlich und hehr, 
Zum Spott unb Gelächter hinunterſchnattert — 
Du bit es, gramlodig doch ewig jung, 

Du bift es, holde Erinnerung. 


Rechtes Geiſtesmaaß. 
1847. 
Denle Gott und aller Welt 

Millionen Sonnenftraßen, 
Miß, was dieſe Erbe hält, 
Miß es dir mit Sonnenmaaßen, 
Tritt den Staub bir ganz zu Staub, 
Tritt ihn mit Prometheus Solen; 
So nur fannft du Himmelsraub 
Mit Prometheus Muth dir holen. 


Hoch und Niebrig Groß und Mein — 
Diefer Stolz, dies Maaß muß ſchwinden, 
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Dann nur kannſt bu Flieger fein 
Mit dem Adler über Winden: 
Seine Federn ſchweben ſtill 
Schaukelnd über Sonuenſcheiben, 
Wo kein Sehnen weiter will, 
Da nur iſt ein ſelig Bleiben. 


Hehrer Aufblick! höchſtes Ziel! 

Maaße ſchwinden und Gewichte, 

Und der Geiſt im zarten Spiel 
Schwelgt und jauchzt im heitern Lichte: 
Denn um keine Majeſtät, 

Um kein Glück wird mehr geſtritten, 
Jeder Punkt, auf dem er ſteht, 

Iſt ein Punkt der Weltenmitten. 


Kopf und Herz. 
1847. 
Bon dem Kopf hinab zum Herzen 

Muß in bir es nieberfleigen, 
Soll der rechte Götterfunken 
Zn der Bruft fich leuchtend zeigen. 
Dann verjagt des Kopfes Helle 
AU des Herzens Nebeldämpfe 
Und bu ftebft in blanfen Waffen 
Fertig für bes Lebens Kämpfe. 


So ertönt’s, da ruft ein Anbrer: 
Nein! von unten auf nach oben! 
Bon dem Herzen zu dem Kopfe! 
Und bu wirkt die Wandlung loben. 
Steigen muß bes Herzens Wolle, 
Daß ber Geift zu fcharf nicht brenne 
Und, was Menih und Erbe tragen, 
Im gebämpften Licht erkenne. 


So ber Zwieſpalt, und ich Dritter 
Steh’ beflommen zwijchen Beiden: 
Die für Unten, wie fir Oben 
Stel’ ih mir die MWegefcheiben, 
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Daß in mir die wilden Kämpfer 
Nicht zu blutig ſich zerſchlagen? 
Gott im Himmel wolle helfen, 
Daß fih Kopf und Herz vertragen! 


Gottes Scherz. 
1847. 

Geifter lieben Scherze, glaube bag, 
Gott. im Simmel, glaube, liebt Geſpaß: 
Darum guden himmliſche Geſpenſter 
Dir tagtäglich) durch bein Herzensfenfter. 


Was der Tage Herr damit gewollt, 
Wie er Scherz und Ernft zufammenrolit, 
Diefer ſchweren Millionenfragen 
Löſung wirb kein Weifer je Dir fagen. 


Trau du nur bei Gottes bunten Scherz, 
Traue, Menfchenderz, auf Gottes Herz, 
Laß mit allen Millionenirren 
Alle Geifterflügel: dich umſchwirren. 


Glaube, nicht ein Frühlingskukuksruf 
War's, daß dich ber große Scherzer ſchuf; 
Denke, daß er Himmelsnachtigallen 
Hieß das Erdenwillkommslied dir ſchallen. 


Spiele ſo, du kurzes Menſchenherz, 
Luſtig durch des Lebens Gottesſcherz, 
Laß den großen Spieler, ihn laß ſorgen, 
Er macht Irrwiſchnacht zu hellem Morgen. 


Ungleicher Lebensſchritt. 
1847. 


Brauch leiſen Tritt und linde Rede 
Und ſtell zu Demuth dein Geſicht, 
So ſauſt des Lebens wilde Fehde 
Dir ſtill vorbei und ſchlägt dich nicht. 
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Ei! was? Das. hat ein Schall geſprochen: 
Schau's Beilchen unterm Ochfeninß, 
Schau, wie das Röslern, frech gedrochen 
Bon Bubenhand, zerflattern muß. 


Ja wohl, das hat ein Schall geiprochen, 
Der dich den Echälfen dienen heißt 
Unb von ber Höh, bie er erkrochen, 
Mit frommem Schimmer niebergleiftt. 


So magft mit Molchen und Blindſchleichen, 
Wo Tapfre frei und grabe ſteh'n, 
Ein Flüuchtling du vom Plane weichen 
Und kriechend feig zu Loche geh'n. 


Drum weg mit zartem Wortgefräufel! 
Weg mit des ſtillen Glückes Mähr! 
Das Leben ift fein Lenzgefänfel, 
Bil vollen Mann in voller Wehr. 


— — — — 


Aller Welt Gemeinlehre 
1847. 

Auf Die Ohren! lerne hören! 
Auch kein Horchen ift verboten — 
Jeder Laut erklingt von Lehren 
Der Lebenbigen und ZTobten: 
Was ein Menſchenmund geflungen 
In der Hütte, im Pallaſte, 

Hat der Kult einft gejungen, 
Kluger Sänger auf dem Aſte. 


Der Prophet auf griümem Zweige, 
Auch auf bürrem, wie fie jagen, 
Spielt auf leichter Fruhlingsgeige 
Kinderwig aus ältften Tagen, 
Daß die Narren, daß die Weiſen 
Sich daraus bie Lehre nehmen, 
Was fie finnen ſtreben preifen 
Sei nur Bild und Schen und Schenten. 
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Wiſſe, alle Wälder wimmeln, 
Alle Schenken von Homeren, 
Die von allerhöchften Himmeln 
Tönen allerhöchfte Lehren: 
Was der ärmfte Bettler fibelt, 
Was durch's Feld der Hirt tralleiet, 
Hat mit Geiftern einft gefiebelt, 
Herzen einft mit Muth gefeiet. 


Auf die Ohren denn! bie Hände 
Fröhlich zum Gebet gefaltet! 
Dem, der ohne Maaß und Ende 
In den Höh'n und Tiefen mwaltet, 
Der in Litern Bildern Tönen 
Ewig leuchtet ſchaffet klinget 
Und das Schoöpfungslied des Schönen 
Immer neu und Iuftig finget. 


— — —— — 


Lebenslehre an 8. G. 
1817. 

Es fragte ein Yüngling für's Leben 
Um die Meifterfchaft mich einmal, 
Und wie er fein Iuftig und eben 
Mögte pilgern durch's Erdenthal, 

Wie er glücklich buch Diefteln und Domen 
Mögte ſchlagen mit Fi fih und Kunft 
Und, ficher vor Launen und Zornen 
Fortunens, fih halten in Gunft. 


Da thät ich zur Antwort ihm fagen: 
Greif den Anfang ber Meifterfchaft, 
Ein Narr kann in Selunden mehr fragen, 
Als ein Weiſer in Fahren nicht ſchafft. 
Fortuna trägt leichtefte Federn, 
Bogelleicht fliegt ber fie und bin, 
Fliegt, rollt auf Federn unb Rädern 
Mit Bogelgelüften babin. 


So ſauſt fie herüber, hinüber, 
Wie Wind im Aprillenmonb weit, 
35 
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Kein Sterblicher ſchwingt ſich darüber: 
Fortuna it — Majeſtät. 

Sie wirft höchſte Thürme und Eichen 
Und Felſen zufammen in Graus 

Und Hält mit den Feigen und Bleichen 


Ganz gleich wie mit Tapferften Haus. 


Kurz, der Liſten und Künfte gar Feine 
Mag ihren Nüden und Tüden entflieh'n; 
Ein Schirm do, ins Stille unb Kleine 
Das Leben zufammenzuzieh'n. 

Ta mögte die Wilde vergeffen 
Den niebern verborgenen Sit; 
Doch was fi der Höhe vermeſſen, 
Das fürchte den Donner und Blitz. 


Selbſtſchau. 
1847. 
Acht und Siebzig Jahre? — O wie bald 
Rollt die müde Kugel aus der Zeit 
In die tiefe dunkle Ungeſtalt, 
In dein Ginungap, o Ewigkeit! 


Chaos Girungap Tohu Bohu, 
Grauen zwiſchen Zeit und Ewigkeit, 
Nimmer fuhr durch meines Schlummers Ruh, 
Meiner Träume Spiel dein Rieſenſtreit. 


Mährchen ohne Anfang ohne End, 
Ohne Maaß und Zeichen und Begriff, 
Deinen Schrecken zu Gefallen wend' 
Nimmer anders ich mein Lebensſchiff. 


Der's geſetzt auf dieſen Ocean, 
Senkte tief ins Herz mir den Magnet, 
Sab zum Stew’rmanı mir ben bolden Wahn, 
Welchen beiden feft ihr Norbpol fteht. 


Nordpol? Sübpol? Bolt, fo viel ihr wollt, 
Thürmt, Gedanken, vaftlos Riff auf Riff, 


s 
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Schaut, wie luſtig meine Kugel vollt, x 
Schaut, wie muthig reitet hin mein Schiff. 


\ Ha! das ift bein Muth, das deine Macht, 
Deine Macht und Kraft, du Herr der Welt, 
Was das Herz mir alfo freubig macht, 
Meines Lebensfhiffleins Segel fchwellt. 


Trieb e8 Bfters auch auf ſcharfen Strand, 
Hat ber Blik die Maften ihm zerkracht, 
Halbes Wrack erreicht” e8 Doch das Land, 

Lief Falfatert aus mit neuer Fradt. 


Frifch denn durch die Wogen auf und ab! 
Friſch vertraut dem Herrn im Himmelszelt! 
Dem ift Wellengrab ein Rafengrab, 

Der nad feinem Stern die Richtung hält. 


Dräut nur, Naht und Sturm und Felfenftrand! 
Und du Meeresabgrund ohne Grund! . 
Meiner Hoffnung ſchimmert neues Land, 
Neues Meer mit fiherm Ankergrund. 


Muth ded Geiſtes. 
1848. 

Klein wirb die Erbe, Mein der Erde Sonne, 
Im Meer der Sonnen o ein Fünkchen nur — 
Wo bleibt Dir da, o Menſch, die alte Wonne? 
Wo bleibt dein Stoß, du Endziel ver Natur? 


Haft du den Muth, mit Erben zu zerftieben? 
Haft du den Muth, mit Sonnen zu vergeh’n? 
Den Göttermuth, im allgemeinen Lieben 
Im höchſten Feuertode zu vergeh'n? 


Was Muth? Schaut Erden mir und Sonnen nieder! 
Schärft eurem Sehrohr täglich weitres Ziel! 
Denn meinen Muth ihr ſchauet ihn nicht nieder, 
Wie viel Gefunkel eurem Rohr auch fiel. 


Hoch über euren Zahlen, euren Maaßen, 
Hoch über eurem Groß und eurem Klein 
35* 
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Fliegt er glüdjelig eigne Sonnenſtraßen 
Und feines eurer Röhren holt ihn ein. 


So bleibe mir mein Küglein, Tiebe Erbe! 
So bleibe Erdenſonnenfünkchen mir! 
Wohin von Gott id) auch verwehet werbe, 
Dem Geift ift jeder Punkt des Allg fein Hier. 


Guter Rat. 





. 1848. - 


Mach’ ich den Himmel mir zuredt, 
So geht es mir auf Erben fchlecht. 
O fage mir, wie fang’ ich's am, 
Daß ich's mit beiden halten kann? 


Mit beiden? Geb und werde bleich! 
Denn zu verſchieden ift ihr Reich, 
Denn eins gehöret Gott dem Herrn, 
Das andre hat den Teufel gern. 


Auf deine Weile geht es nicht, 
Hier wird fein Himmel zugeridht't, 
Die Erdenwelt läuft, wie fie will, 
Und fteht auf Auf und Schrei meht fill. 


Wie viel du auch am Pilgerftab 
Ihr nachrennft, wankend auf und ab, 
-WBas fo du fuchft, gemwinnft du nicht; 
Denn Himmeljchäte bat fle nicht. 


Sie find nicht Dort, fie find nicht hier, 
Für's Himmelreich beginn mit dir, 
Klopf tüchtig auf die eigne Bruſt, 
Auf falſche Furcht und falſche Luft; 


Stäub’ alle Ervenlüfte aus, 
So öffnet fi das Himmelshaus, 
So ſchauſt du in den Sonnenſchein 
Der felgen ftillen Welt hinein. 


So wirb bas Herz bir friſch und frei 
Und blüht wie lauter Blumenmai, 
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So blüht die Erb im Glanz bes Lichts 
Und weiß son Höll' und Teufel nichts, 


Dein Leben riefelt dann binab 
Ein Frühlingsbächlein ſanft ans Grab; 
Nach Himmel wird nicht viel gefragt, 
Beil in dir aller Himmel tagt. 


Haknenkrei des deutſchen Morgens. 
1848, 


Hat mir ein goldlammiger Hahn gefräht, 
Der der Zeiten und Völker Geheimnißfingt — 
Ihr wißt, e8 wird nimmer zu Wind vermweht, 
Was der Huge Schnabel der Weisheit klingt — 
Er fang aus verborgener Zufunft Wolfe 
Mir Wunberrunen vom beutichen Bolfe. 


Er krähte — fein goldiger Kamm warb bleich — 
Mir der beutfchen Treue geſchwundene Kraft, 
Die Leichengefänge vom heiligen Reh, 
Bon verrofteten Degen der Ritterfchaft, 
Bon gebrochenen Thürmen, gefchleiften Wehren 
Und des Raiferpurpurs zerriffenen Ehren. 


So kräht' er mir traurig vom bürren Aſt 
- Der Schandejahrhunderte Weh und Ach, 

Er frähte, daß unter der Töne Laſt 

Vom eifigen Sammer das Herz mir brach, 
Daß mir mit morblich fcharfen Harpımen 
Die Bruft durchſchofſen des Sanges Rımen. 


Doch fieh! bald fliegt er auf grünen Baum, 
Bald kräht er von blühendem Zweig fein Lied, 
Das heil, ein leuchtender Zeitentraum, 

Der Zukunft fonnige Bahnen zieht: 
Er kräht gar Iuftig aus beitrer Wolle 
Berjüngte Freuden dem deutſchen Volke. 


Er krähte: „Der büftern Jahrhunderte Lauf 
„Verrann, Germaniens Luft wird Har, 
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„Neu wachen bie Seinriche Friedriche auf, 

„Mit ihnen: ber Seher, ber Helden Schaar, 
„Die deutſche Sonne mit glänzenden Tagen 
„Lenkt über die Häupter der Völker den Wagen.” 


D Golblamm, bu glädverfündenber Hahn, 
So fingft und klingſt du vom grünen AR — 
O füßer heiliger deutſcher Wahn! 

Ich halte die Herrlichkeit feſt umfaßt: 
Bas feine Runen geklungen haben, 
Die Weiffagung foll mir fein Grab begraben. 


— — — — 


Un x. 
1848. 


Schein wilft du nicht und magft bu nicht 
Und nenneft alles Spielen Lügen — 
O hüte dich! Es giebt Fein Licht, 
Worin bie Augen nicht betrügen. 


Und ſchließ'ſt du fie hermetiſch zu, 
Um für die Zäufhung zu erblinden, 
Du wirft durch biefe Nacht die Ruh, 
Das Licht bes heiten Seins nicht finden. 


Nicht draußen, nein, recht tief in bir, 
Da flimmern al’ die Zauberfcheine, 
Ein irrwiſchvolleres Revier 
Als dieſe Erdenwelt die kleine. 


Was denn? Hinein ins eigne Haus! 
Da gilt's zu ſtäuben und zu fegen, 
Da ſpielt ein Zaubrer bunt und kraus, 
Dagegen ſuche Spruch und Segen. 


Machſt du dir's drinnen hell und rein, 
So wird dich's draußen nicht mehr irren 
Und des Gehirns Spubkvögelein 
Sie werden mit dem Trug verſchwirren. 
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Ein Zweites an &. 
1848, 
Wo fteh’ ich- recht? wo richt’ ich hin 
Für vechtes Sehen Aug und Sinn? 
Bon unten auf? binab von oben? 
Sprich: welche Stellung wirft du Toben? 


„OD je! je höher ift ber Berg, 

„Des mehr wirb unten alles Zwerg, 
‚And ſchauſt du auf aus Thales Wiefen, 
„Du ſchauſt dort oben eitel Rieſen. 


„Erröthe! wifje, du treibft Spott 
„Dit die, willft fein ein Heiner Gott, 
„Haft gar dein kurz Geräth vwergeffen 
„Und meinft Unenblichleit zu meſſen. 


„Rein, fo ift nicht ber Augen Macht, 
„Ss ftehft du nicht auf rechter Acht, 
„In eigne Tiefe mußt bir fteigen, 

„In dir nur wird bie Welt fich zeigen. 


„Da dranfen ift dein Maaß zu Furz, 


Iſt nichts als Fall und Veberfturz, 


% 


„And zwiſchen Wagen und Verzagen 
„Wird Nacht um dich zufammenfchlagen. 


. „So Hingt es: Tief in dich hinein! 
„ern von des Lebens Sonnenschein! 
„Do zittre! denn auch ba find Nächte 
„Und lauren wilde wirre Mächte. 


„Doch fämpfft du dort dich durch zum Licht, 
„So ſteht dein Auge recht gericht't, 
„Hoch über Welt- und Sonnen⸗Straßen 
„Erlernt's das Maaf von Gottes Maaßen. 


„Denn Herzensficht ift Licht nom Herrn, 
„Biel heller als der bellfte Stern, j 
„Und alle Tiefen, alle Höhen 
„Durchdringt fein Sehen, fein Berfteben. 
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Hermann von Boyen in Walhall. 
1848. 


Blaft! blafet hell von Walhalls Zinnen ! 
Thut weit die goldnen Pforten auf! - 
Weckt alle Ehren, alle Minnen! 
Es ſteigt ein hoher Glanz herauf. 


Wedt jede Harfe, jede Leyer! 
Erleuchtet jeder Wonne Schein! 
Ein Held ein Retter ein Befreier, 
Licht Recht und Schwerbt*) tritt bei euch ein. 


Licht Recht und Schwerbt das find bie Fahnen, 
Worunter Hermann Boyen ftritt, 
Die läßt den Enkeln er als Ahnen 
Für deutſcher Zukunft Heldenfchritt. 


Wird wo gefungen, wo gelejen 
Bon einem hoben edlen Mann, 
Der rein und fledenlos gemwefen, 
So bleibt der Boyen Vordermann. 


Schon fieht er da im Götterglange 
Auf Idas ewig grüner Au, 
Schon grüßen aus dem Heldenkranze 
Sein Scharnhorft ihn, fein Gneifenau. 


Der Bücher grüßt, Bülow ber Schnelle, 
Sein Streitgenoß und Siegsgenoß, 
Grollmann der Freund, der Ernite: Helle, 
Des Auge Schlachtenblide ſchoß. 


Doc fteigen von der hohen Stätte 
Zur Meinen Erde wir hinab, 
Und legen Hoffnung und Gebete 
Auf unſers deutſchen Hermanns Grab. 


Wir beten: Ewig lebe Treue 
Für König Gott und Vaterland, 
Wie dieſer ſtille Schlachtenleue 
Sich ihre Ehrenkränze wand! 


*) Weiland einer von Boyens Wahlſprüchen. 
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Bir beten: Nimmer möge fehlen 
Die freie Fromme Heldenfaat 
Bon ſolchen feiten ftarfen Seelen 
Gerüftet gleich für Wort und That! 


Wir beten: Nimmer möge fehlen 
Der Blitz, der durch die Herzen fährt, 
Der rechte Blitz für deutſche Seelen, 
- Der Blits won Licht und Recht und Schwerbt! 


Klage um Auerswald und Lichnowsky. 
1848. 
Haft du noch Lebensodem, 
D Erbe grün und ſchön, 
Um die aus ſchwarzem Brodem 
Kur finftre Nebel weh’n, 
Auf der blutwilde Horden 
Brand Mord und Zeter ſchrei'n 
Und fred in Meuchelmorden 
Der Freiheit Glanz entweih’n? - 


Wie? find dies deutſche Fahnen ? 

Die Farben rother Wuth ? 

Dil deutihe Kämpfe mahnen 

Das Roth an Bruft und Hut? 
Wie? Roth der wälſchen Seine 
Das mahnte deutfchen Muth, 

Für Wolf und für Hyäne, 

Do nicht für Deutſche gut? 


Sind dies der Freiheit Gaben ? 
Iſt dies der Freiheit Klang, 
Bon ſchwarzen Galgenraben 
Der Mitternacdhtgefang ? 
Nein! nein! von Freiheitstöbtern 
Des Blindſchleichs Schlangenlift, 
Wo unter graufen Zetern 
Kein Laut der Freiheit if. 


Iſt dies die deutfche Treue? 
Trifit fo das dentſche Schwerbt? 
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Springt jo ber deutſche Leue, 

Der grab auf's Eifen fährt? 

Mann Reht pen Mann, ben Satan 
Beſtehen Zwei und Drei, 

Doc, ficht man ſolche That an, 

So bricht das Herz inzwei. 


Zwei Helden find gefallen, 
Nicht, wie der Zapfre fällt - 
Bei hellem Trommelſchallen 
Auf blut'gem Schlachtenfeld; 

Sie haben andre Roſen 
Weiland gepflückt im Streit: 
Was war den Waffenloſen 
Hier für ein Kampf bereit? 


Mein Deutichland, Lanb ber Trenel 
Mein Deutihland, Land bes Muthe! 
Bann löfihet lange Reue 
Die Flecken ſolches Blutes? 

Den Mord, womit ber Feige 
Den Unbewehrten trifft? 

O deutſchen Ruhmes Neige! 
O deutſcher Ehre Gift! 


O webe, breimal wehe! 
Web tiefer büftern That! 
Nein, meine Seele, gebe 
Nie mit in folhen Rath! 
Der Ruhm, den Mörder haſchen, 
Der werde nie mein Ruhm! 
Ach! nimmer wegzuwaſchen 
Vom deutſchen Heldenthum! 


An Frau E. E. 
1848. 

Du fragft mich oft um Himmelszeichen, 
Du fragft mid: wo und was ift Gott? 
Wo find bie Bilder, bie nicht bleichen 
Bor Larven voll von Hohn und Spott? 
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Die nicht erbleichen vor Geſichtern 
Voll Schlangentrug und Höllengraus, 
Die gern von allen Himmelslichtern 
Die letzten Funken löſchten aus? 


So klagſt du ältſte Menſchenklagen, 
So klagſt du ältſtes Erdenleid, 
Und rollſt des Daſeins Räthſelfragen 
Biel um im Kopf- und Herzens⸗Streit, 
Und thürmeſt Bilder dir aus Bildern 
Auf, einen Thurm der Brandungsfluth, 
Daß alle Sinne fih verwildern 
Und alle Flügel fentt der Muth. 


O höchſte Leiter ohne Stufen! 
O tieffies Waffer ohne Grund! 
So muß die arme Seele rufen, 
Verſunken gar in biefen Schlund; 
Sp reift die Laſt der jchweren Fragen 
Sie wild ins Talte Nichts hinab, 
So ſinkt mit allen jchönften Sagen 
Ihr golbner Zukunfttraum ins Grab. 


Und doch ermanne Dich, bu arme, 
Du bange Seele! wache auf! 
Wach aufl und lege dich ans warme 
Und volle Gottesherz, wach auf! 
An diefer Sonne aller Sonnen 
Bed den erſtarrten Funken auf! 
So blüh'n Bir neu die alten Wonnen, 
So geht dir neu der Himmel auf. 


Dann haucht das hellfte Bild der Liebe, 
Dann haucht dein Heiland weg den Schmerz, 
Und wenn dir nichts, auch gar nichts bliebe, 
Dir bleibt dein Selbft, dir bleibt dein Herz: 
Auch dies hat feine Morgenröthen, 

Sat feinen Donner, fernen Blik, 
Hat feine Seher und Propheten, 
"Die wilfen mehr als Tageswit. 
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Ein kleines Echo der Animula blandala vagula 
Kaiſer Adrians. 
1848, 


Echo. 

Wie das Böglein fliegt Die bange Geele, 
Wie das Böglein nächtlich aufgefcheuchet, 
Wie das Täublein in der Felſenhöhle, 
Bon dem böfen Natterhauch umfäuchet. 
Ah! wie lange? ruft fie, ach! wie lange 
Diele irren Freuden, irren Leiden, 
Wo ich zwifhen Tab und Leben hange, 
Wo fh Naht und Licht nicht wollen feheiden ? 


Armes Seelen! arme bange Kleine! 
Im Gefunkel irr und im Geflatter, 
Weggegaukelt von dem Schein zum Scheine, 
Weggegaukelt durch bes Trugs Gefchnatter ! 
Echo ruft dir: Lerne, Kind, dich ſchmiegen 
Tief und ſtill in beine eignen Falten, 

Lern’ ale Diamant im Dunkeln liegen, 
Bis dein Finder fommt bich zu geftalten, 


Anima, 


Bis bein Finder fommt? — o graulich graufend! — 
Bis bein Finder kommt, zurlid ins Dunlel? 
Schlafen bein Jahrhundert, bein Jahrtauſend, 
Fern vom Sonnenſchein und Sterngefuntel? 
So in eignen Flammen dunkel brennen? 
Kannft du, kaltes Echoherz, bas meflen? 
Wagſt du Ruhe biefen Traum zu nennen? 
Leben dies Berbämmern, bies Bergeflen? 


Nein, viel lieber aus dem Schein zum Scheinel 
Nein, viel lieber aus bem Trug zum Truge! 
Find’ ich jenen nimmer, ben ich meine, 

Doch ift halbes Finden, daß ich Inge, 
Daß ich in der ſüßen Sehnſucht luge, 
In ber wonnevollen, ſchmerzenvollen, 
Mich zerflatternd an dem Schein und Truge, 
Wo die bolden Himmelslichter rollen. 
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Dad Erdbeben. 
Frankfurt 10. des Chrifimondbs 1848. 
Die Welt erbebt und zittert rings, 
Und alle Bögel find im Schweben, 
Des Geiftes Bögel al’, als ging's 
Zum lebten Kampf auf Tod und Leben. 


Komm denn, mein Bogel, leichter Sinn! 
Komm, Leichtfinn, auch! wir müffen’s wagen. 
Man foll uns nicht als Leichen bin 
Lebend’gen Leibs zu Grabe tragen. f 


Durch Blig und Donner fröhlih Hin! 
Dein Flügelllang fei Klang der Wonne; 
Als flüge Glück mit Dir dahin, 
Umleuchtet von bes Sieges Sonne. 


Hinein in dickſten Schlachtenlampf, 
Wo ältſte Königsthrone fallen! 
Dort über'm Kampf und über'm Dampf 
Laß Siegeslieder luſtig ſchallen. 


Dort greife dir den ſüßen Raub 
Des Muths, dem ew'ge Sterne blinken, 
Und, muß es ſein, laß froh den Staub, 
Der nicht du iſt, zu Staub verſinken. 


Hal was iſt Leben? was iſt Tod? 
So weit des Geiftes Lüfte wehen, 
Wird neu erblüh'n bein Morgenroth, 
Neu deine Soune auferftehen.- 


Laß unten Kräh’n und Raben fchrei'n, 
Empor, wo Adlerſchwingen tönen! 
So in den vollfien Kampf hinein 
Im Muth des Guten und des Schönen! 


Jahrestagsfeier. 
An Charlotte von Kathen. 
1848. 
Blumen Sterne und Juwelen, 
Diamanten Körbevoll 
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Bringen zarden Blumenſeelen 
Alle Dichter gern zum Zoll. 


Und nun ich? was joll ich bringen 
Diefem Tag, ber bich befränzt? 
Was dir klingen, was bir fingen, 
Was das Helifte überglängt? 


D id mögte! und muß ſchweigen: 
Was ift aller Klang und Glanz, 
Was der ganze Sternenreigen 
Bor der Demuth Veilchenkranz? 


- = na 


Friſchauf! an G. 8. 
1849. 
Friſchen Flug ine frifche Leben! 
Flügel und Sporen angefchnallt! 
Was das Fliegen liebt und Schweben, 
Wiffe, hält nur bie Gewalt. 


Eine Jungfrau kuhn und eitel 
Wälzt Fortuna fort ihr Rad — 
Fafſe fe an Schopf unb Scheitel, 
Und fie lächelt kühner That. 


Nur dem Starten wirb ſich beugen 
Diefe Brunhild Schlangenarm, 
Schönfte Kinder mit ihm zengen 
Lebenswarm und liebewarm: 


Schönfte Kinder hoher Ehren — 
Namen Sprechen fie nicht aus. 
Und bier ſtoß' ih an die Sphären — 
Und mein kurzer Sprud ift aus. 


An H. 8. zur Fahrt über’! Weltmeer. 
1849. 


Glück auf die Reiſe! Pilgre Fort! 
Es fodt dich weg mit Wunderflängen, 
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Die weite Welt ſie lockt dich fort 
Vom Vaterhaus, dem ſtillen engen. 


Geh, Sohn! Biel Schönes wirft bu ſchau'n 
In neuen Thoren, neuen Gattern, 
Auch bunte Schlöffer gung dir bau’ı, 
Die ſpaniſchen Schlöffern gleich zerflattern. 


Do horch, vernimm mein lettes Wort: 
Bon allen jenen Zaubergloden, 
Die-raftlos weg von Ort zu Ort 
Den lebenslüfternen Jüngling Toden, 


Tönt endlich Magend durch ein Ton 
Mie aus ber Erbe fernften Enden, 
Ein Klang der Sehnſucht, dir, o Sohn, 
Die Eingeweibe umzumenden. 


Zurüd zur Heimat Hingt der Klang, 
Zurück zum engen Vaterhauſe, 
Dir wird in weiter Welt jo bang, 
Du fehnit Dich nad) ber ſtillen Klaufe. 


O bringft du dann bein ganzes Herz 
Noch mit aus wilden Weltgewimmel, 
So war bein Pilgern froher Scherz, 
Ein Spiel auf Erden bin zum Himmel. 


An Hellmuth. 
1849. 
Du ſucheſt dir ein Vaterland 
Und rufeft Freiheit Tag und Naht — 
Freund, wiß, fie find bir nah zur Hand, 
Gieb treu nur auf dich felber Acht, 
Treib erft die Sklaven aus ber Bruft, 
Die Tyranneien bienfibar find: 
Den feigen Geiz, die ſchnöde Luft, 
Die Eitelkeit, gefüllt mit Wind. 


Sei Menſch und Mann, fei wahr ımb treu, 
Steh fe, fo fteht Die Welt dir feft; 
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Dem Reiter wirb bas Rob nur fchen, 
Der von Gefahr ſich ſchreden Täßt; 
Das heißt: mit Gott fei frei unb wahr, 
Dann gebft du hell und fröhlich brein, 
Dann liegt mit allen Schätzen Har 

Die Welt vor dir im Sonnenjcein. 


Da glänzt am allerhöchſten Platz 
Das vielgeliebte Vaterland, 
Kühn greiffi du nach dem goldnen Schag 
Und faffef ihn mit ftarler Hand; 
Die Freiheit auch, das eble Gut, 
Die folge Jungfrau ftill und hehr, 
Bermält fih froh dem Männermuth 
Und läßt ihn nun und nimmermehr. 


Preis der Einfalt, 
1849. 


Sei einfältig, das heißt Flug, 
Freude haſt du dann genug: 
Kinderherz und Kinderſpiele 
Spielen grad zum Glückesziele. 


Sei einfältig, das heißt wahr: 
Kinderaugen ſehen klar, 
Können dünnſte Lüfte wehen, 
Feinſte Gräſer wachſen ſehen. 


Sei einfältig, bu biſt belt: 
Murmeln aus des Urborns Duell, 
Liebesflüftern fernfier Sphären 
Können deine Ohren bören. 


Sei einfältig, du biſt rei: 
Denn bein ift das Himmelreih, 
Goldgeſchwollne Atlasberge 
Knien vor folder Höh wie Zwerge. 


Mehr noh? — Schweigen auch hat Lohn, 
Und bie Einfalt ſchilt mi ſchon — 
Klinge, Demuth, dein Verſtummen 
Hin wie Blumenbienenfummen ! 
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Erinnerung aud unferm frantfurter Neichdtage von 1848. 


Aergre dich nicht an den Fragen, 
Eſeln unter Löwenhäuten, 
An den Katzen ohne Tatzen, 
Die den Freiheitsjammer läuten, 
Ja den vollſten Freibeitsjammer, 
Baterlandesiammer heulen — 
D ein Thor, ber mit dem Hammer 
Schlüge drein! ein Help mit Keulen! 


Doch o web! Thor hebt den Hammer 
Nie auf die, fo bu gewieſen, 
Keilt nicht auf jo einen Jammer, 
Seine Schläge gelten Rieſen; 
Spuk von Zaubrern, Fift von Zwergen 
Und des Hexenkeſſels Künfte 
Können feinem Stal ſich bergen: 
Blitz zermalmet feine Dünfte. 


Mehr o weh! ber Geift der Fügen, 
Lofe, hat den Thor bezwungen, 
Sieg ift feinen Wanbelzügen 
Ueber's Reich des Lichts gelungen — 
Darum hütet eure Lichter, 
Tapfre Deutiche, fromme Chriften! 
Denn bie feinen Böfewichter 
Haben hunderttauſend Liſten. 


Drum friſchauf! ihr Tapfern, Frommen! 
Drum friſchauf! ihr Hellen, Lichten! 
Zagt nicht! Deutſchlands Thor wird kommen 
Und die Satansbrut vernichten: 
Tauſendfach gefeite Hauben 
Von dem feinſten Höllenſegen 
Halten nicht vor unſerm Glauben, 
Halten nicht vor unſern Schlägen! 


36 
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Mein Balfpiel. 
1849, 


Spielt Gott Ball mit Sonnenkugeln, 
Spiel’ ich Ball mit meiner Erbe, 
Daß ich meinem Ebenbilde 
Ebenbildlich ähnlich werbe: 
Denn er hat dem Bater Adam 
Diefen Ball und all fein Leben 
Als dem Herrn von Gottes Gnaben 
Bollſter Vollmacht einft gegeben. 


Ha! mein Küglein, grüne Erbe! 
Diefes Recht fol nichts mir rauben, 
Feſter als ein König halt’ ich 
Meinen Gottesgnatenglauben: 

Mir hat Gott dies AU geſchaffen, 

Mein if diefe füße Erde — 

Darum ſtaunt nicht, daß ich brauf mich 
Einem König gleich gebärbe. 


Hal mein Kitglein, rolle, rolle! 
Role frifch im Weltenreigen ! 
Tanze mit den Morgenröthen 
Zu der Seraphinen Geigen! 
Daß nad) oben Größ’res maltet, 
Daß nach unten Klein’ces wimmelt, 
Sol den rohen nimmer kümmern, 
Dem’s in feinem Himmel bimmelt. 


Denn ich weiß, der Sonnenkugler 
Füplt, der Höchfte, nichts vom Neide, 
Und fo fpielen ungeftöret 
Unfer Kugelipiel wir beide: 

Denn fein Name heißet Wonne, 
Denn fein Name heifet Tiebe, 
Unb er wäre ohne freude, 

Benn ein Weſen freudlos bliebe. 


— —— — 
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Ermapnung. 
1849, 
Laß du Die Dinge nur rennen und rinnen, 

Blitzet e8 draußen, fo blite bu drinnen, N 
Brauche den göttlichgeborenen Blitz! 
Raſen die Stürme und braufen bie Fluthen, 
Zünden die Blige mit freffenden Gluthen, 
Halte, Prometheus, den Geift auf dem Sit! 


Muthig gleich fchlachtenbegeifterten Roſſen, 
Wiehernd entgegen ben Donnergefchoffen 
Streite und fohreite entgegen dem Sturm; 
Streite und fchreite, und, gilt e8 zu ftehen, 
Schau, wie die Blätier und Halme verwehen, 
Schau, wie er fteht, wie er fällt, auf den Thurm. 


Streiten und Schreiten und Stehen und Fallen 
&o klingt der Spruch von dem irdiſchen Wallen, 
Raſtlos und endlos im Ernft und im Spiel. 
Wähnſt du das Ende der Bahn zu erreichen, 
Gleich ſiehſt du's dämmern und flieh’n und entweichen. 
Menſch, hier auf Erden erreichſt bu fein Ziel. 


Hr Könige, gebt Act! 
3. Mai 1849. 
Was Ehr’ im Leibe bat, ruft Einheit Ehr' und Macht 
Und Tilgung langer beutfcher Schanden, 
Es ruft und flucht aus allen Landen: 
Ihr Könige, gebt Act! 
Der deutſche Gott lebt noch und wacht. 


Es lebt und wacht der Gott ver Herrlichkeit und Macht, 
Sein find die Wonnen und die Schreden, 
Die aus dem Schlaf die Völker weder. 
Ihr Könige, gebt Acht! 
Gott ift’s, der Sturm und Heitre macht. 


Erbebt! das Wetter ift des Herrn, ber blitt und kracht, 
Er wirb des deutſchen Haders Draden 
Zu Staub zerbligen und zerkrachen. 
86 * 
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Ihr Könige, gebt Acht 
Auf Gottes Acht und Aberacht! 


Erbebt! denn alles Boll ruft Einheit Ehr' und Madt, 
Es fchreit den Ruf in alle Winde, 
Bo es den deuiſchen Kaifer finde. 
Ihr Rönige, gebt Acht! 
Schaut, horcht, woher es blitt und Fracht. 


Erbebt! ertennt die Zeit, die Gott ber Herr gemacht. 
Bolt länger ihr im Stolz erblinden, 
So haut euch Gott aus allen Winden — 
Ihr Könige, gebt At! — 
Die beutiche Acht und Aberacht. 





— — — 


Trinklied zu meinem 70. Jahredtage. 
1849. 


Schenkt ein, und reicht mir ben Pokal, 
Gefüllt mit Gold von edlen Weinen! 

Heut ſoll ein letzter Sonnenſtral | 
Mit Fugenbglanz mein Haupt befcheinen! 

Biel taufend Sonnen gingen zu Thal 

Mit trüben und mit hellen Scheinen, 

Doc zieh’ ich's Facit aus der Zahl, 

Wippt hoch das Lachen auf das Weinen. 


Bei diefem Facit fällt mir ein: 
Wo feib ihr, meine Schwinger, Klinger 
Bon gutem Eifen, gutem Wein? 
Wo feid ihr, Klinger Schwinger Singer? 
Wo ihr, bie weiland heil und frifch 
Im Freudenkampf mit mir geftritten? 
Bom Kampfplat fern, vom Jubeltiſch, 
Ah! Tängft vom Leben abgeglitten. 


Doch ſchenkt mir ein! Heut will im Schwung 
Ih über Tod und Leben ſchweben; 
Schenkt voll mir ein! Heut will ich jung 
Zurüd ein Halbjahrhundert leben — 
Und fliegen über Staub und Grab 
Nah oben alle guten Geifter, 
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Sie winken heut mir Luft herab * 
° Und rufen: bleib ber Freuden Meifter! 


Drum ſchenkt mir ein! Mein vollſtes Glas 
. Den Herrſcher über Tod und Leben, 
.. Der mir ein Herz gab ohne Haß 
Und Harm, fei höchfter Klang gegeben! 
Ein hoher allen, bie den Greis 
In feinen kalten grauen Tagen, 
Wofür er kaum zu banken weiß, 
Mit treuer junger Liebe tragen! 


Ja, zweimal hoch und dreimal hoch 
Dir, Liebe, Königin der Erde, 
Die mi in füßer Luft erzog, 
Daß Menſch ih warb in Kichtgebärbe! 
Schenkt ein, weil noch die Sonne ſcheint! 
Der Liebe foll mein Letztes klingen! 
Und Allen, was mich freundlich meint, 
Wil ich damit mein Schönftes bringen! 


Der Frau Lindheimer, gebornen Schindler, 

zu ibrem 67. Jahrestage. 

- Frankfurt 20. Mai 1849. 

Was aus» und ein-gebt in dies Haus, 

Geht immer fröhlich aus und ein: 

Denn Freude geht mit ein und ans 

Und Liebe mit dem Sternenichein, 

Ja, Liebe mit dem Sternenfchein, 

Dem Wiederglanz ber höhern Welt, 

Der alten Heimat Dämmerſchein, 

Der uns die Erdennacht erhellt. 


Wohl Erdennacht, die irre macht, 
Gebenten wir des Augenblide, 
Der laut mit Donnern blikt und Tracht, 
Propheten graujen Weltgeſchicks. 
Doch Fracht, Propheten! Unfern Schein 
Bon Lieb’ und Freude dunkelt nichts, 
Heut Toll er doppelt Teuchtend fein, 
Erhellt vom Glanz des höchften Lichts! 
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Des höchſten Lichts — das leuchte Ihr, 
Die würdig dieſes Haus regiert! 
Der zarten tapfern Frauen Zier, 
Die felbft nicht weiß, wie fehr fie ziert! 
Dies Licht der Wonn' und höchſten Luft, 
Der Troft und Muth von Gott bem Herrn, 
Durchleuchte Ihre fromme Bruft! 
Das ift ber wärmfte Liebesftern. 


Auf! Freunde Kinder Enkel all! 

Du junge frohe friſche Schaar! 

Hebt auf! und klingt mit Freudenſchall 
Der Tapfern biefes Neue Jahr! 

Und betet, daß was büfter dräut 

Am Himmel, Ihr in Heitre fi 
Verwandle, daß fo Kell wie heut 

Das volle Jahr verflinge ſich! 


Aus Frankfurt weg! 
Mai 1849. 

Hinweg! die beiten Streiter matt, 
Die ſtärkſten Arme todeswund. 
Hinweg! fatt ift und überfatt 
Gelebt — es kommt die Sterbeftimd. 


Weg! feinen Augenblid gefäumt! 
Sonft ftirbft du wie ein feiger Hund. 
Du haft vom Kaiſerſtolz geträumt — 
Bergrab’ einftweilen deinen Fund. 


Die Beften wiffen, wo er liegt, 
Einft heben fie ihn ans Sonnenlicht. - 
Wir find gefhlagen, nicht befiegt. 
In folder Schlacht erliegt man nidt. 


Die Ausfahrt zur Seimholung-des Deutſchen Kaiſers. 


Frankfurt 17. Mai 1849. 


Kaiſerſtolz und Majeftät 
Zogen auf geſchwinden Solen 
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Wir für's deutſche Reich zu holen, 
Wovon neue Sage geht. 


Klang und Sage überall, 
So weit deutſche Zungen klingen: 
Einen Kaiſer heimzubringen 
Rief der Völker Jubelſchall. 


Ach! wie ſollten Dorn und Stein 
An der Wandrer Solen reißen! 
Zu den Scheinen, die nur gleißen, 
Warf man uſſern Kaiſerſchein. 


Kaiſerſchein, du höchſter Schein, 
Bleibſt du denn in Staub begraben? 
Schrei'n umſonſt Prophetenraben 
Um den Barbaroſſaſtein? 


Nein! und nein! und aber nein! 
Nein! Kyffhäuſers Fels wird ſpringen, 
Durch die Lande wird es klingen: 
Frankfurt holt den Kaiſer ein. 


Alterswehmuth. 

1840. 

O Erde, Land der Träume, 

O Erde, Land des Trugs, 
Willſt in die hellern Räume 

" Die Flügel meines Flugs 
Mir dunkeln ftets und Türzen? 
In beines Jammers Staub 
Mich elend niederftürzen 
In Jagd nach Ichlechten Raub? 


Es fol dir nicht gelingen, 
Ich habe meinen Hort, 
Der trägt auf Feuerſchwingen 
Mich durch bie Himmel fort; 
Ih habe meinen Meifter, 
Der Held und König it — 
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Er ift der Fürſt ber @eifter 
Und beißet Jeſus Chriſt. 


Er flieg vom Himmel nieber 
Auf unfre Erbenau'n, 
Damit die Menſchen wieder 
Nach oben könnten ſchau'n, 
Damit wir arme Wichte, 
Bon Bahn und Trug umftridt, 
Aufſchauten nach dem Lichte, 
Woraus bie Gottheit blickt. 


D König aller Liebe, 

D Glanz bes böchſten Lichte, 
Benn mir auch gar nichts bliebe, 
Gar nichts in dieſem Nichts, 
Worum die Welt fich reißet, 

Du bleibſt mein Selb und Hort, 
Und was auch reißt und fpleißet, 
Nichts reißt von bir mich fort. 


So mag denn alles ſchweben 
Im Wechlel hin unb ber, 
Mir ift hinfort gegeben, 
Was wechjelt nimmermehr: 
O Liebe Licht und Teben! 
O ſüßer Gottesheld! 
Du, du biſt mir gegeben — 
Was frag' ich nach der Welt? 


Un E. M. Arndt zum 26. Chriſtmonds 1849.*) 
(Sruß von Leipziger Männern mit einem ſchönen Becher.) 
Den Samen, den bu ftrenteft, 

Berwehte nicht der Wind. 

Die Glocken, die du läuteſt, 
Hört Kind und Kindeskind; 
Die jungen Herzen fchlagen, 


“) Diefe zu ſchmeichliſchen Berfe find hier abgedruckt, um bie folgende 
Heilige Ablianz zu verſtehen. 
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D Bater Arndt, bir zu, 
Die weißen Laden zu tragen 
Mit Ehren fo wie bu. . 


Wie ſich die Geſchicke wenden, 
Wie auch das Glück uns log, 
Es wehte in deinen Händen 
Das deutſche Banner hoch; 

Es ſcholl in böſer Stunde, 

Wo alles ſchien Vorbei! 

Die Looſung aus deinem Munde, 
Das deutſche Feldgeſchrei. 


Als alle Sterne ſanken, 
Als jedes Herz verzagt, 
Dein Glaube mogte nicht wanken, 
Daß doch ein Morgen tagt; 
Nach Trübſal und nach Sorgen, 
Nach Noth und ſchwerer Zeit, 
Da ſah der ſchöne Morgen 
Das deutſche Land befreit. 


Die Sterne ſteigen nieder, 
Verzagt ſteht mancher Mann. 
Steh, Vater Arndt, uns wieder 
Im Silberhaar voran. 

So viele ſteh'n betroffen, 
Kleinmüthig ſchau'n ſie zu — 
O Vater, lehr' uns hoffen, 
Ja hoffen ſo wie du. 


Vielleicht, daß wir's erringen — 
Das Schickſal eilt zum Spruch, 
Des deutſchen Adlers Schwingen 
Schon rüften fie zum Flug; 

Wir harren und wir laufhen — 
Wagt er den Siegeslanf? 

Bann feine Fittiche rauchen, 
Da wacht der Kaijer auf. 


Bielleicht gebt wieber verloren 
Des heißen Kampfes Kranz, 
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Und fiegt ber Schurken unb Thoren 
Unbeilige Allianz; 

Bielleiht find nah bie Tage, 

Wo nur im goldenen Lieb 

Und in heiliger Kinderfage 

Noch deutſche Hoffnung bTüht. 


Ob wir bie Schlacht verlieren — 
Es iſi nicht bie letzte Schlacht. 
Sie muß ja triumphiren 
Des Volles ewige Macht. 
Bon der Weichſel bis zum Rheine, 
Bom Meer zum Donauftrand, 
Bir glauben an das Eine, 
Das deutſche Vaterland. 


Wil Kleinmuth uns ummachten, 
Du bi es, ber uns warnt, 
Du Kämpfer in beiden Schlachten, 
Du, Deutihlanbe Edart, Armbt. 
SoÜR du es ſelbſt nicht ſchauen, 
Das vielverheißne Land, 
Ta, magft du's und vertrauen, 
Einlöſen wir das Pfand. 


Unfre Heilige Allianz. 
(Erwieberung darauf.) 

Ihr Männer, lieben Brüder, 
Wie reicht ihr goldnen Glanz? 
Wie ſtreut ihr Blätter nieber 
Aus halbverwelktem Kranz 
Bon längftverichollnen Jahren, 
Bon Klängen, bie mit dem Wind 
Wohl lange hingefahren, 

Wo Sang und Klang verrimnt? 


Ihr Männer, lieben Brüder, 
Doch Minget euer Gruß 
Ein beutfches Echo wieder, 
Das nie verſummen muß: 
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Es klingt wie fröhliches Singen, 
Die Luft- und Freiheits-Schall, 
Der nimmer mag verllingen 
Als leerer Widerhall. 


Sp nehm’ ich denn, ihr Brüder, 
In Demuth hin ben Glanz, 
Und Hlättre bin und wieder 
Am alten Ehrenkranz. 
An welhem? Nicht an meinem — 
Still wirb der hingelegt — 
Nein, an ben hehren Scheinen, 
Die ihr aufs Gold geprägt. 


So muß ich heut euch grüßen, 
So bildr’ ih an dem Glanz, 
So wollen wir heute fließen 
Auch heilige Allianz 
Zu fohirmen und zu mahren, 
Wie's der Bertrag bedingt, 
Was feit zweitaufend Jahren 
Deutſch buch Gefchichten Flingt. 


So faß ich mir ben Becher, 
Das ſchöne Ehringold, 
Würde Llinger Singer Sprecher 
Gern friſch um ſolchen Sold, 
Klänge gern, was je durchklungen 
Deutfh Herz in Weibeftund, 
Sänge gern, was je gelungen 
Ein treufter deutſcher Mund. 


So füll' ih mir den Becher 
Mit golbnem Wein vom Rhein, 

Er fol heut Klinger und Sprecher 
Der deutſchen Hoffnung fein: 

Die in Millionen Scheinen 

Die Traubenhoffnung blüht, 

Bluh', was wir hoffen unb meinen, 
Wie's heut im Golde glüht. 
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Es gilt — fliegt, freifte Gedauken, 
Erfliegt ben hochſten Stand, 
Gedanken, die nicht warten — 

Es gilt dem Baterland ! 

Den folgen DMännerfpielen 
In Kämpfen ſchwer unb heiß! 
Den höchſten fernften Zielen! 
Und jedem böcdhkten Preis! 


Es gilt, das Pfand zu Iöfen, 
Das kühn wir eingefekt, 
Wie viel die Narren unb Böfen 
Auch Bosheit regt und hetzt. 
So, Brüber, wollen wir halten 
Die deutfche Allianz, 
Kein Teufel ſoll zeripalten, 
Was wir wollen vol und ganz! 


Die Rheinfahrt. 
(Ein Brugfüg) 
1861. 

Bir find am Bord — Engländer Amerilaner 
Franzoſen Ruffen — alles will zum Rhein; 
Doch follten Pelasger Danaer und Zrojaner, 
Die ältften Trümmerbäusler, mit uns fein, 
Der irdiſchen Verfchollenheiten Mahner, 

Wie Herrlichftes zuletzt als Stein und Bein, 
Worüber einfam Kräh'n unb Raben fliegen 
Und Käuze wimmern, muß im Staube Tiegen. 


Dod du, o Rhein, bleibft friſch in deiner Schöne, 

Du brauſeſt jugendfriſch durch Felsgeftein, 

Nie ſchwinden deiner Sagen Liedertöne 

Um Drachenfels Rheineck und Hammerſtein. 

Was kümmert das Vergänglichkeitsgeſtöne 

Unſterbliche? was dich, ob Stein und Bein 

Dereinſt als Staub in alle Winde fliegen, 

Solange deine Ouellen nicht verſiegen? 





Und wir? zerbröckelt uns an Trümmerſteinen 
Und an geborfinen Thürmen heut ber Muth? 
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Erliſcht uns an der Vorzeit blaffen Scheinen 

Des Lebens junge helle Sonnengluth? 

Kein, wahrlich nicht zum Stönen Wimmern Weinen 
Schnellt heut der Dampf uns fiegreich durch bie Fluth — 
Heißk er des Tages Athem, heißt fein Kämpfer, 

So werd’ er heute trüber Dämpfe Dämpfer. 


Wie? auf dem Strom ber Katten und ber Franken, 
Wo nichts als Stolz; und Ruhm und Großheit wintt, 
Da webten wir ber Trümmer Epheuranken 
Um das, was ftets als Staub zum Staube fintt? 

Da fpönnen wir Gejpenfter aus Gebanfen, 
Wodurch das Schwerbt bes Vaters Teuto blinkt, 
Worin die Karle Friedriche Ottonen _ 

Zur Höhe weifen, wo die Höcften tbronen ? 


Friſchauf! auf zum Lebenbigen von dem Todten! 
Bon tobten Steinen zum lebendigen Stein! 
Bon bleiher Borzeit Schatten zu den rothen 
Gebilben, roth im Jugendſonnenſchein! 
Ha! wirb nicht Jugendglanz dem Blick geboten? 
Der frifhe Glanz vom Chrenbreitenftein? 
Nein, weg Bon biefem mächtigen Felsgefteine! 
Weg in die Heine Lahn vom mächtigen Rheine! 


Auf! in die Lahn! vom Tode hin zum Leben! 


"Bon tobten Steinen zum lebendigen Stein, 


Nach Naffau auf, wo heilige Geifter ſchweben, 

Die deutſchen Geifter vom lebendigen Stein ! 

Mit aller deiner Schöne, deinen Reben " 

Und Waſſern haft du Einen, ſtolzer Rhein, - 
Nur Einen, ber dem Manne fonder Gleichen, 

Dem Sohn ber Meinen Lahn fih könnte gleichen ? 


Dir fteh'n in feinem Thal, auf feinen Bergen, 
Wir rufen: Spri das Wort, erhabner Geift, 
Das Wort bes Fluchs den Schelmen und den Schergen, 
Wodurch die Welt um beutfhen Raub fih reift — 
Wodurch man deutihe Ehre, wie aus Särgen 
Den Leichenmoder, durcheinander ſchmeißt — ‚ 
Sprich, Hoher! — Du verftandeft zu zerjchmettern — 
Ds Donn'rer, rede heut aus Donnerwettern! 
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Komm nieber, laß es Ichallen, hoher Sprecher! 

Bon deinen Sternen komm herab ins Thal! 

Du Ehrenzünder, komm! du Schanbebredher! 
Komm mit dem allerfchwerften Donnerſtral! 

Des Baterlandes Mahner Warner Räder, 

Auf deutfcher Erbe rebe noch einmal: 

Wo Kleinfte um das Größte fich befehben, 

Da ſprich zu uns in lantften Simmelsreben ! 


Wohin? Zwar find bie Donner Gottesfprüce, 
Bielleicht auch Geifterfprüde — boch wohin? 
Wir flehen aus dem Jammer umfrer Brüche 
Und Wunden, wiflend kaum, wober, wohin. 
Der Mann des Zorns war Stein, doch nicht ber Flüche, 
Zrug in ber flärffien Bruſt ben frommſten Sinn, 
Dear Mann, im Glauben mädtig unb im Beten, 
Bor Könige ſtolz und ftill vor Gott zu treten. 


Drum könnt ihr beten, betet hier um Gegen, 
Um Segen bittet ben erhabnen Geift, 
Der über unferm Web auf Sternenwegen 
Mit allen guten Geiftern felig kreiſt, 
Der allen Geiftern, die fi umten vegen 
In tapfrer Kraft, die deutſche Loofung weißt: 
Seid ſtark im Lieben, werbet ſchwach im Hafien: 
So wird Bott feine Deutſchen nit verlaſſen. 





Ein God dem Geifte. 
Dem Herrn Lanbbanaltmeifter Geh. Rath Echulze in Jene. 
Mai 1851. 
Ein Hoch dem Geiſte! fingt und klingt, 
Wie viel auch tolle Narren geiftern! 
Dem Geift, ber alles faßt und zwingt 
Und alle Kräfte weiß zu meiftern! 
Ein Hoch dem, was zur Höhe fliegt, ' 
Ein Hoch dem, was zur Tiefe fleiget, 
Was ewig ringt und kämpft und friegt 
Und Gott allein fich neigt und beuget! 


Dem Geift en Hoch! und dreimal Hoch! — 
Gießt ihm den Bacchus ans in Bächen — . 
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Der uns gelehrt das Rieſenjoch 

Der Urtitanenwelt zerbrechen: 

Rings liegen fie umbergefireut, 

Der Borwelt graufe Enaksknochen, 
Bor welchen jene blinde Zeit 

Einft unter'm Zauberbann gefrochen. 


Drum Hoch bem Geift, ber feine Spur, 
Die Flammenfpur, durch's Weltall reißet 
Und, wie's ihm Tiebet, die Natur 
Groß baut und groß zufammenfchmeißet, 
Der in dem Staub die Menfchen läßt 
Nicht mehr vor düſtern Schreden beben, 
Im Lichte ſchreitend hell und feft 
Mit Licht und Luft beftralt das Leben. 


Mit Licht und Luft: Stein und Metall, 
Selbſt diamantner Stal muß zittern, 
Fährt Gefft mit feinem Blitz durch's All 
Und malmt die ftarre Kraft zu Splittern, 
BIER luftgeſchwollne Augeln auf, 
Die Götterfite zu erfliegen, 
Schirrt Dampfgeſchoſſe, die im Lauf 
Die Sonnenrofle faft befiegen. 


Doch fteigen aus ben Himmelshöh'n 
Wir nieder zu ber grünen Erbe, 
Damit’8 uns vor ben Füßen ſchön 
Und vor den Augen luſtig werbe, 
Und ſchau'n, was m dem Staub aus Staub, 
Aus Staub und Sand ber Geift erzwungen, 
Was grünt und blüht in Blum’ und Laub, 
Dem werbe auch fein Lob gefungen. 


Was lieblich fteht ald Baum und Halm, 
Was prangt im Segen golbner Achren, 
Das finget freilich ftillern Pſalm 
Und brauft al8 Dampf nicht auf zu Sphären, 
Doch gleicher Trieb und gleihe Kraft 
Unb gleiche Schöpfermadt ber Geifter — 
Drum lebe, was uns Leben ſchafft! 
Und auch der ſtillſten Künfte Meiſter! 


. 
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Die deutfen audwandernden Krieger. 
1851, 
D mein Deutihland, will bein Jammer 
Breiter, täglich breiter werben ? 
Finden beine beften Söhne 
Keinen Platz auf beutfcher Erben? 
Klingt ber bittre Fluch des Flüchtlings 
Dur der Angeln Land und Hefien? 
Wird fo beutfche Lieb’ und Treue 
Deinen Tapfern zugemeflen ? 


Jammer, ben fein Lieb kaun fingen ! 
Unbeil, das fein Wort kann fafjen! 
Alfo müffen deine Streiter, 
Kampfs- und glüds- und lands-verlaffen, 
Nach Utopien, nad Brafilien 
Bettelnb durch die Länder ftreichen ? 
Ihre nadten Ehrennarben 
Zeigen als ein deutfches Zeichen? 


Ihr von Siebzehnhundertachtzig 
Kaſſellieder, Stuttgarbtlieber, 
Ihr des Asbergsferlerfängers, 
Alte Lieber, tönt ihr wieder? 
Die bei Saratoga fielen, 
Die die Mohrenſonn' verbrannte, 
Werden fie ums beute wieber 
Neugeborne, Reugenannte? 


Heute Achtzehnhundertfünfzig 
Sefjen Angeln Sachſen riefen 
Saufen in die Welt bes Elende 
Ehr- und glüds- und Iands -vermwielen? 
D dent Jammer bricht das Wort ab, 
Wo die Ehre will zerbreden — 
Wo ber Helfer? wo ber Rächer, 
Sole grimme Schmach zu rächen? 


Still! Es rufet: du ſollſt beten, 
Chriſt, fol glauben Lieben hoffen; 
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Sperrt fi dir Die deutſche Welt auch, 
Ewig fteht der Himmel offen. 

Drum laß alles durcheinander 

Fallen ftürzen krachen brechen, 
Droben, glaube, maltet Einer, 

Der wirb letztes Urtheil fprechen. 


Der fterbende fchleswigholfteinifche Ajax. 
" 1852. 


Scene 
Altona. Nacht. Brafilifge Schiffe auf der Elbe flaggenp. 


Hauptmann von 9.*) 
tritt ein und fpriät: 


Da fteht der Mordftal in der deutfchen Erde 

Gefeſtet, ſcharfer frifchgefchliffner Retter, 
Für Kampf und Sieg eimft fröhlich ausgezogen, 
Für Glück und Freiheit, jet mein Tobtengräber. 
Nun thut er mir den lettten Liebespienft, 
Da er für's Vaterland nicht bliten darf. — 
Wie leuchteft du jo freundlich drauf, o Mondſchein, 
Du nächtlich ftiller Träumer! Ach! vergebens! 
Dein Licht kann dieſes Eifen nicht entfeften. 

r Bergebens fpielft du, Nachtwind, mir die Loden, 
Die jugenbblonden, um die heiße Stirn. 
Ha! fpiele nur! ha! rolle nur die bunten, 
Die lügenbunten Wimpel des Brafiliers, 
Der Südenſchlange, Iuftig wor mir auf! 
Auch das ift hin, auch diefer Trug, Gott Dank! 
Es war ber wirre Traum von einem Raufch, 
Das wüſte Hirngegaufel eines Wahns; 
Der befre Geiſt hat endlich obgefiegt: 
Wie mogt' ich unter Knechten Freiheit juchen ? 
Der vor dem Dänenksnig Friederich, 
Dem Friedensbrecher, ver dem frechen Pöbel 
Des Sundesſchlüſſels nicht niebeugen wollte, 
Der follte vor dem Mohrenkaiſer Pedro, 


*) Ein Zeitungsblatt erzählte Eolches von einem Hauptmann, der von 
ber Bereuung bed genommenen braflifehen Dienftes fo gefaßt ſei. 
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Dem Sklavenhändler und dem Skllaventreiber 
Gleich anderm ſchwarzen Vieh ſich treiben lafſen 
Und durch bie Gaſſen Rios ſchreien hören: 

Wie viel Dulaten gilt ber deutſche Kopf? 
Wär’s etwa beßre Luft, ale in ben Klippen 
Bornholms ein Schanbeleben durchzuhungern? 
Wie? oder in der bunten Züchtlingsjacke 

Bon Kopenhagens Schmuß ſich anipei’n laflen? 


Rein! nein! Ich wag’ es mit bem deutſchen Gott 
Und mit dem alten dem urbeutfchen Glauben: 
Gott iebt noch und ein ftralend Jenſeits lebt; 
Ih wag's auf dich, Befreier unb Bergelter, 
Auf deinen freundlich beitern Guadenblick, 

Mild wie das Mondlicht diefer Sommernadt. 
Du lebft noch, Gott, und hältf bie alte Wacht, 
Und haft für feinen Freien Bann und Acht. 
Ih wag's auf euch, ihr Allerbeuticheften, 

Ihr meine legten Tröſter und Begleiter, 

Auf euch Gedanken, kühne Sonnenflieger, 

Die über alle Deere alle Berge 

Und aller höchften Sterne Gipfel fliegen 

Empor zu eurem rechten ächten Heim — 

Auf euch, Unfterblide, Untöbtliche, 

Unloſchliche, ihr folgen Götterkinder. 

Was ich durch euch mein nenne, nehm’ ich mit, 
Den ſtolzen Muth für Wahrheit und fir Recht: 
Das nehm’ ih mit, wofür ich heute ſterbe, 

Ihr Unergreiflichen, ihr Allentbalbuen, 

Die kein Tyrann kann bei bem Fittich faflen. 
Ihr fliegt empor mit mir. Wär't ihr vergänglich, 
So wollt’ ich firar auf ewig mit vergeh'n. 


Zum Himmel denn mit mir! Doch auch auf Erben 
Bleibt ihr mit jebem Glanze der Erinn’'rung. 
Zwar liegen eure Klammen jegt, von Trug 
Und Hohn und Schmad verichüttet und bebedt, 
Mit allem Koth des feigen Spotts befprütt; 
Doch lebt kein Naß, das euer Leben töbtet: 
Unlöſchlich ſchläft der Aichen Feuerkeim, 
Und friſcher Wind wird einmal wieder weh'n. 








— 59 —_ 


Dann brauft ihr als allmächtige Kettenbrecher, 
Der Freiheit Sprecher und ber Schande Räder. 
Dies nehm’ ich fröhlich zu den Geiftern mit. 


Mit diefen brein! Sei tapfer, liebes Herz! 
Dünn ift das bischen Lebensfaben, dünn 
Und kurz das Werk von feiner Scheere Schneide. 
Der bie Umenblichkeit der Fäden häft, 
Wird das zerrifne Fädchen wieder knüpfen 
Mit fefterm Zwirn von feiner Allmacht Knäul. 


Flimmert denn weg, ihr legte bunte Schimmer 
Der Täufhung und der Hoffnung! Kein Gewimmer 
‚ Um Slüd und Jugend! Was die Noth gebent 
Und Ehre, walte über dieſen Streit 
Und Stoß, ber nie verwacfen wirb zu Narben. 
Weg lebte Schimmer denn und lette Farben! 
Einfarbig, farblos, komme du, o Tod, 
Du Dunkler, Schwarzer! Bald wird Grün und Gelb 
Und Grau und Blau mir um die Augen jpielen — 
So hoff ich auf das Eifen gut zu zielen — 
Das leute Farbenſpiel zu langer Nacht. 
Ha! Farben! jett erlenn' ich eure Macht 
Und wie ihr diefen legten Krieg mir macht, 
Schwarzroth und Golden und Schwarzgelb Schwarzweiß, 
Und was der Often bang zu flüftern weiß, 
Die Höllenzeichen feines Czerni⸗Bog, 
Des Schwarzen Gottes düſterrothes Zeichen, 
Es winpelt wie Sihiriens Bogel Roc, 
Bor defien Flügeln alle Fahnen ftreichen. 


Doch fill, mein deutſcher Sammer! ſchweige, Spott! 
Tritt dur, Gebet und Wunſch, mit mir wor Gott, 
Nimm du, o Vaterland, ben Abſchiedskuß, 

Den letzten Segen und ben letten Gruß. 
Fahrwohl, mein Altona, mein ſonnig Kiel! 
Mein Edernförde! — Ah! von deinen Ehren 
Nimmt eine lette bittre Thräne Abſchied. 
Auch Hamburg, thürmeftolze edle Stabt, 
Du gaftlich freie beutfche Stadt, fahr wohl! — 
Ihr ſchönſten Oſtſeebuchten, Angelnfüften, 

37* 
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Fahrt wohl, Geliebte, lebt auf ewig wohl! 

Fahr wohl, mein Elbſtrom! wo des Knaben Spiel 
Strandläufern gleih einft Iuflig auf und ab 

Den Springerfügen Bogelfebern gab! 

Fahrt wohl, ihr hehren dunkeln Hertbabaine, 

Ihr Holfteins Buchenhaine! Euer Grin 

Wird noch als Kranz für Freie wieder blüh'n — 
So Matfcht weiffagend um mih Wodans Rabe — 
Er wirb's, ſei's lange hinter meinem Grabe. 


Und ihr, lebendige Hauche ber Natur, 
Die aus des Weltalls großem Flammenherzen 
In Grimm und Wonne mädtig Athem holt, 
Ihr Blafer aus dem Norden und dem Often, 
Ihr Sturmbeflügler, heimatlihe Winde, 
Blaft! blaſt! auch wenn fein Laut von eurer Macht 
Je in mein ftilles Bette niederflingt — 
Blaft! Haft! und weht das Tünftige Geſchlecht, 
Der Sachſen Marfen Angeln tapfre Söhne, 
Stets mit der Heldenväter Tugend durch. 
Dies klingt mein letztes Mort aus dieſer Welt, 


Mein Nächftes ſprech' ich euch vom Sternenzelt. 
Hält in fein Schwerdt.) 


— — — . 


Zaunkoͤnig. 


1853, 


Zaunlönig, Heinftes Vögelein, 
Wie fliegft du einfam und allein? 
Was bauft du vor dem Maienweft 
Dein traurig kaltes Winterneft 
In ftillfter EA, im kahlen Straud) 
Ganz wider jeden Vogelbrauch? 


Das Böglein fpricht: Leicht wir gefragt, 
Doch Antwort oft mit Noth gefagt; 
Denn altes Leid und altes Süd 
Schaut hinter fih nicht gern zurüd. 
Wohl tauſend Jahr und noch viel mehr, 
IR Antwort und Geſchichte her — 
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Biel taufend Jahre — Wonngeit! 
Da trug Zaunlönig Königskleid, 
Goldkronen goldner taufenbmal, 

Als feinſtes Gold im Sonnenflral; 
Im Fluge und Gefang voran 

War er der Bügel Vordermann, 
So Hein, fo golden doch und groß 
Saß er dem Glück und Ruhm im Schoof. 
Doch zu viel Glück thut felten gut 
Und ſchwellt den grünen Uebermuth. 
So ging es auch dem Vögelein: 

Es wollte was Belondres fein; 

Ein Ausderfpur und ein Fürfich 
Hielt’8 einen gar felbfteignen Strich 
Und macht' in ſtolzer Fantaſei 

Von Gott und von Natur ſich frei, 
Wollt' gar im Winter Neſter bau'n. 


Als das die andern Vögel ſchau'n, 
Beginnt Verwundern Schrei'n und Grau'n 
Ob ſolchem unerhörten Stolz, 

Und wie die Gluth aus dürrem Holz 
Schlägt aus dem Grau'n der Zorn herauf. 
Drob rufet alles Volk zuhauf 
Der Federträger ein Prophet 

Und Seher, ſtark vom Geiſt durchweht — 
Der Rabe führt und nimmt das Wort. 

Er ſchreit: Fort mit dem Frevler! fort! 

Er ruft dreimal: Schafft ab! ſchafft ab, 
Was Iodt des Himmels Fluch herab! 

Hort mit dem kleinen Uebermuth, 

Der fi Gott gleich gebärben thnt, 

Als hätt' ers Wetter in der Hand! 

Er werd’ aus unferm Bolt verbannt, 

Der eitle Geck, der Schneefantaft, 

Der feines Volles Sitten haft — 

Man baue Acht und Aberacht 

Dem, ber vor'm Lenz den Frühling macht! 


So ward's. Ich arınes Bögelein 
. Muß drum noch beute einfam fein, 


— 582 — 


Im kalten Winter, wo Andre ruh'n, 
Als hätt’ ich vollen Frühling, thun, 
Tragen Moos und Gras für's öde Neft, 
Wo mich ber Nord mit Schnee umbläf; 
Einfam allein bis diefen Tag 

Berbüß’ ich, was ber Ahn verbrad. 


Mas meinet diefe Kindermähr ? 
Sie ſchlägt und bohrt mit ſcharfem Speer, 
Und ſpricht: Mad dir nicht felbft was weiß, 
Halt hübſch Das eingefahrne Gleis, 
Hänge jeben überfhwänglichen Traum 
An den erften beiten Galgenbaum: 
Denn ftets jagt Acht und Aberacht 
"Den, ber vorm Lenz den urahling macht. 


Das Lied von zwei deutſchen Löwen. 
1852. 


Ein Lied der Ehren — Friſch heran! 
Mal wieder rüdwärts umgeſchaut! 
Fürwahr, der beißt ein jchlehter Mann, 
Der nicht auf Vätertugend baut, 

Der nicht der Väter graue Ehren 

Begrüßt mit grünen Wonnezähren, 

Der nicht mit vollem grünen Zorn. 

Ruft: Vorwärts! Vorwärts! Such-Verlorn! 


Das Such⸗Verlorn! bie hohe Jagd — 
Schweigt dieſer Schall, dann ſteht es jchlecht, 
Dann ſinkt der Geiſter Flügelmacht, 

Dann kriecht der Muth als feiger Kuecht; 
Solange Menſchen geh'n auf Exben, 
Muß diefer Schall gebfafen werben, 

Daß er mit Donners Allgewalt 
Durch alle Seelen mächtig fchallt. 


Das Suh-Berlorn — o ftolze Zeitl 
O ftolge Jagb im deutſchen Wald! 
Als ein unendliches Geläut 
Bon allen Thirmen Krieg geſchallt, ., 
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Als die Bücher Yorke Gneiſenaue 

Dabergebrauft ini rothen Thane 

Der großen Arminiusfreiheitsſchlacht 

Mit deutfchem Zorn; mit beutſcher Macht. 
Das war bie rechte Löwenjagd, 

Der Tod der wälſchen Tyrannei, 

Der Knechtſchaft Acht und Aberacht — 

So mächtig Hang das Wörtlein Frei; 

Drum muß ich ob fo hohen Dingen 

Heut von zwei deutſchen Löwen fingen, 

Bon ſtolzen Zägern des Sudh- Berlorn, 

Das Lieb vom Hilfer und vom Hort. 
Das eble Lied wie fäng’ ich's aus? 

Wie fi) die Löwen Raum gemacht 

Boran in mandhem heißen Strauß, 

Wo Tod aus taufehd Röohren lracht? 

Wie ihnen die hohe Jagd gelungen? 

Sie Taufenden kühn voran gefprungen 

Und bald als Horn- und Hiller- Mähr 

Den Sieg getragen fort durch's Heer? 


Ja, fo ward Tapferkeit zur Mähr 
Und flog als Stegedunterpfand 
Der Schlacht voran durch's ganze Heer: 
„Daß, wo ber Streit am härtflen ſtand, 
„Don Lanzen und Kugeln ungebrochen, 
„Der Blücher zum Gneifenau geſprochen: 
„Set gilt’s, jeßt müffen die Löwen dran! 
„est mit dem Hiller und Horn heran!“ 


Jeſusgebet. 
1853. 
Ich glaub’ an dich, du höchſter Geift, 
Der Liebe ift und Liebe heißt, 
Der ganz ans Gott geboren ift, 
Ich glaub’ an Di, Herr Jeſus Ehrift. 


Ih glaub’ an dich, du Harfter Geift, 
Der wir ven Weg zum Himmel weilt, 
Auf graber Bahn zum bellften Ziel 
Ans diefem trüben Erbenfpiel. 
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Du reinſter Abglanz reinſten Lichte, 
O leuchte durch die Nacht des Nichts, 
Durch ihrer Wirren Lügenſchein 
Mir himmelwärts und himmelein. 


Du, mein Woher und mein Wohin, 
Was ich geweſen, was ich bin, 
Was ich durch dich, mein Heil, ſoll ſein, 
Das leuchte mir ins Herz hinein. 


Dann bin ich bei dir und in dir, 
Dann hab' ich ſchon den Himmel hier: 
Es lebt, umſtralt von ſel'gem Licht, 
Wer Jeſus Cbriſt im Glauben ſpricht. 


Selbſtmahnung. 
1853, 
„Die leifen Töne bleiben lang, 
„Des Donners Schlag ift kurz, 
„Der ſchnellſte Gang, ber Fühnfte Gang, 
„Sat auch den ſchnellſten Sturz.“ 


Sewaltig’s Wort und kluges Wort, 
Wohl fühl’ ich deinen Siun, 
Doch Herz und Leben braufen fort, 
Sie braufen mit uns hin. 


Was Glück? was Sturz? was Ernſt? was Scherz? 
Du armes Menſchenkind! 
Du armes kurzes Mienfchenherz, 
Das fließt wie Strom und Wind! 


Du hältſt es nicht, Gott hält es nur, 
Lak ihm den Weltenlauf, 
Du folge treu der alten Spur 
Und blide himmelauf. 


Die alte Spur ift treue Spur; 
Ob Langſam, ob Geſchwind 
Das Beſte iſt, weiß Einer nur: 
Dem traue, Menſchenkind. 
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Spazierende Gedanken. 
Vom Jahr 1849. 


Schau ich wandelnd Die prächtigen Häufer mir an, 
Wird's mir fohier, als mögt' ich noch bauen, 
Und follte doch ein fo fteinalter Mann 
Simmelauf nur und binmelein ſchauen; 
Wird doch feinem flüchtigen Bleiben allhier 
Rappell bald zum Abmarſch geblafen, 
Und wird ihm auf Erben fein letztes Quartier 
Gebettet bald unter dem Raſen. 


Ei Fabel! was fabl' ich das Alte mir vor, 
Die Kluft zwifchen Himmel und Erbe? 
Weitauf fteht der Welten unenbliches Thor, 
Wo ih Kleiner Schon durchſchlüpfen werde: 
Sankt Peter mit aller Karbinalpolizei, 
Mit all ihrer ſchrecklichen Preſſe 
Schaut meinen Pak an und rufet: „Bafliere nur frei! 
„Dein Paß ift der befte ber Päfle. 


„Dir flammet im Herzen ber göttliche Muth, 
„Dir flammen im Kopfe die Blitze, 
„Für Solche ſind Himmel und Erde gleich gut, 
„Sie bauen nicht bleibende Sitze. 
„Frei durch denn! und wollteſt du wieder heraus, 
„Ber dem Thor find unzählige Pforten: 
„So weit Licht fcheint, bauen Götter und Geifter ihr Haus, 
„Ihnen tönt's nit won Stätten und Orten.” 


Sp pilgr' ih und finde mich Teiblich zurecht — 
Das Uebrige wiſſe Sant Peter — 
So ſchrei ih über Exrben- und Himmel -Geflecht 
Nicht kläglich Morbio! und Zeter! 
Denn ber’s geflochten, das weiß ich, der wirb feiner Sei 
Alle Fäden auf's ſchönſte entwirren: 
Ihm trau ich, drum Taf ich zu wilb und zu weit 
Die Gedanken mein Hirn nicht umjchwirren. 





Nein, kein Jung und fein Alt und Fein Dort und 

fein Bier! j 

Weg, Gebanten, ihr grauen und falben! 

Weicht von mir! Ich ftelle mein Iuflig Quartier 

Bei dem Aelifien, er heißt Allenthalben: _ 

Bei dem Aelifien ber Tage da nehm’ ich ben Sitz — 

Er blies auch durch mich feinen Obem. 

Auf mit Flügeln mein Geifichen! und funkle wie Blitz! 

Blitze Leben aus Kaltem und Tobtem! 


Sei muthig! Tem Kühnen verwellet fein Kranz, 
Ein ewiger Lenz ift fein Cigen; 
Tanze mit in ber Welten unfterblihem Glanz 
Der Wonne unfterblihen Reigen. 
Sei muthig! und gleich) wird das engRe Revier, 
Wo bu weileft, ber weitefte Himmel, 
Das Unten und Oben, das Dort und das Hier 
Berihwimmt in der Wonne Gewimmel. 


Nachklang aus 1848 — 40. 
1853. 


Und fragfi bu noch nach deutſchen Straßen? 
Es weift bir keiner Weg noch Steg, 
Die hellen Töne find verblafen, 
Dumpf fhallt und hallt es: Alles weg! 
Wie Gtodenlänten hinter Tobten 
Klingt's aus dem deutſchen Eichenhain, 
Die Weißen läuten mit den Rothen 
Unisono bier überein. 


Ja, weg mit allen Jubelklängen - 
Bom großen jungen beutfchen Jahr! 
Weg mit den Baterlandsgeſaͤngen 
Vom fiolgen deuticheg Doppelaar! 
Sein Fliegen ward zum Eulenflattern, 
Er zog bie hohen Flügel ein, 
Bald hört man ihn die Gans bejchnattern 
Und Kräh' und Sperling ihn befchrei’'n. 


Doris ſchien's em Jahr voll Muth und Leben, 
Der Weiffagemg, der Hoffnung Zahr: 
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Als Hätt’s auf einmal Gott gegeben, 
Ward alles allen plöglich Har; 

Als könnten Stein’ und Beine ſptechen, 
Klang aus dem Zauberſtein Getön: 
Der Kaiſerſchlummer werbe brechen, 
Der Barbaroffa auferſteh'n. 


Kam er? Sie find zu leicht erfunden, 
Die ihm gerufen und gejchrie’n. 
Er liegt bis heute feft gebunden — 
So fpricht der finmme Stein für ihn: 
„Wie? wagt ie mir den Schlaf zu fitafen 
„In euter felgen Ungeduld? 
„Wißt, weil ihr ſchnarchet, muß ich Schlafen — 
„Straft eurer eignen Faulheit Schuld.“ 


Donnergemurmel und Wlige aus ber Ferne, 
1858. 


ä, j 
Ehe Abrahbanı war, war id. So hat einft geiprochen 
Er, ber vom Himmel herab höchſtes Geheimniß uns ſprach. 
Das Gewejen das Sein das Werden unenblihe Fragen?- 


Zwiſchen ben Ja und dem Nein fpielt bier mit Würfeln der Geift. 


Iſt es mit mir jo beftellt, und kann ich die fallenden Knöchel 
immer beherrfchen, für's Ia Halt’ ich des Göttlichften Wort, 
Fer das Wort, was mir das Größte fie ewig gefeftet: 
Daß ih höhern Gefhlehts Bin, bin Gottes Ge- 
ſchlechts 
Ehe Abraham war und Moſes und Platon und Leibnitz 
Geiſtererſtlingsgeburt — ſprich: wer erkühnt fi des Spruchs? 
Was in mir athmet und pulſt, bleibt Doch ein Fünkchen der Flamme, 
Wodurch Gene die Welt weiland mit Lichtern erfreut. 


p. 
Zweimalgeborner und Dreimalgeborner — ſprech' ich was 
Tolles? 
Könnt’ ich nacht endlich gar Reunzigmalneunziger fein? 
Reununbneungigmaltanfenper gar? Ich würfle mit Zahlen, 
Mit Myriaden umher, wie es bie Sterngwder thım, 


AM 
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Wenn ſie den Lichtflug berechnen. Da ſchwindelt's den ſtolzen Ge⸗ 
hirnen, 

Schwindelt mit Zahl und mit Maaß — Licht bleibt doch, was es iſt. 
Bleib' ich denn ſelbſt bei dem Licht, weil mit dem Licht ich geſpielet: 
Lichtflug? Lichtmaaß? Auch du, hebe, mein Bogel, ben Flug! 
Hebe die Flügel, mein Geiſt, du unergreiflicher Flieger, 

Schreien die draußen dir auch Neunundneunziger! nad. 


c. 


Hal ihr Wihrfler! wie würfelt ihr mich! wertradte verzwickte 
Spieler der Nacht und bes Traums! Rebet! Woher ? und Wohin? 

Seid ihr alle nur Larven aus längft verfchollner Verpuppung, 
Deren Geheimniß im mir nebft ihren Bögeln erloſch? 

Bögen? Sogen fie einft wie Früblingsbienen aus Blumen, 
Flatterten reitzend geihmlüdt Schmetterlinge ber Luft? 

Oder liegen, die Pet und Tod und Hauch der Berwejung 
Solbenfarbigen Scheine, Schmutz und Jammer, umifpielt? 

Frag' ih noch? Larven gewiß feid ihr unb Schelme wohl breimal, 
Die ihr von Unluft zur Luft reißet, von Freude zum Leid. 

Weg denn! ihr Gaukler! hinweg! weg ragen um's bämmernde 

Weiland! 

Wer fih mit Schelmen vernarrt, fafelt ſich felbft zum Schelm. 


d. 


Schall und Schelm? fo fhiltft bu bie dich umflatternben 
Geifter? 
Und fo drüdft du bir felbft Platons Merkgeichen auf: 
Sie umflattern dich, du umflatterfi dich ſelbſt mit 
Dirfelber, 
Sp Spricht Platon, dein Traum ift nur ein Abbild 
von dir. 
Bflegteft du Schalkheit und Lift und Abglitſch veblicher Treue, 
Wahrlich fo weift Dir ber Traum, wer bu geweien und Bifl. 


Sei's! Ich ftelle mir gern nad Martin Luther ven Glauben, 
Bin ja von Adams Geſchlecht, Wenig bes Guten in mir. 

Doc es fpielen auch Andre mit mir in fröhlichen Nächten, . 
Winken von Luft mir zu Luft Ieuchtenben himmliſchen Blicks: 
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Andere fchönere Geifter burchicherzen mir himmliſcher Wonne 
Manche platonifche Nacht, manchen platonifhen Traum; 

Nimmer doch bring’ ich's dahin, daß dieſe die Schalle werfagen, 
Und fo duld' ich mich ſelbſt, trage den Schalt und den Gott. 





« 


Friſch in den Wind! 
1853. 
Fri in den Wind! 
Friſch mit den volleften Segeln! 
Sei doch Fein Kind: 
Leben heißt Würfeln und Kegeln. 


Der aufgefekt, 
Steh’ für das Glüd und die Stürme — 
Erf oder Lest! 
Horch! krieche nicht mit Gewürme. . 


Erſt oder Legt! 
Wird es nit heut, wird es morgen. 
Halte bein Jet! 
Gott laß für's Künftige forgen. 


Denn wer da fragt 
Gleich nad dem Hafen und Landen, 
Der wird verzagt 
Schier bei dem Auslaufen firanden. 


— nn — 


Rauſche durch den Wald. 
1853. 
Haufe durch den Wald, raufche durch das Herz, 
Thränenzorn, du friiher Lebenswind ! 
Schweige nicht das Wort, ſchweige nicht den Schmerz, 
Rauſche, du des Muths erfigebornes Kind! 


Rauſche, braufe frifih! klinge, ſchalle kühn! 
Kühner, weil der Feigheit Peſtilenz, 
Deutſche Peſt, uns lei'irt Wellen und Verblüh'n, 
Winterfroſt und Tod vor dem deutſchen Lenz. 


„Wo iſt Babel heut? wo das alte Kom? 
„Welche Fahnen weh'n heut vom Kapitol? 
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Wenn fie den Fichtflug berechnen. Da ſchwindelt's ben ſtolzen Ge- 
hirnen, 

Schwindelt mit Zahl und mit Maaß — Licht bleibt Doch, was es ift. 
Bleib’ ich denn ſelbſt kei dem Licht, weil mit dem Licht ich geſpielet: 
- Lihtflug? Lichtmaaß? Auch du, bebe, mein Vogel, ven Flug! 
Hebe die Flügel, mein Geift, bu unergreiflicher Flieger, 

Schreien die draußen bir auh Neununbneunziger! nad). 


c 


Sal ihr Wilrfler! wie würfelt ihr mich! vertradte verzwickte 
Spieler der Nacht und bes Traums! Redet! Woher? und Wohin? 

Seid ihr alle nur Larven aus längft verfhollner Berpuppung, 
Deren Geheimniß in mir nebft ihren Bögeln erlojch? 

Bögeln? Sogen fie einft wie Früblingsbienen aus Blumen, 
Flatterten reitzend geihmüdt Schmetterlinge der Luft? 

Oder Fliegen, die Pet und Tob und Hauch der Bermwefung 
Goldenfarbigen Scheine, Schmuß und Jammer, umfpielt? 

Frag’ ih noch? Larven gewiß feid ihr unb Schelme wohl dreimal, 
Die ihr von Unluft zur Luſt veißet, von Freude zum Leib. 

Weg benn! ihr Gaukler! hinweg! weg Yragen um's bämmernbe 

Weiland! 

Wer fih mit Schelmen vernarrt, fafelt ſich felbft zum Schelm. 


d. 


Schalk und Schelm? fo ſchiltſt du die dich umflatternden 
Geiſter? 
Und ſo drückſt du dir ſelbſt Platons Merkzeichen auf: 
Sie umflattern dich, du umflatterſt dich ſelbſt mit 
Dirfelber, 
So ſpricht Platon, bein Traum if nur ein Abbild 
von bir. 
Bflegteft du Schalkheit und Lift und Abglitſch veblicher Treue, 
Wahrlich fo weift Dir der Traum, wer bu gemeien und biſt. 


Sei's! Ich ftelle mir gern nah Martin Luther ben Glauben, 
Bin ja von Adams Geſchlecht, Wenig bes Guten in mir. 

Doch es fpielen auch Andre mit mir in fröhlichen Nächten, 
Winfen von Luft mir zu Luft Teuchtenben himmliſchen Blicks: 
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Andere ſchönere Geifter Durchicherzen mir himmliſcher Wonne 
Manche platonische Nacht, manchen platonifchen Traum; 

Nimmer, doch bring’ ich's dahin, daß dieſe die Schalfe verjagen, 
Und fo duld' ich mich ſelbſt, trage den Schalt und ven Gott. 


« 





Friſch in den Wind! 
1853. 
Friſch in den Wind! 
Friſch mit den volleften Segeln! 
Set doch Fein Kind: 
Leben heißt Würfeln und Kegeln. 


Der aufgefekt, 
Steh’ fir das Glück und die Stirme — 
Erft oder Lest! 
Horch! Frieche nicht mit Gewürme. . 


Erſt oder Legt! 
Wird es nicht heut, wird es morgen. 
Halte dein Jetzt! 
Gott laß für's. Künftige forgen. ü 


Denn wer ba ragt 
Gleich nad dem Hafen und Landen, 
Der wirb verzagt 
Schier bei bem Auslaufen firanden. 


— — — — — 


Nauſche durch den Wald. 
1853. 
Raufche durch den Wald, raufche durch Das Herz, 
Zhränenzorn, du friiher Lebenswind! 
Schweige nicht das Wort, jehweige nicht den Schmerz, 
Kaufe, du des Muths erfigebornes Kind! 


Rauſche, braufe frifih! klinge, jchalle kühn! 
Kühner, weil der Feigheit Peftilenz, 
Deutſche Peſt, uns lei'rt Wellen und Verblüh'n, 
Winterfroſt und Tod vor dem deutſchen Lenz. 


„Wo iſt Babel heut? wo das alte Rom? 
„Welche Fahnen weh'n heut vom Kapitol? 
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„Wie kein Tropfen fließt je hinauf ben Strom, 
„Findt erloſchner Stem nimmer neuen Pol.“ 


Leierteft du fo mit, verjchneiter Greis? 
Tod und Nacht, die deutfche Greifennacht, 
Weil kein Kaifer kommt, welcher weift und weiß, 
Was den beutichen Muth Fark und fröhlich macht? 


Feiger Memmen Klang tönteft du fo nad, 
- Weiberhoffen Weiberzagen nad, 
Weil noch immer kein Adlerflügelihlag _ 
Klingt den langen Schlaf Barbarofſas wach? 


Nicht alfo mit bir! Nimm bir deutſchen Schwung, 
Deutſcher l nimm einmal bir den beutfchen Stolz 
Für dein großes Volk, unter Greifen jung, 
Grün wie feines Walds grünftes Eichenholz. 


Nicht alfo mit dir! Rauſche durch den Wald! 
Raufche, braufe, Zorn, durch Stein und Beim! 
Braufe, deutfcher Muth, Gottes Zorngewalt! 
Greif die Adler dir, laß die Krähen fre’n. 


. Ya meinen Diogenes. 
. 1858, 
Wohin mit bir, bu mein geſchwindſter Flieger ? 
Wohin, du mein Diogenes? 
Wähnſt bu Dich, weil du weit und body fliegft, Sieger? 
Nicht unterft liegt Hier fſets der Unterlieger — 
Horch! und befinn Dich unterbef. 


Im fohwerften Krieg mit Geiftern und mit Leibern 
Schlägſt du die alte Rieſenſchlacht, 
Jagſt mit ber Flucht von Eifenbahnentreibern,, 
Mit des Gedankens ſchnellſten Fernfchriftichreibern 
Unglüdlicher, bie wilde Jagd. 


Halt an! dem Stürmer löſt die heil'gen Binden 
Die Wahrheit nicht, wie bu es meinft; 
Und reißeft du fie ab, was wirft du finden? 
Den ältften Waidſpruch: Selig jene Blinden, 
Die Shaun, was bu zu [hauen meint. ' 
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Halt an! Mit allem Meſſen Wägen Zählen 
Stellſt du die Unruh nicht in Muh, 

Wirft nimmer fo bein Ja und Nein vermälen. 
Auf! glaube, träume mit den großen Seelen, 
Mit Platon, Leibnitz träume du. 


Erbebe! wie du wanbſt auf ſcharfer Scheibe, 
Die ſelbſt mit Beben ſteigt und ſinkt, 
Erkenne, daß du Menſch biſt, dulde, leide 
Das Leid der Endlichkeit, verwegner Heide, 
Der ſich im Born der Eitelkeit betrinkt. 


Herunter, Lüge! Stolzes Herrſchertücke! 
Herunter, Selbſtvergötterung! 
Nur Demuth findt den Pfad zum feſten Glücke, 
Nur auf des Glaubens Regenbogenbrücke 
Gelingt die HimmelsHletterung. 


Drum wieber hübſch herab in beine Tonne! 
Es wähft manch feineg Blüthenveis 
In ftillfter Pflege unter Gottes Sonne. — 
Sp pflüde fill bir jener Kränze Wonve 
Wovon kein Lieb zu fingen weiß. 


Sonntagslied. 
1853, 


Es iR Sonntag und ift ſtille 
Bon allem wilden Thun, 
Es ift des Höchften Wille, 
Heut fol die Arbeit ruh'n, 
Aus allem wirren Leben 
Und aus Mühſeligkeit 
Soll heut der Menſch ſich heben 
Zu Gott, zur Ewigkeit. 


D größter Helb der Gnaben, 
O füher Feſus Chrift, 
Dur den die Welt gelaben 
Zur Himmelsfreude ift, 
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Hilf, Hilf uns aus den Schmerzen 
Der armen Zeitlichleit! 

Hilf! hebe du Die Herzen 

Zu Gott, zur Ewigkeit! 


O hilf uns! Hilf verſtehen, 
Du ſüßer Jeſus Chriſt, 
Warum du aus den Höhen 
Des Himmels kommen biſt, 
Durch beine Tiebesminne, 
Dur bein Berföhnungswort 
Schleuß Geifter auf und Sinne 
Heut für den Heimatsort. 


Was Fromme Seelen weifen, 
Durchweh't von Geiftesmeh'., 
Wovor die größten Weifen 
Anbetend ftille fiehn, 

Das Heimatland der Sterne, 
Der Geifter Lebenslauf, 
Schleuß dieſe fel'ge Ferne, 
Schleuß, Heiland, ſie uns auf. 


Was Menſchenangeſichter 
Nicht ſchauen noch verſteh'n, 
Das können, Licht der Lichter, 
Allein durch dich wir ſeh'n — 
O dahin lehr' uns ſchauen, 
Vom Erdenſtaub zum Licht, 
Gieb Glauben, gieb Vertrauen, 
Gieb Himmelszuverſicht. 


Es ſteht uns ja gerichtet 
Das Aug zum Himmelsglanz, 
Und wird's von dir gelichtet, 
So ſchaut's den Himmel ganz; 
Und iſt das Herz befreiet 
Durch dich von Erdengier, 
So ſteh'n wir recht geweihet 
Zur Sonntagsfreud vor dir. 


— — — — 
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Feſtlied des Bürgervereins zur Eintracht in Bonn. 
1853. 


Herein! die Abendglode tönet 
Mit velem Klang Herein! Herein! 
Was herrlich unfer Felt verfchönet, 
Das ift Das ſchöne Wort Gemein: 
Gemeiner Sinn, gemeine Freude — 
O glückliche Gemeinjamfeit! — 
Dies ruft uns heut als Feftgeläute 
Aus ftiller Häufer Einfamteit. u 


Aufl laßt uns fingen, laßt uns Elingen: 
Gemeinfhaft lebe und Gemein! 
Was wir in diefem Namen bringen, 
Das wird durch Gott gejegnet fein: 
Sind wir doch Brüder gleichen Mutbes 
Dur ein gemeinfam Vaterland, 
Sind wir doch Erben gleichen Gutes 
Durch unfern Himmelsbürgerftand. 


Wir fühlen, was dies Wörtlein meinet; 

Der Eintracht und ber Tiebe Band, 
Wodurch fih Erb und Himmel einet 
Als unjer gleiches Vaterland, 
Wodurch ber Große und ver Kleine 
In gleicher Freude, gleicher Pflicht 
Als Chriſt und Bürger im Vereine 
Den Bruderbund zuſammenflicht. 


Dies iſt der Bund, der uns verſammelt 
Und dieſer ruft: Herein! Herein! 
Was unfre Ohnmacht betend ſtammelt, 
Dafür wird Gott der Helfer ſein; 
Er, der den Welten ihre Enden, 
Den Sternen ihre Bahnen weiſt, 
Woll' unſrer Freude gnädig ſenden 
Der Eintracht und der Liebe Geiſt! 


38 
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Ein Brauffranzblüämlein für meine Nanna bei ifrer 
Bermälung mit Ernſt Risi. 
20. April 1854. 
Bon Lilinflängeln, Veilchenſtängeln 
Klang erſter vollſter Klaug ums Kind. 
Von folden Stängeln hin zu Engeln 
Fübrt Herz und Reim uns gleich geſchwind. 


So fpielen Aelten um bie Kleinen 
Der Freude unb ber Hoffnung Spiel, 
Mit jedes Glüdes Blüthenſcheinen 
Beſtreuen fie die Wiegen viel 


Und unfer Beilden? Bon der Erben 
Hebt's hoch und höher bald fein Haupt, 
Schon fühlte fih, ſchon will’ Mannin werben, 
Es fühlt fih tapfrer, als ihr glaubt. 


Nur aus den Tapfern konnt’ es leſen, 
Fand ben, ber fern von feigem Tanb 
Früh unter Männern Mann gewefen 
Im Kampf für Recht und Vaterland. 


Er wird die Maunin tapfer hüten 
Und Tiebenb begen, fo wie bent, 
Wie auch das Leben feine Blüthen 
Von Schnee und Dlaien wechjelub frent. 


Do halten wir ein kurzes Weilchen 
Die Blumenfhau zurüdgemwanbt, 
Und bliden bin auf unfer Veilchen, 
Wie's als ein kleinſtes Blümchen fand. 


Bei'm allerfröhlichftien Ereigniß, 
Worum der ſchönſte Wunſch heut fpielt, 
Wird auf das feine Kinbergleichniß 
Mit mandem Schuß zurüdgezielt. 


Das Beilhen? — Wie viel Schöuftes hänget 
Sich um bas füge Blumenbild, 
Das alle Herzensknoſpen [prenget: 
Sie heißen Fromm Still Hold und Milb. 
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Und o! ſein blaues Himmelsauge, 
Sein ſehnſuchtsvoller Sternenblick, 
Die erſten vollſten Frühlingshauche — 
O welches Glück! o welch Geſchick! 


Halt feſt die Zeichen und die Namen! 
Das ruft dir heut der Wunſch ins Herz. 
So ſprechen wir in Hoffnung Amen, 

So ſpielt zuſammen Ernſt und Scherz. 


Troſt in Gott. 
1854, 

Und willfi Du gar verzagen, 
Du armes Menfchenherz 
In Sorgen Aengften Klagen 
Im feigen Erbenfchmerz ? 
Und miſſeſt doch nah Spannen 
Dein kurzes Glück und Leib, 
Das rinnt geſchwinde dannen 
Ins Meer ver Ewigkeit. 


Nach oben mußt du ſehen, 
Hier unten findſt du's nicht, 
Nur in den Himmelshöhen, 

Nur da iſt Troſt und Licht; 
Was hier die Stunden bringen, 
Macht Muth der Stärkſten ſcheu, 
Bon oben muß bir Flingen 

Der Klang von Gottes Treu. 


Bom hohen Sterngewölbe 
Herab erflingt der Klang: 
Stets gleich und ftets derjelbe 
Bleibt Gottes Weltengang; 
Dort in der beitern Bläue, 
Dort fteht die fefte Welt, 
Dort Gott der Ewigtreue, 
Der alles wohl beſtellt. 


Am hohen Sterngemwölbe 
Da ftralt in Sternenfgrift 
38* 


d 
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Der Gleiche und Derfelbe, 
Den nimmer Wedel trifft: 
Daß fih der Glaube freue, 

Daß zittre Lug und Spott, 
Stralt dort ver Emwigtreue 
Der Gute Fromme Gott. 


Dahin! da ift dein Himmel, 
Da ift.dein Heimatland, 
| Das dir im Erdgewimmel 
Berbunfeln Leid und Tand, 
Da klingen Wunderllänge, 
Die machen friih und neu, 
Da klingen bie Gefänge 
Bon Öottes Lieb und Treu. 


Dahin! dahin! und lerne, 
Was fo bernieberklingt " 
Und auf dem böchften Sterne 
Das Heilig! Heilig! fingt, 
Dann wirb bir ſtets aufs neue 

.Aufgeh'n fein Gnadenfchein, 
Er ſelbſt, der Ewigtreue 
Mit in und bei dir fen. 


Lebensbeſcheid. 
1854. 


Wie viel taufend Sonnen und Hegenbogen 
Sind an dir und über dich Hingezogen ! 
- Wie viel taufend Scherz und Schmerz! 
Spri ein Wort, bu altes krankes Herz. - 


Scherz und Schmerz? Ver rag bier wägen und jcheiben ? 
Frage rundum bei weileften Ehriften und Heiden, 
Frage rund, vernimm ben Klang, 
Wie ihn Schon Homer ımd David fang. 


So weit Menſchen hier blühen und verblühen, 
Leuchten die Sterne gleich über Kreuden und Mühen — 
Wer fpricht hier den letzten Spruch? 

Wiſſ', ih hatte Beides übergnug. 
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Glücklich jedoch im ältſten Kinderglauben, 
Fliegen aus meiner Arche Raben und Tauben 
Aus in die wilde Lebensfluth, 

Bringen im Schnabel! Gott macht alles gut. 


Und glüdfelig folder Tauben und Naben 
Und des Blattes, das fie im Schnabel haben, 
Auft den Spruch das alte Herz: 

Aufder Waage Überwog ber Scherz. , 
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Gottes Geiſt. 
1854, 


D Gottes Geift und Chrifti Geift, 

Der uns den Weg zum Himmel weift, 
“ Der uns die dunkle Erdennacht 
Durch feine Lichter helle macht. 


Du Hau, der dur das Weltall weht 
Als Gottes ftille Majeftät, 
Du, aller Lichter reinftes Licht, 
Erleucht' uns Herz und Angeſicht. 


Komm, leuchte mit dem Gnadenſchein 
Hell in die weite Welt hinein, 
‘ Komm, mad’ uns in der Finfterniß 
Des lichten Himmelswegs gewiß. 


Ach! hier ift alles Staub und Nacht, 
Die Wahn und Sünde trübe madt, 
Ach! Hier ift alles Noth und Tod, 

Geht uns nicht auf bein Morgenroth. 


Das Morgenroth ber beffern Welt, 
Das wie ein Stral vom Himmel fällt, . 
Als Gottes Macht und Gottes Luft 
Durchblitzt die kranke Menjchenbruft. 


D Gottes Geift und Chriſti Geift, 
Der uns wie Kinber beten heißt, 
Der uns wie Kinber glauben heißt, 
O komm! o komm, bu Heil’ger Geift! 
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Komm Gottes Frieden, Gottes Muth! 
Komm, ftille Kraft, die nimmer ruht! 
Komm, gieße deinen Gnabenfcein 
In Seele Sinn und Herz mir ein. 

Dann wand!’ ich wie ein Kind bes Lichts 
Im Glanze deines Augefichts 
Schon meinen furzen Erbenlauf 
Stets himmelein und himmelauf. 


Sur Fahnenweihe des Bonner Beteranenvereind, 
1854. 
Dies wolle Gott im Himmel walten, 
Der jebes gute Werk regiert ! 
Hier ſteh'n wir halbzerrißnen Alten 
In friiher Reihe aufmarjchiert; 
Gebete geh’n zur Himmelsbläue, 
Wir feiern heut ein großes Felt, 
Ein ſchönſtes Feft, ein Feſt ber Treue: 
Wir nageln unfre Fahne feit. 


Dies meint nit Treue fefzunageln — 
Die muß durch Gott gefeftet fein: 
Daß, wann die Schlachtenwetter hageln 
Und Blei und Eifen nieberfpei'n, 
Die Fahrıe fliege als ein Zeichen, 
Der Ehre Pfand, der Treue Pfand‘, 
Daß in dem Kampf kein Dann will weidhen 
Für König Gott und Baterland. 


So ftehen wir, die Veteranen, 
Wie uns die Treue bergebot, 
Und denken an zerihofne Fahnen 
Und tapfrer Kameraden Tod, 
An beife Tage, ſchwere Wunden, 
Wo Schlachtendunkel uns umzog, 
Doch auch an mande Freubenftunden, 
Wo Preußens Adler oben flog. 


So ſteh'n wir hier, die Veteranen, 
Als rief? es: Borwärts! Nehmt's Gewehr! 
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Bor allen denkt man heut der Ahnen, 
Der Helbengeifter heut im Heer, 

Der höchſten hellften Siegesblige — 
Zur Name Mingt Unfterblichleit — 
Der Friedrich Wilhelme, ber Fritze; 
Durch ſie ſei unſer Tuch geweiht! 


So ſteh'n wir hier, die Veteranen, 
Und Viele fallen uns noch ein, 
Die leuchten auch als Preußens Ahnen — 
Sie ſchau'n auf unſer Feſt mit ein — 
Schwerin und Seidlitz Ziethen Blücher — 
Wer zählte alle Helden her, 
Die füllen die Geſchichtenbücher 

Mit ſchönſter deutſcher Siegesmähr? 


Und nun das höchſte Hoch der Alten! 
Zum Himmel ſteige das Gebet! 
Wir wollen feſte Treue halten, 
Wo biefe Fahne wor uns weht; 
Und muß fie einft im gelbe fliegen 
Den ftohen Preußenadlerflug, 
So bleibe Fallen oder Siegen 
Der Beteranen Ehrenſpruch. 


An die Gräfin Wilfelmine von Limburg · Stirum 
zu anferm Geiftergefpräd. 
_ 1854. 

Deinen Blumen, deinen Sternen 
Glaube, holdes Blumenkind, 
Wolle nimmer Neues lernen » 
Bon dem jüngften Tageswind: 
Die du branfen hörft und raufcen, 
Deine Geifter find es nicht; 
Da nur magft dur fröhlich lauſchen, 
Wo e8 leiſe haucht und jpridt. 

a, du kenneſt ihre Weiſe, 
Wo du mitten brinnen bift, 
Wie ihr Wehen zart und leife 
Die ein Frühlingswehen ift, 
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Die das Gute und bas Schöne 
Und was wandelt Himmelspfad, 
Sanfte Tritte, fanfte Töne, 
Zarten Liebesathem bat. 


Deinen Blumen, deinen Sternen 
(Haube drum, bu Blumenlind, 
Wo die Nähen und die Fernen 
Als m Eins zerronnen find; 
Weißt ja, alle guten Geifter 
Loben immer Gott den Herrn, 
Haft ja aller Geifter Meifter, 
Jeſus Chriſtus deinen Herrn. 


Neunjahrstroſt. 
1855. 
Einft ftieg ein böchfter Geiſt herab, 

Der Erfte aller Gottgebornen, 
Der Sieger über Tob und Grab, 
Das Licht: der armen Nachtverlornen, 
Das Licht in graufer Finfterniß 
Der rings in Trug und Wahn Berirrten, 
Die jedes Weges ungewiß 
Gefpenfter düſtern Grau'ns umſchwirrten. 


Hier ging er in Geſtalt des Knechts 
Durch Lug und Trug und Leid der Erden, 
Daß ihres hohen Götterrechts 
Die Menſchen ſollten inne werden, 

Daß wieder würden aufgethan 

Die langverſchloßnen Himmelsfenſter, 
Vernichtet düſtrer Höllenwahn, 
Verjagt ber Höfle Nachtgeſpenſter. 


Daß die, jo Gott für's Licht erihuf, - 
Die gar in Finfterniß verzagten, . 
Aufhorchten auf den Himmelsruf 
Und nach den Heimatfternen fragten, 

Daß wieder zu bem lichten Höh'n 
Die Geifter regten alle Schwingen, 
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Aus Erdenmühen, Erdenweh'n 
Ins Himmelreich emporzudringen. 


Du Liebesheld, mein Hort, mein Muth, 
Du haft die Hölle zugeriegelt, 
Du Haft am Kreuz mit deinem Blut 
Den beil’gen Liebesbund befiegelt — 
Du Liebesheld — das ift das Wort, 
Das Wort der Gnade, Wort der Treue, 
Das jagt die Erdenjchreden fort | 
Und macht aus Sünderknechten Freie. 


O komm, mein Held, mein Muth im Streit, 
Im Streit des Blinden unter Blinden, 
Hilf, Hilf im Trug der Eitelfeit 
Der Wahrheit grade Wege finden! 
Dann mag ich fröhlich friih und fromm 
Fortpilgern, dein geweihter Streiter, 
Und endlich rufen: Komm, o fomm, 
Mein Liebesheld! denn ich will weiter. 


D wann es Mingt hinweg! hinab! 
Wann, Hingt die Glode: du mußt weiter! 
Dann komm! komm! fei durch Tod und Grab 
Mein Helfer Tröfter und Geleiter; 
Dann, wann auf all mein Erdennichts 
Die letzten Schatten niederdunkeln, 
Laß dann den Glanz bes jel’gen Lichts 
Mit Himmelsleuhtung mich umfunleln. 


— 





Klage und Troft. 
18s. 

D Erde, Land der Thränen, 
Vol Unluft und voll Luft, 
Voll Träumen und voll Sehnen 
Der kranken Menjchenbruft, 
Bol Lichter und voll Schatten 
Bielfacher Täufcherei, 

Wo was wir heute hatten 
IR morgen ſchon vorbei. 
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Ja, bunter Gantelihimmer 
FR diefe bunte Welt, 
Die mit der Kugel immer 
Im Wechſel fleigt und fällt, 
Bo Blinde unter Blinden 
Sich ftoßen hin und her 
Und Ruh und Frieden finden 
Die Herzen nimmermehr. 


Hier läufſt bu in ber Irre, 
Menſch, zwiſchen Nacht und Licht 
Und findeſt im Gewirre 
Die rechte Straße nicht, 

Auf tauſend falſchen Wegen 
Der bunten Täuſchung Spiel, 
Bald feige bald verwegen, 
Läufſt du vorbei dem Ziel. 


Und tiefer fiets und weiter 
Läuft fort die Bieſterniß, 
Kein Zeiger, kein Geleiter 
Macht dich des Wege gewiß; 
Nur Einer hält den Faben, 
Der durch die Wirren führt, 
Er, der auf Sternenpfaben 
Das große All regiert. 


Drum nadı den Sternenpfaben, 
Nah oben mußt bu ſchau'n. 
Dort vor dem Licht ber Graben 
Entflieden Naht und Gran, 
Bon dort gebt heller Morgen 
Dir ſchon bienieden auf, 
Bor Lug und Trug geborgen 
Läuft Har bein Lebenslauf. 


Dahin! dahin! von innen 
Zum lichten Heimatland 
Mit Herzen und mit Sinuen 
Vom eitlen Erdentand! 
So fliege, frober Flieger, 
Empor im Muth des Lichts! 
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So fchreite, tapfrer Sieger, 
Hin durch die Nacht bes Nichts! 


Ermunterung. 
1855. 


Willſt du ſinken, nichts als finfen, 
Armes krankes Menſchenherz? 
Immer nur den Becher trinken, 
Den dir füllet Sorg und Schmerz? 
Immer alles nur in grauen 
Schwarzen Erbenjarben jeh’n? 
Lerne doch nach oben ſchauen, 
Wo die heiten Sterne geh’n. 


Dahin ſchan! da ift dein Eigen, 
Da dein altes Heimatland; 
Dabin ſchau! und lerne fteigen 
Aus dem bürren Erbenfand, 
Aus dem trüben Nebelftaube — 
Nimm den Flug, nnd zittre nicht, 
Glaube, 1998 ber Ehriftenglaube 
Bald zweitaufend Jahre Ipricht. 


Da hinauf! da ift dein Streiter 
Bor dem Noth und Tod zerfällt, 
Dahin ſchau! und hell und heiter 
Blüht dir wicder Gottes Welt — 
Schaue, jhau auf diefen Einen: 
Immer fteht ber Helb bereit, 

Der jein Himmelreich läßt ſcheinen 
Auf dein kurzes Erdenleid. 


Fa, auf diefen Einen, deinen 
Heiland, ſchaue, halte feft 
An dem Einen, der die Seinen 
Nun und nimmermehr verläßt; 
Auf ihn follft allein bu fchauen, 
Der vom Himmel niederlam, 
Der hinweg bes Todes Grauen 
Und der Hölle Schreden nah. 
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Schaue! fuhe! du wirft finden, 
Halt was dnn gefunden haft, 
Und fo gieb ben leichten Winden 
Alle ſchwere Erbenlaft 
Muthig! denn der höchſte Sieger 
Schreitet dir im Streit voran, 
Und 'die Looſung tönt dem Krieger: 
Sei ein Chrift, und ſteh ale Mann! 








Abſchiedslied. 
1855, 

Schon dunkeln meine Lebenstage 
Sich tief hinab zum Abendſchein, 
Und ernfter fragt die große Frage: 
Was bift du? ſprich: was wirft bu fein? 
Wie Löft das Räthſel deines Lebens 
Sich hinter deinem Grabe auf? 
Bar all dein Streben nicht vergebens? 
War eitel Irrlauf nicht dein Lauf? 


3a wohl, die leisten Gtlodenfhfäge, 
Der letzte Stral bes Abendlichts, 
Was klingen fie im Buſen rege? 
Was leuchtet er aus deinem Nichts? 
Was melden deiner Augen Thränen? 
Was wird im kranken Herzen wach? 
O all dein Irren Träumen Sehnen, 
Des Lebens langes Weh und Ad. 


So iſt's: Mit Düfterniß umbangen 
Wie oft war bir die wunbe Bruſt, 
Ein Dorn dein Sehnen und Berlangen, 
Ein Gift die Süßigfeit der Luft; 
Die mogte ſich der Blinde hüten 
Auf bunter Täuſchung Blumenfeld, 
Wo oft die Natter ımter Blüthen 
Den Biß auf ihren Pflüder ſchnellt? 


Doch ſtill! Auch Tieblich ift verfiungen 
Dir mander ſchöne Erdentag, 
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Bon Gottes Lieb’ und Luft burchfungen, 
Die tönt Erinn’rung fröhlich nach. 

Ja, Gott, ich danke für dein Werde! 
Für's Wonnewort Es werde Licht! 
Für deine ſchöne grüne Erde 

Und al ihr Sonnenangefidt. 


Ya, Dank dir, Herr, für reiche Freude 
Auf ſchwerſtem längftem Pilgergang. 
Es macht des Abends Schlafgeläute 
Dem müden Wandrer nimmer bang; 
Wie oft er auch auf wüften Pfade 
Bon deinem Lichte lief verirrt, 
Er weiß, daß deine Huld und Gnade 
Ihn nimmermehr verlaffen wird. 


Rein, nimmer! Feljen find die Worte, 
Die Worte dein, Herr Jeſus Chrift, 
Durch welche mir die Himmelspforte 
Der Gnade weit geöffnet ift. | 
Mag dieſer Erde Licht verjcheinen, _ 
Mag diefe Sonne untergehn, 
Ich werde felig mit den Deinen , ‘ 
Lobſingend fteh’n auf höhern Höh’n. 


Fa, füßer Heiland, mit den Deinen, 
Set auch‘ ich umter Kleinften Hein — 
Dein Licht wird ewig auf mir fcheinen, 
Dein Glanz wird ewig bei mir fein. 
Hier gilt fein Zagen und fein Fragen, ’ 
Hier gilt: Halt feft, ven Glauben feft, 
Daß Gott nah diefen dunklen Tagen 
Dir hellere Sterne fheinen Täßt. 


Frühlingsruf an den Greis. 
1865. 
O holder Frühling, lieblicher Mai, 
Wie luſtig hör' ich noch dein Juchhei! 
Die Vögel ſingen, die Bäche klingen, 
Die Kinder und Lämmer zu Felde ſpringen, 
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Und Kulknk Lerch' und Nachtigall 
Tönen durcheinander den Freudenſchall. 


Tein Dreimalſchelm doch, der Kuku, 
Zählt ſchon mir kürzeſte Zahlen zu: 
Wie ſchrie er zu vierzig und fünfzig Malen 
Sonſt ungefragt mir die langen Zahlen! 
Jetzt ruft mit neckiſchem Zwei und Drei 
Er mir im Fluge: Vorbei! Vorbeil 


Schrei er fi heifer mit Zwei und Drei, 
Ich jchreie dem fröhlihen Mai Iuchhei! 
Seinen Abendichimmern und Morgenröthen 
Seinen Stimmen, die Yreube unb Liebe flöten. 
Mid, fchredt kein Kufulsprophetenfchrei, 
Sein Eins Zwei Drei und fein Vorbei. 


Drum kling' ih luſtig Juchheil Iuchheil! 
Auf! feuchte, Frühling, und jauchze, Mai! 
Mich hat vor Gripegrabbelei und Sorgen 
Tas frählide Sprüchlein vorlängft geborgen: 
Auf Leid folgt Freude, auf Winter Mai, 
So wanbelt Leben und Jahr vorbei. 


u — — — 


Un meine Vöoͤgel. 
1858. 


Wohin ſauſt ihr, meine Vögel, 
Yeichter Lüfte Leichte Segler? 
Wohin in ber füßen Unruh 
Flattert ihr, Gedankenkegler? 
Müſſet doch wohl inne werben, 
Endlich doch die Lehre faflen, 

Daf bie Räthſel diefer Erben 
Ihr wohl ungelöft müßt laſſen. 


Sei es fo, weil Gott e8 wellte, 
Denn fein Rath ift gut und weile, 
Wollet bier bie Flügel ſenken, 

Euch zuflüftern leiſe leife: 
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Gottes höchſtes leutes Siegel 
Wage nie ein Menſch zu breden, 
Blid in Gottes tiefften Spiegel 
Würden Angft und Wahuſinn räcen. 


Aber fliegt Doch, meine Vögel, 
Fliegt nur dichter an ber Erbe, 
Daß in kühner Luftdurchſeglung 
Euch nicht allzufchwindlicht werde; 
Trauet feft der ew’gen Liebe, 

Sie wird einft das Siegel brechen, 
Jedem tapfern edlen Triebe 
Dunn fein fröhlid Amen ſprechen. 


— — — — 


Troſt auf dem Leichenfelde. 
5 1855. 


Ueber Gräbern ſchauſt du in die Welt — 
Rede, wo ſind alle deine Lieben, 
Deine Jugendfreunde all geblieben ? 
Suche fie im Leichenfelb. 


Leiheufeld? Sa wohl, ein Leichenfeld, 
Jeder Erdenfuß tritt hier auf Leichen: 
Die Yabrtaufende blühen und erbleichen, 
Und ein Grabfeld ift die Welt. 


Grabfeld? Horh! des Windes Spiel, der Sand, 
Jetzt Gebläs von Heinften MWilrmerzwergen, 
Stand eimft, Riefenftein, auf Alpenbergen. 
Dies der Dinge Uebelftand. 


Ewigfeit wie jauft und brauft dein Meer, 
Worauf zwiihen Särgen, zwiſchen Wiegen 
Die Jahrtauſende fich niederwiegen, 
Graunvoll rollend hin und ber! 


Du au, Erde, du mein Mutterland, 
Süßer Sehnfucht Land umd füßer Lügen, 
Wie mit Millionen Flammenzügen 
Ziehft und brennft du mich zu Sanb! 
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Sei's! Muß alles, was gebar der Stanb, 
Wieder bier zu Sand und Staub zerftieben, 
Meine Lieben all fine mir geblieben: 

Denn kein Staub nimmt ſolchen Raub. 


Drum nur immer auf dem Leichenfand 
Feten Muths und Fußes aufgetreten ! 
Auf des Hergensnorbfterns Lichtmagneten 
Unverrüdt den Blid gewandt! 


Auf! empor, wehin dein Stern Dir weift! 
Schau, wohin Die Sonnenabler fchweben ! 
Zraue! benn er winkt unfterblich Leben, 
Traue deinen Sonnenvögeln, Geiſt! 


Grau'n, hinweg! weg alles, was da bebt! 
Traue! glaube! alle deine Lieben 
Steh'n im Himmelsbuche eingeſchrieben, 
Wo ſich's ewig liebt und lebt. 


Fließe, Baͤchlein! 
1855, 
So wogt die See, jo brauft das Meer, 
Das Bächlein rinnt zu Thal — 
So ſchießeſt du, auch du dahin, 
Du meines Lebens Stral. 


Ein Bafferftral, ein Tröpfchen nur 
Im weiten Weltenall ; 
Doch auch Fein Tröpfchen ſoll vergeh'n 
Im wilden Wogenfchwall. 


So rinne fort, mein Meines Naß, 
Durch Blum’ und Domenftraud; 
Auf deinen Wellen ſpielet auch 
Sein Spiel der Weltenhauch. 


O friſche Fluth! o friiher Wind! 
O friſche Lebensluſt! 
Gleich viel, ob langſam, ob geſchwind, 
Du rinne, weil du mußt! 





— 609 — 


Flügelſehnſucht. 
1855. 
Lerche, ſeh' Dich wieder fliegen 
In dem ſüßen Abendſchein — 
Welche Wonne muß ſich wiegen 
In den freien Lüften ſein! 


O, und hätt' ich deine Flügel, 
Flög' ich aus der Welt hinaus 
Ueber Thäler Berg' und Hügel 
In das höcfte Himmelshaus. 


O du Kind! Bleib doch im Grünen, 
Bau dir hier dein Feines Neft, 
Wo ber Lenz auf Blüthenbühnen 
Luftig muſiciren läßt. - 


Kannft ja bier gar Tuftig wohnen, 
Wo genug ber Blumen find. 
Deiner Sehnſucht Königskronen, 
Deine Sehnſucht gieb dem Wind. 


Gleich iſt's, lüfteſt du die Schwingen 
Erdwärts oder himmelwärts, 
Nimmer wirft du voch bezwingen 
Dein Geheimniß, Menſchenherz. 


Gott Halt die Wacht. 

1856. 

Warum betrübft dur dich fo fehr, 
D Menfchenherz, und finfft im Meer 
Des tiefften Erbenjammers unter? 
Schau auf, und werde friſch und munter, 
Schau auf zu Gottes Tieb’ und Macht: 
Er ift bein Gott, er hält die Wacht. 


Auf! aus dem bangen Erbenleid! 
Auf! aus der feigen Zeitlichkeit! 
Weg mit dem Grübeln Sorgen Grämen 
- Um eitel Schatten Scheine Schemen! 
Blick auf! gieb auf die Höhen Act! 
Dort waltet Gott umd hält die Wacht. 
59 
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Big anf! Gab er bir nit den Geiſt, 
Der muthig bin nach oben weiſt, 
Zum Lichte hinweiſt aus dem Dunfeln, 
Bo hellere Sterne felig funteln? 
Blick auf zu dem, ber bich gemacht! 
Er iſt dein Gott und hält bie Wacht. 


Zu ihm blid auf, zu feinem Sohn, 
Der niederftieg vom Himmelsthron, 
Erſchien, ein milder Stern der Gnaben, 
Zu heilen deinen Seelenfchaben ; 

Auf deinen Liebesſtern gieb Acht: 
Er und ber Bater halten Wacht. 


Drum auf! aus kurzer Zeitfichkeit 
Schau auf zur larfden Ewigkeit, 
Schau aus dem trüben Erbgewimmel 
Empor in beinen lichten Himmel, 
Schau auf zur Weisheit Lieb unb Macht, 
Die halten ewig treue Wacht. 


Danklied. 
1066. 

Wohlauf! Laß fingen, laß erflingen, 
Was in dir fingen und klingen Tann, 
Mein Herz, von allen großen Dingen, 
Die Gott der Herr an bir gethan, 

Wie er fo treu unb wunberbar 
Dein Gott und Herr unb Bater war. 


Wie er, der Fromme Starle Milde, 
Des Name Weisheit heißt unb Rath, 
Dich Menſchenkind nad feinem Bilde 
Aus feiner Kraft geſchaffen hat, 

Mit Schönheit dich und Majeſtät 
Bor aller Kreatur erhöht; 


Die er, von bem wir alles haben, 
Was uns hienieden fchon beglüdt, 








‚ 
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Mit Erdenfreuden, Himmelsgaben * 
Di hat von Anbeginn geſchmückt, 
Daß dur der Erbe Nebelichein 

Stets ſchien fein Himmelslicht hinein. 


$a, der uns alles Heil verkündet, 
Sein höchſter eingeborner Sohn, 
Der Erb und Himmel feft verbündet, 
Er kam, das Licht von Gottes Thron, 
In deffen wunderſamem Schein 
Wir alle follten felig fein. \ 


O Lieb’ und Treue fonder Wanlen, 
Hod über Menfhentraum und Wahn 
Und allen Sinnen und Gebanfen, 
Was Gott der Herr an ung gethan, 
Daß wir getroft aus diefer Zeit 
Hineinſchau'n in Die Ewigkeit! 


Daß er uns Wahrheit Licht und Leben 
In feinem höchften Ebenbild „ 
Das hellfte Gotteslicht gegeben, 
Im Heiland, unferm Hort und Schild, 
Der fröhlich in uns jauchzt und ſpricht: 
Kind Gottes, trau’ und zage nit! 


Drum will ich fingen banken Toben, 
Solange Athem in mir ift, 
Mein ſüßes fel’ges Licht won oben, 
Gott meinen Herm und feinen Chrift, 
Mein Lebenslicht, mein Liebeslicht, 
Der Unausſprechlich's zu mir fpridt. 


Ya unausiprechlich große Worte — 
Wie Ipräche fie mein Erbenmunb 
Und machte bier am dunkeln Orte 
Schon ganz den hellen Himmel kund? 
Hier ſchweige, Herz, und bete an, 
Was feine Zunge ſprechen kann. 


39* 


AN 
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Am Grabe won Luiſe Sorn- Dahlmann. 
1856. 


Sp tragen wir den Staub zum Staube — 
Dies ift des Erdenlaufs Geſchick — 
Doch aus dem Staube hebt der Glaube 
Zu feinem Himmel auf den Bid, 
Wo das jetst felig Tiebt und lebt, 
Was bier im Staub fo oft gebebt. - 


Dort iiber Särgen, fiber Grüften 
Ruft uns der Glaube zu: Empor!’ 
Empor zur heitern Sternenlüften, 
Wo der Erlöften Jubelchor 
Sein Heilig! Heilig! Heilig! fingt, 
Das in bie Gräber niederflingt. 


Bon dort klingt heil unfterblich Leben 
Uns unfer Liebesheld herab, 
Der uns das höchfte Pfand gegeben, 
Der Sieger über Tod und Grab, 
Er ſpricht: Von dem, was hier zerftäubt, | 
Schaut hin auf das, was ewig bleibt. | 


Zum Licht empor! ins Reich der Yrommen, 
ms Seimatland emporgefchaut ! 
Bon oben wird die Freude fommen, 
Wenn's euch bier unten bebt und graut, 
Zu mir empor! empor zum Licht! 
Empor das Herz, das Angeficht! 


So beden Erde wir mit Erbe 
Und wanken in dem Glauben nicht, 
Daß alles Wahrheit fei und werde, 
Was unfer Heiland zu uns fpridt: 
O weint um das nit, was zerftäubt, 
Sreut euch mit dem, was ewig bleibt! 





Schluß aller Lebendverfe, 
1856. 
Könnt’ ich Löwenmähnen jchiltteln 
Mit dem Zorn und Muth der Jugend, 
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Wie gewaltig wollt’ ich rütteln 

An des Tages blaffer Tugend, 

An dem Trug ber Feigen Matten — 
Ber will ihre Namen nennen? 

Die der Väter Heldenfchatten 

Nur als Leihenfchatten kennen. 


Eifen galt in meinen Tagen. 
Horch' ich ſolchen Stundenweifern, 
Hör' ich jagen fragen Hagen, 
Eifern fei ih, übereiſern, 

Fern fei mir das 2008 gefallen 
Bon den edlen Glanzmetallen, 
Fern, o fern von jenen allen, 
Woraus feine Klänge jchallen. 


Weg vom Silber ven, vom Golde 
Hin, wohin die Weifer weiſen! 
Trage, wie dein Schmidt e8 wollte, 
Trage muthig durch dein Eifen! 
Preis ihm, ber e8 hart gefchmiebet! 
Nimmer magft bu würbig preifen, 
Nimmer, mas bie Welt befriebet, 
Was die Welt erhält, das Eifen. 


D du Segenglanz bes Pfluges! 
Gold der Aehren, Gold der Reben! 
O du Blit des Degenzuges, 

Dem bie Vällerzwinger beben! 
Lebenbalter, Ehrenhalter, 
Beftes-Ding von beſten Dingen, 
O ih könnte taufend Pfalter 
Bol von deinen Ehren klingen. 


Darum Breis dem Rauhen Harten, 
Preis dem Menfchenihirmer Eifen!- 
Mag vom Blanken einen Zarten 
Sid ein Andrer Seines preifen, 

Kann ih nur ein Fünkchen zählen 
In mir ächter Männerglutbhen, 
Sönn’ ih gern ben weichen Seelen 
Rolle Weiberfehnjuchtsflutben. 
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Erinnerungsbilder. 
1856. 


Her mit beinen Helden, wenn aud in nace! 
Heut ſollſt du mir deine Schrmänner nennen, 
Die vor bir in gloriosissima luce 
Im Ruhmesfonnenfdein leuchten und brennen. 
Froſtwetter iſt es, daß Gott erbarm! 

Wir ſind an Thaten und Ehren arm. 


Den Größten zuerſt — das Wortlein ber Größte 
Berpufft mich billig, doch wie dem ſei, 
Dem Deutichen bleibt ber Befte der Größte, 
Der Mreueſte Beſte — das bleibt Dabei. 
Solchen Ehrenſpruch begreint mir fein Sohn: 
Der Befte war Scharnhorft, der Bauerfohn. 


Den Edelſten jegt — O Edel! Hochebel! 
Wort, das von göttlichen Flammen fprüht! 
Bernimmm, nie hat's unter menſchlichem Schäbel, 
In menſchlichem Herzen nie ftolger geglüht, 
Geglühet, geblübet auf deuticher Au, 

As im Ritterglanze, im Gneiſenau. 


Den Hellfien — Lieber, bier werb’ ich ein Blinder, 
Licht ſuchend unter fo ftralenden Lichtern. 
Du meinft der Schlachten Treffer und Finder, 
Das hellſte Aug von ben hellen Gefichtern. 
Da ſchaute vor Vielen mit Adlerblid 
Der Grollmann bes wogenden Kampfs Gefchid. 


Den Frommſten — DO fröhliches Heldengewimmel! 
Wie find da die Taufende betend gezogen! 
Wie find da die Fahnen und Herzen zum Himmel 
In Gottes Hoffnung und Wonne geflogen! 
Der Löwe Hiller. Glüdjeliger Mann, 
Ber Solchem gleich fechten und beten kann! 


Den Stillfien — Was meineft du "wohl mit dem Stillen? 
Eine Frage faft Hoch über meinem Erreich. 
Ich meine, du meimeft ben tapferften Willen: 
Solder Stillen iR Erbreih und Himmelreich — 
So merke die Wörter Hell Frei und Treu, 
Darin fist ber Boyen, ber ftille Leu. 
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Den Muthigften — Dornigtfte Frage der Fragen, 
In Deutſchland zu fragen nach muthigften Muth. 

Muth war ja von allerälteften Tagen 

Ein eigenftes allerbeutjcheftes Gut — 

Doch der nimmer und vor nichts fich gefürchtet, woran 
Stebe bier ber Blücher, ber deutſcheſte Mann. 


Den Stärfftien — D der Starke ber Starken, 
Der herrlich Tchließet den Heldenreih'n, 
Der Gewaltigfte war in des Baterlands Marten, 
Der Stärkſte der unzerbrechliche Stein. 
Solange klinget von deutſchen Lippen Gefang, 
Wird Mingen des mächtigen Namens Klang. 


Der Dämon bed Sokrates. 
1856. 

Sofrates, der große Geiftestämpfer, 
Hatte einen Flüftrer und Erreger, 
Einen Weifer Leiter Halter Dämpfer 
Und auch Diener und Laternenträger, 
Bo es galt durch Finfterniß zu wanken. 
Diefer Ohrenflüftrer Haucher Lauſcher, 
Aller feiner Triebe und Gedanken 
Kluger Mitdurchſprecher Gegentaufcher 
Salt ihm, wie uns Andern das Gewiſſen; 
Dämon jchalt er ihn und all fein Wiflen 
AU fein Ahnden Lieben Denten Wollen — 
Wie in uns auch Geifterchen fich rollen — 
Schob er diefem Führer zu und Folger. 


Ach! ruft Jeder, lebt noch wo ein Solcder? 
Sind fie denn erlojchen jene Sterne, 
Woher ſolche Folger Menjchen kamen? 


O ihr Gaffer, Greifer in die Ferne! 
Könnt ihr des Begleiters kurzen Namen, 
Jenes weijen gottgeweihten Griechen, 

Euch in gutes Deutfch nicht überjeßen? 
Müffet durch den Hochmuth doppelt fiechen ? 
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Drum berunter von ben hohen Stufen! 

Auf die Bank der Schiller mit der Fibel! 
Dort wird euch der Kleinfte lachend rufen: 
Das war ja der Engel aus ber Bibel, 


Mann, Mannus, Musa. 
1856, 
Mann oder Denker aller Deutfchen Urpapa, 
Alſo auch meiner Wenigfeit ber Urpapa. — 
Wo aber find’ ih mir die Urmama? 
Die Mannin, Denkerin blieb unbefannt? — 


Doch ſteht mein Sinn zu Einer Tuftig bingewanbt, 
Zur Ungenannten, aber allen wohl belannt, 
Mit ihm gefchaffen aus des gleichen Stammes Wort, " 
Mit ihm geboren an dem gleichen Sternenort, 
Die edle Schafferin Dichterin Denterin, 
Die alles Guten und Schönen Schenlerin, 
Die Seligverſunkene im allextiefften Gebicht, 
Wie man von ihr fo hübſch zu Um m Schwaben Ipricht; 
Auf griechiſch heift fie Muſe oder bie Sinnende, 
Die golpne Fäden Froöhlichſpinnende. 


O bleibe fie uns bie Golbmwebenbe, 
Die durch die höchſten Himmel Schwebenbe! 
Die aus dem Staub zum Licht Erhebenbe! 
Denn über aller fhönften Preiſe Siegsgewinnft 
Bleibt doch ihr fonnenfunfelnd Sterngeſpinnſt. 


Klinglied 
1856. 

Zum Himmel auf! Doch du. bift mitten drinnen, 
Dem Bällden Erbe rollt mit Gottes Sounen. 
Ah! wäreft bu fo mitten in ben Wonnen 

Des höchſten Lichts mit allen beinen Sinnen! 


Denn wie viel Nichts, was wir hienieden fpinnen ! 
Was wir als Schönftes wähnen, wann gejponnen! 
Bir hauen auf — zerftoben und zerronnen 

Fliegt! fliegt’s mit deinem Wahn wie Spreu bir binnen. 
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Drum auf zum Himmel! laß zur Erde ſinken 
AN deinen Stolz, woran noch Erde hanget, 
AU deinen bunten blanken Maulwurfshügel. 


Denn follen Gottes Sterne in Dir blinken, 
So rufe: Weg! hinab! was irbifch pranget! 
Sp wachſen nur zum Himmelsflug die Flügel. 


Steh vor. dem Geheimniß. 


Gleich der Knoſpe der Blum’ ift jeglicher Menfch ein Geheimniß. 
Horch, was Wiegengeſang ſingt: Ein volleſter Lenz, 

Roſen und Lilien klingt's und Veilchen und weiße Narciſſen — 
Wer denkt an Made und Wurm, ehe das Licht ſie zerſprengt? 

Doch find fie immer mit drin. Glückſelig, wenn Blüthen und 

Knofpen 

Haben der Kraft genug, daß ſie nicht freffer ben Duft! 

O die Maden und Wilrmer, die glänzenden fonnenverwanbten 
Und die, welche den Keim vorgebrütet im Dred! 

Do, wie immer e8 fei, es ift, und ich jage: doch ftehe, 
Mit ven Wünfchen voll Lenz, fteh am der Wiege doch fill! 

Der das Geheimniß gewidelt, der mächtige Säer der Sterne, 
Hat auch vom göttlichen Keim mit in bie Knoſpe geſä't; 

Hier. und dort wird er einft fein Geheimniß und unten und oben 
Anders entwideln, als Dir, Blinder, es meinft und verfteh’ft; 
Drum mit Wunfch und Gebet vor Wieg’ und Knoſpe gejtanden! 

Schau, wenn du Tannft, hinein, ſchau bein eigenftes Bild. 


Wiederfihein der Vergangenheit. 
An Charlotte Bindemann. 
1856. 


Es Hang ein Klang, es ſchien ein Schein, 
Wie geflungen geſchienen von anbern Sternen. 
So Klingt aus hohen Alpenfernen 
Ein Frühlingslied ins Thal hinein; 

So ſcheint ein goldner Abendſchein 
Von längſt verſchienenen goldnen Tagen, 
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Ein Tröfter aller Miüh’n und Plagen 
Den müben Pflüger ins Fenfter hinein. 


In ſolchen wunberbaren Weiſen 
Thuſt mir mit rofenlädheluben Mund, 
Du, liebes Kind, dem weißen Greifen 
Bergelbte Jugendbilder fund. 
Es if, wie das Vergißmeinnicht 
Die diamantne Zauberpforte, 
Bewacht vom unfichtbaren Wicht, 
Leicht aufzufchließen uns verfpricht. 
Wir ſeh'n die aufgehäuften Horte 
Tief aus der Zwergenfchmiebe bunleln 
Gemädhern uns entgegenfunlein — 
Schon rufet ber Juwelenſchein: 
„Säließ auf! fhließ auf! Herein! herein! 
„Rühr's Blümlein dran, ber Schat ift bein.“ 


O füßes Spiel der Fantaſei! 
Du füßes Kind vom erfien Mail 
Du Blümelein Bergigmeinnicht, 
Das heut fo Unausſprechlich's ſpricht, 
As Fönnten-wir von allen Riegeln 
Und Schlöffern das Zauberwort entſiegeln, 
Als wäre in den grauen Herzen 
Der Jugend hellem Zauberſchatz 
Und ihren füßen Blumenſcherzen 
Noch immer ein begrünter Platz. 


Ah jal ah ja! wie mander Schat 
Mit feinem Glanz if uns verjunten, 
Den einft mit friihem Jugendmuth 
Wir heldenkühn und wonnetrunfen 
Uns aus ber Zauberefie Gluth 
Gemeint mit leichter Hanb zu heben, 
Wo jekt die Eulen und bie Unten, 
Weit weit vom Kühnen und vom Schönen, 
Ad! ein gar andres Lieb nom Leben 
Gar anders mitternächtlich tönen 
Den armen Adams- Töchtern und - Söhnen. 
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So iſt's. Doch, liebes Erdenkind, 
Biel taufend Dank für füße Zeichen, 
Wodurch die halbjahrhundertbleichen 
Gebilde neu lebendigt find. 

O bleibe dir das Blümlein hold, 

Das höchſten Schatzes Schlöſſer ſchließet, 
Das nicht der Zauberberge Gold 

In Strömen in den Schooß dir gießet, 
Der Zauberſchlüſſel zu den Herzen! 


So ſchließet ſeinen langen Reim 
Der Greis von längſtverſpielten Scherzen, 
Von Blumenduft und Maienſchein, 
Und geht ſtill in ſein ſtilles Heim. 


Kuttra, min lilla dufva. 
(Schwediſcher Nachklang.) 


Girre, mein Täubchen, girre! 
Schwirre, mein Vögelchen, ſchwirre 
Luſtig im Sonnenſchein! 
Auf! und laß klatſchen und klingen 
Deine lenzklingenden Schwingen! 
Frühling und Wonne ſind dein. 


Luſtig zum Bauen am Neſte! 
Alle Natur feiert Feſte, 
Rufet zum Hochzeitball, 
Horch, wie flöten und geigen 
Hell aus Blüthen und Zweigen 
Kukuk und Nachtigall! 


Girre, mein Täubchen, girre! 
Schwirte, mein Bögelchen, jchwirre ! 
Haut ift fröhlicher Mai. 

Aufl laß Mingen und fingen, 
Was die Stunden uns bringen, 
In der Iugend Juchhei! 





Un die Freunde Friedrich Daßlmann uud Friedrich Welder. 


Seid gegrüßt, ihr treuen Alten, 
Die bem alten Gott vertrau'n, 
Dur des Alterthums Geftalten 
Hin auf neue Schöpfung ſchau'n. 


Her die Hände auf den Glauben, 
Der fein Halte feft! ums fchreibt 
Und, wie viel auch Narren ſchnauben, 
Doc der Ewiggleiche bleibt. 


Baterland und Freiheit haben 
Wir in ſtillem Streit gefucht, 
Wollten nit, daß Kräh'n une Buben 
Frech bekrächzen Adlerflucht. 


Haben auf die Adlerſiege 
Feſt gehofft und treu geglaubt, 
Doch fiel in dem ſchweren Kriege 
Mancher Tropfen Schweiß vom Haupt. 


Und fo ſchau'n trotz feiger Tadler 
Und trotz feiler Knechte Witz 
Wir von fern den deutſchen Adler 
Mit dem alteu Donnerblitz. 


Fa, ſchon fauft e8 und wirb fommen — 
Deutihland, ſüßes Baterlanb! 
Ale Tapfern Treuen Frommen 
Sind dem Wetter zugewandt. 


Schrei der Pöbelſchwarm fich heifer, 
Was fih fern zuſammenballt, 
Aus bem blitt der Donnerweifer 
Neuen Lebens Lichtgeftalt. 
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Mu und Troſt. 
1856. 
Halt aus, du altes Herz, halt aus! 
Schau über diefe Welt hinaus, 
"Schau himmelauf und himmelein, - 
Und gleich wirft du getröftet fein. 


Weg! weg mit dem Naturgeſchwätz! 
Biel höher fteht dir bein Gele. 
Das glaube fromm, das Halte feft, 
Das ift ein Troft, der nie verläßt. 


Was Hügeln Narren von Natur? 
. Natur geht nur in Gotte8 Spur; 

Doch fill muß ber fich drin ergeh’n, 
Der Gottes Gang will recht verfteh'n. 


Weg mit dem Elementenfiunm, 
Wodurch der Engel und der Wurm 
Aus gleicher Sundfluth Dreck entfteht, 
In gleicher Sündfluth untergeht!- 


Weg! weg mit ſolchem wüften Wahn! 
Empor zur höchſten Sonnenkahn, 
Wo jenes: Herz der Liebe fchlägt, 
Das aller Himmel Himmel trägt! 


Zu ihm empor! in dich hinein! 
So ſcheidet Wahrheit fih vom Schein. 
Tief, tief hinein in eigne Bruft! 

In Höllengraus und Himmelsluſt! 


Denn wie du da hinein nur blickſt, 
Zugleich du jauchzeſt und erſchrickſt. 
Schau fleißig in dies Geiſterbuch, 

So haft Natur du übergnug. 


Da lies die Hare Gottesjchrift, 
. Die wie ein Gottesblig dich trifft, 
Da Triee hin, da bete an, 
Was keine Zunge ſprechen Kann. 
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Der Weihnachtͤbaum. 
1886. 


Prangft du, ſchöner Weihuachtsbaum, 
Meiner Kindheit goldner Traum? 
Stralſt du, ſüßes Himmelslicht, 

Das die Heidenwelt durchbricht 7? 
Biſt du, Sehnſucht aller Frommen, 
Heut zur Welt herabgelommen? 


Ja, es fam ein Kiublein Klein, 
Daß wir follten felig fein: 
Denn aus biefem Kindlein Hein 
Glänzte heller Gottesichein, 
Engel Hangen Jubellieder 
Auf die dunfle Erbe nieder. 


Herrlich ging der Morgenftern 
Alles Lichtes auf vom Herrn. 
Ueber alle Welten weit 
Jauchzt und Klingt unb fingt es heut 
Hell aus Millionen Seelen, 
Was die Engel ſich erzählen. 


Schau, mein Herz, fhau fromm umb fill, 
Was der Banın dir fagen will: 
Daß der fühe Jeſus Chriſt 
Hent zu uns gekommen ift, 
Daß, dem alle Engel dienen, 
Als bein Bruder iſt erjchienen. 


Bete, ſchaue fromm und il, - 
Bas der Baum bir fagen will: 
Hell mie dieſes Tages Schein 
Hoch und hell und Har und rein 
Soll der Ehriften fröhlich Leben 
Bon der Erb zum Himmel ſchweben. 


Karl Vollertfen des Schleöwigers Grab. 
1857. 
Einen Biedermann bedt diefer Sand, 
Der fiel für's liche Vaterland. 
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Als aus Often Die Kriegstrompete blies, 
Da,nahın er freudig Schwerbt und Spieß, 
Es galt die Zwinger zu vertreiben: 

Da Eonnt’ er nicht zu Haufe bleiben. 


Da rief er feinem tapfern Sohn: 
Komm! komm! uns fpreden bie Dänen Hohn, 
Das leiden wir nun und nimmermehr. 
So haben beide gegriffen zur Wehr, 
Doch nur der Sohn ift wiebergefommen, 
Den Bater hat eine Kugel genommen. 


Einen Biedermann deckt biefer Sand, 
Der fiel für's liebe Vaterland. 
Steh, Anglerjüngling, fteh bier ftill, 
Horch, was fein Geift Dir fagen will. 
Er ruft: Streut Blumen, vergießt nit Thränen, 
Und auch: Bergefjet nicht bie Dänen, _ . 


Einen Biedermann bedit diefer Sanb, 
Karl Bollertfen war er genannt. 
E83 war gegoffen aus vollem Erz, 
Aus vollem Männerftal fein Herz. ‘ 
Das ruft: Streut Blumen, vergießt nit Thränen, 
Doch auch: VBergeffet nicht bie Dänen. 


Steh fromm vor dieſes Grabes Mal. 
Solange die Sonne geht zu Berg und Thal, 
Solange ſchlägt ein treues beutfches Herz 
Und Hoffnung blidet himmelwärts, 
Ruft Bollertfen: Streut mir Blumen, nidt Thränen, 
Doch auch: VBergefjet nit die Dänen. 


Die rechte Verſenkung. 
1887. 

Hinein mit vollen Segeln in den Sturm! 
Es denkt an mögliche Kometenſchwenkung, 
Die Land und Meer wegfegt und Sonnenfchein, 
Auf feinem grünen Grashalm faum ber Wurm — 
Hinein denn, Kämpe Menſch, ba voll hinein! 
Dann fleige wieber bei bir felber ein, 
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Hinein in deine tieffte Selbſtverſenkung, 

In Platons Abgrund muthig dann hinein! 

Da ſchauſt du in dem wilden Weltengraus 

Mit Götterbliden aus dir felbft heraus, 

Da Ihauft du rechte Lenkung, rechte Schwenkung, 
Da Ulngt ans Rillfter innerfter Bedenkung 

Dein großes Ja, vernichtend jedes Nein: 

Du bift, bu bift gewefen, du wirft fein. 


Antwort des Wächters auf den Binnen. 


1857. 


Was bläſeſt du von Thürmen und von Thoren, 
Du alter blinder Wächter auf den Zinnen? 
Und rufeſt dein vergeblichs Such Verloren 
Den tauben deutſchen Ohren, ſtumpfen Sinnen? 


Schau um dich — weit liegt unter dir die Runde — 
Schau! — Wo für deines ſtolzen Waidwerks Beute. 
Die Heldenjäger und bie Heldenhunbe? 

Wo Minget deiner Jagd ein Siegsgeläute ? 


Herunter mit ber johreienden Trompete! 
Mit ihren mitternächtlich jchrillen Tönen! 
Laß ab vom Klang von deutſchen Morgenröthen 
Bon Glanz und Glück des ſel'gen Tento Söhnen! 


Schau um di, ſchau zurüd auf die Propheten, 
Die einft von Gottes Gnaben, Gottes. Zornen 
Die edlen Himmelsfexerfamen ſä'ten, 

Wie fie geſä't den Steinen nur und Dornen. 


Nein! nein! Mag's weh'n auf Doruen hin und Steine, 
Ein Weniges Heibt doch an milber Erde, 
Damit durch dieſes Wenige und Kleine 
Das Große einſt durch Gott geſegnet werde. 


So laßt den Samen mit den Winden wehen, 
Wie Viele auch des Säers ſich erboſen — 
Hofft! glaubt! Auf Steinen werden Eichen ſtehen 
Und auf den Dornen blühen ſchönſte Roſen. 
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Troſt der bangen Seele. 
1857. 

Fliege, fliege, bange Seele! 
Tliege, fliege himmelauf! 
Klinge finge und erzähle 
Dir den Himmelslebenslauf; 
Fliege fröhlich, Gottes Lerche, 
Klinge finge, Menfchengeift, 
Gottes Stärke, Gottes Werke, 
Wie das Licht dich fliegen heißt. 


Fliege, fliege, klinge, finge 
Dort auf deiner Sternenbahn 
Alle großen Wunderdinge, 
Die dein Gott an dir gethan, 
Der dir Stimme gab ımd Flügel, 
Der dich taufendfach geſchmückt 
Und auf deinen Staub das Siegel 
Seines Angefihts gedrüdt. 


Der dir Wahrheit Licht und Leben 

In dem eingebormen Sohn, 

In dem Sieger hat gegeben, 

Bor dem Naht und Hölle floh'n, 

Durch den wir durch dunkle Orte 

Wie durch lichte Auen geh’n 

Und die jel’ge Himmelspforte 

Fröhlich aufgefchloffen ſeh'n. 


Dahin! zu den Sternenſtraßen! 
Deinen Straßen, Menſchengeiſt! 
Alles unter dir gelaſſen, 

.Was zur Erde will und weiſt! 
Alle deine dunkeln Triebe, 

Die die Luft mit Leid belohnt — 
Da empor zur höchſten Liebe, 
Die bei deinem Heiland wohnt! 


Da empor vom Licht zum Lichte 
Hin, wo beine Heimat ift, 
40 
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Angefihts zum Angefichte 

Auf zu deinem Herrn und Chriſt! 

Auf zu feiner Lieb' und Wonne, 

Die fo wunberfreunblich jpricht: . 
Komm zu deiner Lebensſonne! “ 
Bange Seele, zittre nit! 


Bertha, Emma, Ida. 
Der geliebten Ida Kyllmann. 1858. 
Bertha Emma Ida — horch! drei Acht dentſche Namen. 
Bernimm, geliebtes Kind, woher dieſe Drei einſt kamen. 
Kür den ſüßen Lebenslauf wählt der Menſch ſich Zeichen, 
Worin fih Gebet und Wunſch fromm die Hände reichen. 


Bertha meint, was Stralen ſchießt, Bild ber hellen Jugend, 
Bild ber hellen Schönheit oft mehr als Bilb ber Tugend; 
Stanz und Schönheit trägt Gefahr fich zu überheben: 
Die Chriſtenbertha fol allein nad dem Lichte fireben. 


Emma, Biene heißeft du, trägft ein Doppelgeichen: 
Deiner Honigfüßigfeit mögte Jede gleichen, 
Aber auch den Stachel führft dur für bittre Wunden — 
Glücklich, wenn das Süße nur in dir wirb gefunden! 


Ida, du behältſt den Preis aller fchönften Namen: 


Fleiß und Fleißig bazu fpricht Jeder fröhlich Amen; 


Fleiß bewahret Zucht und Haus, fürbert alles Schöne, 
Ida Fleißig befter Klang aller beiten Töne. 


— 


Worte, geſprochen an Schills Grabe in Stralſund 
zur halbhundertjährigen Gedächtnißfeier feines Zodes, am 
81. Mai 1859, 


Bir kommen heut getreten, 
"Du tapfre Sundia, . 
Zu wünſchen und zu beten; 
Zu beten ift immer da: 
Schon wieder liſten Die Wälfchen 
In weiter Welt herum, 


> Bu verkehren und zu faälſchen 
Deutſch Evangelium: 


Evangelium der Treue, 
Die beſte deutſche Macht, 
Die täglich wieder neue 
Und friſche Herzen macht: 
Die Macht, worauf wir ſtehen 
Und ſtehen ganz allein, 
Die Macht, der in den Höhen 
Der Herr will Helfer ſein. 


Bei dir iſt viel zu melden 
Von alter Sachſenkraft, 
Deine Bürger waren Helden 
Mit Schwerdt und. Lanzenſchaft, 
Es mußt' an deinen Wällen, 
Wie ſtolz er lief daran, 
Der Wallenſtein zerſchellen, 
Der allgewaltige Mann. 


Die ritterlichden Namen, 
Die dich als Braut gewollt 
"Und unt di werben famen, 
Die Fahnen aufgerollt, 
Der mag fie heute nennen, ' 
Die folge Heldenzahl, 
Die herrlich leuchtend bremen 

» Sn beinem Wappenftral? *) 


Biel reihe Ruhmesgarben 
Fuhrſt weilaud bu dir ein; 
Die bublend um dich warben 
Schwer ließeft du fie ein; 
Zuletzt ift einer der Frommen 
In böfer wäljcher Zeit 
In deine Mauren gekommen. . 
Sein Name Hinge heut! 


*) Stralfund führt einen Stral (Bfeil) im Wappen, gleihfam ſchon 
Geburtszeichen feiner Triegeriihen Geſchicke. Kriegsfpiel in und um fie ge⸗ 
fpielt haben außer dem Wallenftein, Guſtav Adolph, ber große Kurfürft 
Friedrich Wilhelm, Karl der Zwölfte und Leobold der Defjauer. 

40 * 
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Ja, ale die Wucht von Schanden 
Den Naden Deutfchlande bog, 
IR einer aufgeftanden, 
Der flolz den Degen zog; 
Als Biele wie Memmen erblichen 
Und Eufchten feig und ſtill, 
Iſt dieſer nicht ausgewichen. 
Sein Name Hinget Schill. 


Er ruht an beinem Stranbe, 
Du edle Straienftabt. 
Umgerollt im Vaterlande 
Iſt glücklich der Zeiten Rab: 
Ueber dem die Wälfchen riefen: 
Berfharrt ihn wie einen Hund! 
Den grüßen heut aus Herzenstiefen 
Die Männer am Stralenfund. 


Drum wollen wir fröhlich treten 
Heut an des Helden Gruft 
Und fromm für Jeden beten, 
Der Nieder Wälſchland! ruft; 
Wer nichts als deutſche Sache 
Und beutfche Freiheit will, 
Ruft Nieder, wälfher Dradel 
Auft Hoch der deutſche Schill! 





Berfe zur Begleitung des Schillſchen. 


Ewig, Menſch, follft du das Ioben, 
Was die Erbennoth befiegt 
Und im floßgen Flug nach oben 
Mit des Geiftes Flügeln fliegt, 
Was mit Hochgebornen Seelen 
Um bie ftolze Freiheit wirbt 
Und nicht rechnen kann und zählen, 
Wo ſich's ehrlich lebt und ſtirbt. 





Fliegende Erinnerungsblüttchen. 


— — — — 





Denkſprüche, Erinnerungsblätter. 


1. 
Zum Klee die Zaunranke ſprach: 
Nachbar, komm mir doch nad; 
Stiegen wir doch zugleich aus ven Schollen, 
Warum haft dur nicht mit mir wollen? 


Lächelnd erwiedert der Klee: 
Darfft auf die ftattliche Höh 
Eben fo trotzig nicht pochen: 
Ich ſtehe, du biſt gekrochen. 

2 


Wirf einem Zwerge dich zu Fuß, 
Und plötzlich wächſt er auf zum Rieſen. 
Beſteige den Montblanc, und Grimfel und Gotthart muß 
Sich gleichen zu des Thales Miefen. 
3. 
Du fragft fo fromm: Wie find’ ich 
Den Weg zum Himmel bier? 
Die fang’ ich und wie bind’ ih, 
Was nimmer weicht von mir? 
Wie fang’ ih Glück und Freude, 
Die alle Sehnſucht ſtillt? — 
Das Bfümlein auf der Haide 
Das wähle dir zum Bild. 


Es ſteht jo ftill verborgen 
Auf feiner grünen Au, 
Erwartend jeden Morgen 
Neu Licht und neuen Thau: 
Dies fromme Blümlein wähle, 
Das Beilden fromm und fein, 
Zum Bild, und deine Seele 
Wird ftill und ſelig jein. 
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4. 

Eines reinen Auges Klarheit, 
Eines tapfern Mundes Wahrheit, 
Einer treuen Rechte Schwur — 
Diefe brei geweihten Dinge 
Heben body zum Sonnenringe 
Aus der Nacht der Erbenflur. 


Doch auf Erben follft du weilen, 
Streihe mit den Düftern theilen, 
Deren Banner Füge bläbt. 

Hier gilt's Licht und Recht zu wahren 
Und den Gott zu offenbaren, 
Der- aus Menfchennüftern weht. 


Teine Erde follft du tragen 
Und did mit dem Geift zerfchlagen, 
Der bie finftern Fahnen fchwellt. 
Jene drei geweihten Dinge 
Sind bie biamantne Kimge, 

Durd die Lug und Teufel fällt. 


5. 
Eiu Weg führt dich ein ins Leben, 
Tauſend Wege führen hinaus. 
Dies fei bir ind Herz gegeben, 
Wohl damit zu halten Haus. 


Biele Wege, viele Irren, 
Stürze Tode manderjei, 
Und auf allen Pfaden Ichwirren 
Thorheit Trug und Wolluft frei; 


Und ihr Spiel auf allen Sinnen 
Luftig geht e8 Tag und Nacht, 
Während die Sekunde binnen 
Hort dich reißt mit blinder Macht. 


Doch friſch drein! und ftrad und grabe 
Wage, halte Dann, die Fahrt! 
Denn um feinen Tod iſt's Schade, 
War der Tod nur guter Art. 
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Drei Fragen, zwei Antworten, 
An Charlotte von Kathen. 


Was ift das Mäcdhtigfte? 
Starken Mannes Thräne, 
Dringet duch Mark und Bein, 
Pfeil von ftrafifter Sehne. - 


Was ift das Hetligfte? 
Schönheit fromm in Treue, 
Deffnet ven Himmel bir, 
Reinſter Harfter Bläue. 


Was iſt das Süßeſte? 
Woran magſt du's kennen? 
Wer's hat, verräth es nicht, 
Wer's nicht hat, wird's nennen. 


m 


4. 
Wo's viel mit blanken Worten himmelt, 
Als trät' es ſchon in Sternenſpur, 
Wenn's da von Lug und Trug nicht wimmelt, 
Wo bliebe dann dein Ton, Natur? 


8. 
Ein iſt öfter mehr als Drei, 
Drei iſt öfter mehr als Dreißig. 
Daß dein Leben tüchtig ſei, 
Halte dich zu Einem fleißig. 


Biel ift öfters gar nicht viel 
Spricht des Lebens Rechenmeifter; 
Schelm treibt eitel buntes Spiel, 
Dieſes Spiels Gefahren weift er. 


Darum lobt er bir fen Ein, 
Lebenseinheit Herzenseinbeit: . 
Sei das Ein auch noch fo Hein, 
Mächtig ift in ihm Die Kleinheit. 
9 
Weht der Wind in deine Segel, 
Laß dein Schifflein Tuftig geh'n; 
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Wirft Fortuna auf die Kegel, 
Diele fallen, jene ſteh'n. 


Wehe, wer dem Glüd will weichen! 
Faß die Stunde, wie fie fliegt. 
Lange Jahre muß erbleichen, 
Der nicht in Selunben flegt. 


10. 

Du mußt bie Sterblichkeit bezahlen 
Das präge früh und ganz dir ein, 
Und daß Sott rechnet nicht mit Zahlen, 
Daß vor ihm nichts ift groß und Hein. 
Das tröfte dich bei Kleinen Dingen 
Und richte Dich bei großen auf. 
Gott giebt den Wind, er gab die Schwingen; 
Er gab den Fuß, er weift ben Lauf. 


11. 
Mert auf! Menſchen follft bu nicht fragen, 
Was dur fein ſollſt und was bu bifl. 
Der Allerhöchſte nur kann's dir fagen, 
Gott mur frage, er weiß, was bu bifl. 


Höchſt hinauf, tiefft hinein mußt du bringen, 
Steigend, verfintend zum ewigen Sein. * 
So wirb ein Lichtlein zu fah'n bir gelingen: 
Menichen find Scheine, und fpielen mit Schein. 


12, 
Ber im Großen fiegen will 
Sei im Kleinen fleißig, 
Bon Ein Zwei lommt man zum Drei, 
Bon dem Drei zum Dreißig. 


13, 

Hell Geſicht bei bdjen Dingen 
Unb bei froben fill und ernſt — 
Und gar viel wirft bu vollbringen, 
Wenn du dies bei Zeiten lernſt. 

14. 

Bei dem Schwanze fängt nicht an, 

Der des Dinges Kopf will faflen; 
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Wer nad oben will ald Mann, 
Muß das Kriehen unten laffen. 
15. 
Schau die Welt wie ein Vogel von oben, 
D wie wirb fie fo kurz und Hein! 
Blide von oben bie wirft du bir loben, 
Schein find fte freilich, doch was if nicht Schein? 
16. 
Klopp immer frifh nur an die linke Bruft. 
Die weiß Geheimniß, was nur Gott gewußt. 
In Nebeln fliegt dahin der Wit der Weifen, 
Die dir die Fahrt nah anderm Kompaß weifen: 
Zrau dem Magnet, den Gott ber Herr dir jekte, 
Er bleibe bir das Erfte und das Letzte. 


17. 
Es Hinget jetzt Die Leyer 
Gar viel von Frei und Gleich, 
Doch Einer nur if ein Freier, 
Der Herr im Himmelreid. 


Mag Stolz fih wild gebärben, 
Teft fteht das ſchwere Wort; 
Doch werf' ich drum auf Erben 
Mein bischen Frei nicht fort. 


Der das jchwere Wort thät Iprechen, 

Führte jcharfen Schwerbtes Ort, 

Half Perſerjoch zerbrechen. 

Bon Aeſchylus Hang das Wort. “ 
" 18. 

Hier ſteh' ich zwiſchen Soll und Muß 
Gleih einem Wilde vor dem Schuf. " 
Sprich, wie gelang’ ich hier zum Schluß? 
Ei! made dir das Sol zum Muß. 


19. 

Wer fih des Müths erkühnt zu fingen und zu Magen 
Dein Web, o Baterland, bein Weh, o Menſchenherz, 
Wer bie Lawine wälzt der Schickſalsräthſelfragen, 

Bald fliegend himmelauf, bald ſtürzend höllenwärts, 
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Der horche nimmer auf, wo Späne von Philiſtern 
Dit ſchalem Spott befprüßt, durch Himmelsflannmen]iniftern. 
20. 
Ber edel fih erfühnt und ſtark zu fein, 
Der rüfte fih für Schidfalsbonnerfchläge; 
Gerecht mißt Bott Hoch Niedrig Groß und Klein — 
Das wifle, darnach wähle bir bie Wege. 
21. 
Wie das Teben auch rollt, 
Ob freuz oder quer, 
Was voll du gewollt, 
Tas ftreu nicht umher: 
Denn was Viele gewußt, 
Zerfplittert fich gleich, 
An Macht und an Luft 
FM der Stille nur reich. 
22. 

Mad dir dein Kleines groß, fo wirb bein Großes Hein; 
Doc kannſt du wie ein Kind mit deinem Großen fpielen, 
So wirb bein Kleinſtes groß, wie's einzig groß barf fein, 
So trifft ins Glüdes Weiß du, ohne drauf zu zielen. 

23. 
Schau die Welt an wie eitel Glück, 

Und fie giebt dir den Blid zurüd. 

Schein ift die Welt und fpiegelt dir Schein; 

Doch dann giebt fie ihr bischen Uebrig's mit brein. 

21. 
Triebe ben Dienfchen nicht fo viel Kleines 

An vielen Meinen und Heinften Tagen, 

So viel Kleinftes in Mühen und Spielen, 

Sagt mir, wie ſollt' er fein Größtes ertragen ? 

25. 
Ver feft will, feft und unverrüdt Daffelbe, 
Der jprengt vom feften Himmel bas Gewölbe, 
Dem müſſſen alle Geifter fich verneigen 
Und rufen: fomm! und nimm! bu nimmſt bein Eigen. 
26. 
Bor Menſchen ein Adler, vor Gott ein Wurm 
So ftehft du feft im Lebensſturm. 
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Nur wer vor Gott ſich fühlet Hein, 
Kann vor den Menſchen mächtig fein. 
27. \ 
Trage friſch des Lebens Bürbe, 
Arbeit heift des Mannes Würde, 
Kurzer Bach fließt Erbenleid, 
Langer Strom die Ewigfeit. 
28, 

Du fragft: wie werb’ ih ſtark? Bedürfe wenig, 
So wirft bu deiner Erbe Herr und König, 
Zum Knecht macht einzig Kehle dih und Bauch 
Und was noch Schlimm’res fohafft den feigen Gauch; 
Der Weisheit Spruch weift da das Männerredt: 

Erwähle, ob du Herr fein willft, ob Knecht. 
29. 
Halte dich im Großen ganz, 

Im Kleinen mag es feiner bleiben: 

Der pflüdt den Glücks⸗ und Ehren- Kranz, 

Der nicht fih läßt von Vielem treiben; 

Doch ſag' ich: felig ift ber Mann, 

Der mit dem Kleinen weiß zu ſpielen! 

Denn er verfteht, was Weisheit Tann, 

Und greift das Große ans dem. Bielen.“ 

30. 

Ein Wort der Lehre, nimm es mit 
Ins Leben: Halt die Zunge feft, 
Denn ungewogne Rede fliegt 
Unflügger Bogel aus dem Nef; 
Doc noch ein zweites befres Wort: 

Halt deine Seele fromm und rein, 
Sp wird, was beinem Mund entfliegt, 
Nie ein unflügger Vogel fein. 

31. u 

Trau nicht zn viel auf fremden Kath, 
Wie's bei bem eignen bir auch bangt; 
Denn endlich mußt du doch zur That, 

Die man als beine ganz verlangt: 
Leicht trägt Die eigne Luft Das Herz, 
Die eigne Laft, den eignen Fehl, 


Doch unverwindlich bleibt ber Schmerz, 
Gahft bu mit fremden Augen fcheel. 


N 32. 

Ber der Wahrheit treu will bleiben, 
Muß ale JItmgling fi) entweiben; 
Denn bie füßen Weiberfreife 
Schleppen langfam leiſe leiſe, 

Wie mit zarten Taubenflügen, 

Wie mit ſeidnen Kadenzügen 

Auf das Feld der Schmeidheleien, 
Machen leicht zum Knecht den Freien 


Nein, brennt dir bas Herz der Brenner, 
Welcher Muth Heißt, junger Renner, 
Suche tapfrer Männer Reigen, 
Lerne horchen bort und ſchweigen, 
Lerne horchend bort vernehmen 
Taten, die bes Klangs fih ſchämen, 
Lerne dort das Ding der Dinge: 
Kurzes Wort nnd [harfe Klinge. 


Haft bu fo bes Herzens Rippen 
Dir umpanzert, magft bu nippen, 
Was nur volle Männer bürfen, 

Magſt aus vollem Becher ſchlürfen, 
Den das Weib, das Holb:, reichet. 
Bor den Federn, die bier flattern, 
Bor den Zungen, bie bier jchnattern, 
Bor den Seufzern bie hier winfeln 
Und aus armen weichen Binfeln 
Murmeln mit in Thränenbähen, 
Wird dein Muth nicht mehr zerbrechen; 
Aus dem fügen bunten Schwarme 
Fallt von felbft dir in bie Arme 
Dann die Schönfte Treufte Befte, 
Stiller Schatz im ftillen Nefte. 

83, 

Willſt du in Gottes Spiegel ſchauen, 
Schau in bie Seele reiner Frauen, 
Und aller Himmel Glanz iſt bein; 
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Doch bat der Spiegel Brüch' und Fleden, 
Dann flieh wie vor dem Schred der. Schreden, 
Er jpiegelt Höllenzauberfchein. 
34. 
Spiel im Großen, Spiel im Kleinen, 

Spiel ift unfer Erbenfpiel, 

Spiel mit Träumen Schatten Scheinen, 

Fern vom Biel und übers Ziel. 


Alſo weiſet mir der Weife, 
Alſo lacht der Narr mir drem: 
Räthſel bleibt die Erdenreife, 
Selig, wer fie lennt als Schein! 


Sei's! Ich jpiele mit dem Scheine, 
Sei's! Ich irre Durch den Schein, 
Fröhlich wiſſend, daß der Eine 
Große Spieler mit wird fein. 


Der die Sonnen und bie Sterne 
Tanzen ließ in ihrer Bahn, 
Schuf des Lebens Truglaterne 
Und dies Herz voll Traum und Wahn. 
35. 
Nur Einen Bers, nur einen Meinen, 
Ein Blümchen wie gepflüdt im Mat, 
Ein Zeichen, daß ich zu den Deinen 
Als Letzte nicht gezählet fei. 
D Kind, du mahnft wohl zum Verftummen, 
Wie fern bin ich von Vers und Mai! 
Bom Kukuksrufen Bienenfummen 
Und aller Frühlingsnarretbei! 
Doch nimm, wies Wort fi eben findet, 
So birg's in deinem Buſen treu: 
Kind, Jugend Schönheit Luft entfehwindet, 
Nur Liebe blüht ein ew'ger Mai. 
36. 
 (Brage eined Prinzen und bie Antwort baranf.) 
„I würde gern ein Mann ber Kraft, 
„Ein Degen von gutem Eifen. 








Doch unverwinblich bleibt der Schmerz, 
Sahft du mit fremben Wugen fcheel. 


. 32. 

Ber ber Wahrheit treu will Bleiben, 
Muß ale ZJumgling fich entweiben; 
Denn die füßen Weiberkreiſe 
Schleppen langfam leiſe leiſe, 

Wie mit zarten ZTaubenflügen, 

Wie mit ſeidnen Fadenzügen 

Auf das Feld der Schneicheleien, 
Machen leicht zum Knecht ben Freien. 


Nein, brennt bir das Herz ber Brenner, 
Welcher Muth Heißt, junger Renner, 
Sude tapfrer Männer Reigen, 
Lerne horchen bort unb ſchweigen, 
Lerne horchenb bort vernehmen 
Taten, bie bes Klangs ſich ſchämen, 
Lerne bort das Ding ber Dinge: 
Kurzes Wort und [häarfe Klinge. 


Haft du fo bes Herzens Rippen 
Dir umpanzert, magft bu nippen, 
Was nur volle Männer dürfen, 

Magſt aus vollem Becher fhlürfen, 
Den das Weib, das bold:, reichet. 
Bor ben Febern, bie bier flattern, 
Bor den Zungen, bie bier fchnattern, 
Bor den Seufzern bie hier winfeln 
Und aus armen weichen Binjeln 
Murmeln mit in Thränenbächen, 
Wird dein Muth nicht mehr zerbrechen; 
Aus dem fügen bunten Schwarme 
Fällt von felbft dir in bie Arme 
Dann bie Schönfte Treufte Befte, 
Stiller Schat im ftillen Neſte. 

83, 

Willſt du in Gottes Spiegel ſchauen, 
Schau in bie Seele reiner Frauen, 
Und aller Himmel Glanz ift dein; 
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Do bat der Spiegel Brüch’ und Fleden, 
Dann flieh wie vor dem Schred ber. Schreden, 
Er fpiegelt Höllenzauberfchein. 
34. 
Spiel im. Großen, Spiel im Kleinen, 

Spiel ift unfer Erbenfpiel, 

Spiel mit Träumen Schatten Scheinen, 

Fern vom Biel und übers Biel. 


Alfo weifet mir der Weife, 
Alfo lacht der Narr mir drein: 
Räthſel bleibt die Erdenreife, 
Selig, wer fie kennt als Schein! 


Sei's! Ich fpiele mit dem Scheine, 
Sei's! Ich irre Durch den Schein, 
Fröhlich wiſſend, daß ber Eine 
Große Spieler mit wird fein. 


Der bie Sonnen und bie Sterne 
Tanzen ließ in ihrer Bahn, 
Schuf des Lebens Truglaterne 
Und bies Herz voll Traum und Wahn. 
35. 
Nur Einen Vers, nur einen kleinen, 
Ein Blümchen wie gepflücdt int Mat, 
Ein Zeichen, daß ich zu den Deinen 
Als Letzte nicht gezählet fei. 
D Kind, din mahnft wohl zum Verſtummen, 
Wie fern bin ich von Vers und Mat! 
Bom Kuflulsrufen Bienenfummen 
Und aller Frühlingsnarrethei! 
Doch nimm, wies Wort fich eben findet, 
So birg’s in deinem Buſen treu: 
Kind, Iugend Schönheit Luft entſchwindet, 
Nur Liebe blüht ein ewger Mai. 
36. 
(Brage eines Prinzen und bie Antwort baranf.) 
„3 würbe gern ein Mann ber Kraft ‚ 
„Ein Degen von gutem Eifen. 
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„O Lieber, wollſt mir Stal und Schaft 
„Zu folder Waffe weilen.” 


So, im Gefühlesükerftur 
Thät mich ein Jüngling fragen. 
Dem mußt’ ih alfo rund und kurz 
Die fhwere Antwort fagen: 


Laß nie ein Wort aus deiner Bruft, 
Das du nicht meinft, erflingen; 
Laß von bes Weibes Zanberluft 
Dich nit zu früh umſchlingen. 


Du bebſt — Es wird das Wort ein Mann 
Nicht leichten Kaufe beichieden; 
Denn Wahrbeit nur und Keufchbeit kanm 
Solch edles Kleinod ſchmieden. 

37. 
Wer Luft und Glück will finden, 

Geh nicht fie finden aus; 

Sie kommen ftillen Blinden 

Bon ſelbſt ins file Haus. 

Die Himmelsgeifter gehen 

Gar leiſ' in leifer Luft: 

Mann Winde wilder wehen, 

Haucht feine Blume Duft. 


38. 

Der großes Gtüd kann tragen, 
Der bat ein flarfes Her 
Und mag e8 muthig wagen 
Mit jedem Spiel und Schey: 
Drum wird auf fleilften Höhen 
Des Ruhmes Kranz gereicht; 
Denn Unglüd zu beftehen . 
Macht Gott im Himmel Teicht. 


39, 

Freund, wer männlidh fein Ich will 
Frommen Munds verſteht zu fprechen, 
Mag im Erdenthale ſtill 
Manche ſüße Blume brechen. 
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40. . 

Gutes Wort findt gute Stätte, 
Aber mad dein Wort auch fertig; 
Wirfſt du's aus wie Klok und Kette, 
Sei des Widerſchlags gemärtig. 


Soll's durch Herzen ntächtig treiben, 
Sei e8 bel wie Sonn’ am Tage; 
Roh wird’ ftoßen oder Haiben: 
Beule oder krätzige Plage. 

41. 

Wer da viel’will irre gehen, 

Trage Viele um den Weg. 

Grabe wollen, grabe fehen 

Findet ficherfi Weg und Steg; 

Do ein bischen Muth von oben, 
- .+Doc ein bischen Gotteswort 

Will ih meinem Wandrer loben, 

Diejes hilft am beften fort. 

42, 

Willſt du fromm und felig fein, 
Denke dir das Große Hein, 

Denke dir das Kleine groß, 

Und du ziehft das große Loos. 

Dann wird bir dein Heiner Ball 

Erd ein feiter Punkt im Al, 

Dann wird bir das Menſchenherz 

Rechter Ernft und rechter Scherz. 
43. 

Spiele nicht mit deinen Worten, 
Nicht einmal mit deinen Mienen, 
Dieneft wahrlich jchlecht ven Andern, 
Wirſt dir felbft am fchlechtften dienen. 

Denn bu wirft, ein leichter Bogel, 
Endlich ohne geben flattern 
Und wie ein gerupftes Gänschen 
Dich in Klingelllang verjchnattern. 


Stilles Antlit ziemt dem Manne, 
Kurzes Wort und tree Rechte — 
⁊ 41 
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Darum lerne unterfcheiden 
Spiel der Freien, Spiel der Knechte. 
4. 

Du willft von mir ein kleines Wort, 
Du willft von mir Erinnerung. 
Wohlan! ich zeige Dir den Ort, 
Wo fie gepflanzt bleibt ewig jung. 
Geh, lege fie dem Jugendſchatz 
Deiner erften zwanzig Jahre bei, 
So blüht am warmen Liebesplak 
Sie ewig jung, win grüner Mai. 

45. 

Geh deines Weges ftill, 
Geh deines Weges grab. 
Dem, ber nichts weiter will, 
Berrennt man nicht ben Pfab; 
Wer aber freuz umb quer 
Abſchweift vom graben Weg, 
Den ftößt ein ganzes Heer: 
Die Meiften laufen jchräg. 

46. 

Du jagft dem Schönen nad 
Und läufft vorbei dem Guten. 
Erbebel fo gemad 
Läßt Höchftes fich nicht muthen: 
Ein Millionenjchweiß 
IHM Herfuls Stirn entronnen, 
Eh’ er ber Schönheit Preis 
In Hebens Arm gewonnen, 

47. 
Du wünſcheſt ein Erinn'rungszeichen, 
Ein klares kurzes gutes Wort, 
Von jenen Zeichen, die nicht bleichen, 
Die Farbe halten fort und fort. 


Hier eins: Laß nur aus deinem Munde, 
Was quillt aus deines Herzens Born, 
Doch ſchweige in der böſen Stunde, 
Wo ſeine Waſſer trübt der Zorn. 


— 645 — 


Zorn zieht mit Doppelbrunnenzügen: 
Zwei Mächte kämpfen in ihm gleich, 
Der Teufel, Großpapa der Rügen, 

Und Gott, der Herr im Himmelreid). 


Die das? Das Räthſel dir zu fagen, 
Bin ih zu Hug und auch zu dumm; 
Du mußt das eigne Herz drum fragen: 
Da lies dein Evangelium. 

48. 

Weiſe mir den rechten Schlag, 

Weiſe mir den rechten Blik, - 
Daß fih zwiſchen Naht und Tag 
Froh ergeh’ der Menſchenwitz — 
Wer nur Herz hat, wird zum Tropf, 
Wer nur Kopf hat, wird zum Stein — 
Selig, wem zugleich durch Kopf 
Und durch Herz es blitzet ein! 

49. 

Wer Liebe will, der will was Ueberſchwänglichs 
Und wer Erinn'rung will, will Unvergänglichs — 
So fragft du doch ben fremden Mann? 
Ich meine, bu bift deutſch, — dann haft du alles, 
Steht über'm Schreden felbft des Himmelsfalles : 
Es war dein Geift, eh’ dieſe Welt begann. 

50. 


Ein Feines Wort, ein kurzes Wort, 
Ein Lebenszeichen, Liebeszeichen: 
Rollt wie ein Rab das Leben fort . 
Und müflen Lenz und Zugenb bleihen, 
Doch eine Blume ewig jung 
Und ſchön fie kennet Tein Erbleichen — 
Die Blume heißt Erinnerung, 
Und dieſes Blättchen ſei ihr Zeichen. 
51. 
Licht ſuchſt du da, wo tauſend Lichter funkeln, 
Und ſchreiſt: wer jagt mir, ob ich nicht im Dunkeln ? 
Im Meer des Lichtes willft du magre Klarheit, 
Willſt jedes Funkens Fünklein dir zerffauben, 
41” 
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Damit bu köonneſt, daß es leuchte, glauben. 
D blinder Thor mit folcher blinden Wahrheit! 


Der Feldherr, welcher jebe Lanzenipite 
Der Knechte zählt, wirb nimmer mit dem Blitze 
Des Siegere Schlachtenreihen nieberichmettern. 
Auf! nimm dir Muth, und ſtürze di ins Ganze, 
Rauf' aus der Blumen Fülle dir zum Kranze, 
Und zäble feine Wonne nicht nach Blättern. 


52. 

Zum Lanfen Hilft nicht fchnelt fein, 
Zum Leudten Hilft nicht hell fein, 
Wie alte Lehre fpricht. 

Mert auf, und ſchan die Deine, 
Merk auf, und ſchau die Scheine, 
Unb übe dein Geficht. 


\ 

Da magfi du ſchau'n und fragen, 
Der Narr wird's gleich bir fagen, 
Der Weiſe weiß es nicht. 

Du darfft den Spruch nicht fchelten, 
Er wird ſchon ſteh'n und gelten, 
Auch wenn bir Licht gebricht. 


Laß Kluge Kluges meinen, 
Du gehe mit den Kleinen 
Nur friſch dem Scheine nad, 
Und tröfte dich der Mähre: 
Es kommt zulegt zum Meere 
Der allerlleinfte Bad. 


53. 
Hmein mit voller Jugendluſt, 
Mit vollem frifhen Muth ins Leben! 
Stal in das Herz! Stal in bie Bruſt! 
Die Tapfern finden ihre Heben. 


54, 

Du findeft Steine anf dem Weg 
Und Waſſer leicht nicht durchzuwaten. 
Geduld! nimm Steine, bau ben Steg, 
So wird bein Uebergang gerathen; 
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Doch wagft du dich. mit jedem Stein, 
Mit jedem Waſſer led ins Treffen, 
So werden ZTölpel dich befchrei'n 

Und Narren dich als Narr'n bekläffen. 


55. 
Sei der Kleinfte unter Kleinen, 
Sei ber Höchfte unter Hohen, 
Sei der Gröbſte unter Feinen — 
Und kein Sterblicher darf bir drohen. 


56. 

Jeder Menfch fpielt von Natur mit Schatten und Scheinen, 
Feder Menſch hat neben den großen Gedanken bie kleinen! 
Selig, wer in dem Kleinen greift das Große! 

Diefer Glückliche zieht das Loos der Looſe. 


57. 
Dr mußt was wirklich hoch und groß 
Dir an dem Allerkleinſten meſſen. 
Der zieht des Glückes großes Loos, 
Wer lernt zuerſt ſich ſelbſt vergeſſen. 


58. 
Wann die Worte ſprühen und ſchäumen, 

Die Gedanken nebeln und träumen 
Und das Herz fehlägt auf in Gluth — 
D dann halte das Schwerbt in ber Scheibe, 
Das Schwerbt der That; denn zum bittern Leide 
Wird dir der viele und dunkle Muth. 

59. 

Licht, ja Licht in allen Dingen! - 
Nebelichatten weggefegt ! 
Bogelfhwingen, Geifterfchwingen 
Hellſte Luft am beften trägt, 

In dem Nebel krächzt die Krähe, 
In der Sonne fliegt der Fall — 
Schau das Gleichniß in der Nähe: 
Licht ift treu und Nacht ift Schall. 
60. 
Bei Naht find alle Katzen grau. 
Horch, Lieber, dieſem Sprud, und Ian! 
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Der Spruch iſt aus dem Klang zu benten 

Gleich ferner Thürme Glodenlänten. 

So weife dich fein Klang zum Licht, 

Der hell wie Glocken klingt und fpricht: 

Bas du nicht kannſt im Fichte ſchauen, 

Das wird bir, Menſch, aus Grau zum Grauen. 


61. 

Wo wilR du bin mit beinem Seren? 
Du Nagft, es jei zu jung und grün 
Und wolle wie bei Maienjcherzen 
Selbſt unter Schnee und Eis erblüh'n — 
Ah! ift zu eng dir dieſe Erbe, 
Zu kalt dir jedes Menfchenherz, 
Bergöttre bi, o Herz, und werde 
Ein langer weiter Weltenfchmerz ?? 


62. 

Schön ift bie Welt, fei bu, o Menſch auch ſchön, 
Sei ſchön und gut, jo wird bir’s wohl ergeh'n. 
Bedenke: fernft von Worten liegen Thaten, 

Fern liegt der Aerndte Luft vom Streu'n der Saaten: 
Ber nicht zu handeln, nicht zu fäen wagt, 
Bon dem wird endlich Welt und Glück verfiagt. 


63. 

Ein Wörtchen der Erinnerung, 
Ein kurzes Wörtchen will bu haben. 
„Auf! Verfeflügelroß, nimm Schwung! 
„Laß uns zur Hippokrene traben!” 
Es fliegt dahin und ſchlägt den Huf 
Mit ftarler Hebung in die Quelle, R 
Und pythiſch klingt heraus der Auf: 
„Sei.frifh und muthig, ſprudle helle!“ 


64. 

Ein Erinn'rungszeichen: 
Rojen und Lilien. bleichen, 
Liebe werblübet nimmer, 
Diefe ſüße Pflanze. 

Behält im Lebenskranze 
Ewig Duft und Schimmer. 
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65. 
Der Bruder ſucht die Bogelnefter, 

Die Frühlingsblumen pflüdt die Schweſter — 

So ftreifen beide durch den Wald. 

Das ift der Kinder leichtes Treiben, 

So wird das fchwere jpäter bleiben: 

Natur ift weder jung noch alt. 

j . 66. 

Sei hart! bezwinge Hunger md Duft, + 
Sud Müh und Schweiß — Das ift ein Thurſt, 
Der nimmer wähft in feigen Brüften. 

Sei ſtark! bezwinge, was gefällt, 
Dann bift du zehnmal größrer Held: 
Du ſtehſt als Sieger auf Gelüſten. 
67. 
Woraus e8 dir am hellften klingt, 
Das ift daB leerſte Faß; 
Dem Bogel, welcher immer fingt, 
Ruft jeder: ſchweig' und laß! 
Doch auch das Stille hat Gefahr, 
Das Leiſe auch hat Trug — 
Sei ſelbſt nur voll, ſei ſelbſt nur wahr, 
So biſt du klug genug. 
68. 
Was Links? was Rechts? was Süd? was Nord? 


Fort mit den Satanswörtern! fort! 
Die nur mit Satansfratzen greinen! 
Sie führen weg vom graden Pfad, 
Von grader Rede, grader That, 


Und äffen dich mit Lügenſcheinen. 


Weg Links und Rechts und Süd und Nord! 


Es liegt des Vaterlandes Hort 

Gleich reich an allen Landesenden. 
Gehſt du mit frommem Herzen aus, 
Du trägſt dein Theil davon nach Haus 
Und hilfſt die Hebung mit vollenden. 


69. 
Wer ſich Feſtes will erbauen, 
Schaue Grau nicht aus dem Grauen, 





\ 
— 648 — 


Hellem Muth gehört die Welt. 
Zwar auch Helden fieht man fallen, 
Aber traurig fällt vor allen, . 
Wer durch eigne Schwere fällt. 

" 70. 

Schon rufen Biele Schwerenoth! 
Mir wieder, alten böfen Fluch, 

Den deutſchen Fluch der Erbennoth, 

Den nie ein Volk wohl ſchwerer trug. 

Da ruf’ ih auch: Pot Schwerenoth! 

Friſchauf mein alter deutſcher Muth! 

Du ftarker Muth in Roth und Tod, 

Friſchauf! und mad’ es wieber gut! 
71. 

Schämſt du dich, daß Schelme find? 
Willſt du deutſche Schelme ftreidheln, 
Die dich dem Aprillenwind 
Gleich mit Wechſeln auch umſchmeicheln? 
Nein, den Handſchuh friſch heraus! 

Feig wird, wer den Feigen weichet — 
Luſt und Muth wächſt überaus, 
Wenn man Schelmenbacken ftreichet. 

72. 

Lohne Gute, ſtrafe Schlimme, 
Das allein giebt Männerkraft. 

Wird verhaltner Zorn zum Grimme, 

Bricht er dir der Stärke Schaft. 

Der die ew'ge Teufelsfehde 

Und den Wahrheitskampf befahl, 

Gab dem Mund umſonſt nicht Rede, 

Gab dem Arm umſonſt nicht Stal. 
73. 

Hergre dich an keinem Menfcheng 

Gott der Herr bat ihn erfchaffen. 
Welche Stufen von dem Leibnig 
Bis zum Ebenbild des Affen! 
Gab dir. Gott ein wenig Himmel, 
Sude dir e8 treu zu wahren. 
Weiter frage nicht — ber Geber 

Wird dir's einft wohl offenbaren. 








74. 
Bieles will auseinander gehen, 
Doch mein Deutfehland wird endlich ftehen 
Wieder in friihem Glanz und Kraft 
Manche Schwerbter Spieße und Lanzen 
Werden noch durcheinander tanzen, 
Ehe das Neue gefund fi fchafft. 


Schwerbter des Eifens, Schwerbter der Worte 
Werden zuden bin nach dem Horte, 
Welcher uns Har Doch zu tief noch Liegt. 
Doch in die Tiefen hinab ohne Beben! 
Trotz Höll' und Teufel wollen wir heben, 
Was zur enblihen Einheit fiegt. 

758. 
Man ſchilt mein Deutſchland einen Greis, 
Zu kalt und zu verſtändig, 
Ich aber ſchelt': er iſt zu heiß, 
Der Junge, zu lebendig, 
Ein Junge noch, doch hoffnungsvoll 
Dei allen tollen Streichne;. 
Und grade darum darf und foll 
Die Hoffnung mir nicht bleichen. 
Kann man den wilden Jugendmuth, 
Der ſchäumt und bäumt, nur binden, 
So wird er fein verlornes Gut, 
Die Freiheit, wieder finden. 
| 76. 
Zum Himmel fliegen wir, fo klagen fie, 
Auf Erden grafen wir wie bummes Pieh 


Und lajfen uns von Füchſen und Wölfen jagen. 


Wohlan! ich faffe mir das erfte Wort 
Und jage Füchſ' und Wölfe damit fort 
Nebft allem deutſchen Zagen und Berflagen. 


Glaubt mir, wer in den Himmel fich verftieg, 
Steigt ftärler nieder, und wirb Glüd und Sieg 
An feinem Tag, den Erdenſieg, erringen. 

Dem Tag geht auf, Germania, frifhauf! 
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Mit allen deinen Beinen auf zum Lauf! 
Zum Flug mit allen deinen Himmeljchwingen*)! 


77. 

Deutſcher wagft du faum zu heißen, 
Mögteft nur mit Fremdem gleißen, 
Mögteft mit Engländern und Franzofen 
Bunt dir pleben Wams und Hofen, 

Mit Moskovitern gar und Polen 

Flicken die zerrißnen Solen. 

Schäme dich! auch mit nadten Beinen 

Wage deutſch zu fein, zu jcheinen! 

Schäme dih! auch mit nadten Armen 

Drein mit dem beutfchen Herzen, dem warmen! 
Drein mit dem vollen deutfchen Herzen! 

Und du magft ben Hohn verfchmerzen, - 
Womit Fremde Deutiche nennen. 


Doch tief muß ber Hohn erft brennen, _ 
Tief im vollen deutfchen Herzen, 
Tief mit vollen deutſchen Schmerzen. 
Wage nur dich zu erfennen! 
Und man wird did anders nennen. 


78. 
- Frreund, willſt du Licht, in dich hinein 
Schau! hau! Giebt Dir dag Herz nicht Schein, 
Da draußen findeft du e8 nimmer; 
Denn Schatten von Schatten ift die Welt, 
Schatten deſſen, ber fte hält und ftellt, 
Bon Gottes Urlicht blaſſer Schimmer. 


” 79. 
Sei Gott gleich! — „AH! das geht nicht.“ 
So fei ein Menſch! — „Das fteht nicht.” 
Ei was! es kann doch fteh'n. 
Schau Gott, doch nicht verwegen, 
Dann .wird der Menſch fich legen, 
Um ſtark durch Gott zu fteh’n. . 


= 


*) Man merkt wohl von ſelbſt, daß viele biefer Heime aus ben Jahren 
1848 und 1849 in Franffurt entftanden find, 
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80. 
Ih bin ein Kluger, heiße Bernimm 
Und babe gar eine helle Stimm’, 
Helle Augen, die's Gras wachen jeben, 
Helle Ohren, e8 klingt drein und durch, 
Was droben hoch in der Himmelsburg, 
Was hier unten vor taufend Jahren gejchehen. 


O wohl dir der Vernünftigfeit, 
Der edlen Geifterzünftigfeit! 
Mögft du Bernunft mit Verftand verwalten! 
Nur wer Geheimniß fehweigen kann, 
Der ift der rechte zünftige Mann; 
Wer ausichwatt, wird gar nichts behalten. 
3. 

Schräg und fcheel und ſcheel und ſchräg 
Iſt der Meiften Blid und Weg, 
Gradaus das will Muth und Treue: 
Schau den Fuchs⸗ und Affen- Sprung, 
Schau der Glieder ftolgen Schwung, 
Welchen jchwingt der tapfre Leue. 

82. 

Was du geträumt in grüner Jugend, 
Das mache wahr durch Männertugend — 
Die frühften Träume täufchen nicht. 

Doch wilfe, Träume find nit Thaten: 
Ohne Arbeit wirb bir nichts gerathen. 
Die Tugend trägt ein ernft Geficht. 

83. 

Ich bente, darum bin ich, 

Und werde ewig denen. 

Der Spruch ift fein und finnig; 

Ich Tann bir beffern ſchenken: 

Ich liebe, Lieb’ tft Sonne, 

Die nimmer kann verglüben: 

Drum werd’ in Himmelswonne 

Ich ewig glüh’n und blühen. 
84, 

Wie Adler ſchweben über Bergen, 
So ſchwebt ver Edle über Zwergen 
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Bol feiner ER und Lüge bin. 
Der alles Ichafft von guten Werten, 
Gott wolle fchaffen bilden ſtärken 
Mm Die den hohen eblen Sinn! 

85. 

O Germanien, feinen Kaifer 
Kannſt du finden? feinen Stolzen ? 
Wo find beine Eichenwälder? 
Giebt's nur Erlenholz zu bolzen? 


Sind mit ihren Wiegenfchlöffern 
Die Geſchlechter all verwittert? 
Und wird bang in Heinen Herzen 
Um das Kleine nur gezittert? 


Sei's! wir wollen beine Zukunft, 
Mein Germanien, anders wägen — 
Wehe! wer zu fpredhen wagte 
Letzten Fluch und lebten Segen! 

86, 

Ah! was wir Menſchen alles wiflen, 
Seit Adam in den Apfel biß! 

Ge mehr wir fernen grübeln wifien, 

Des mehr wirb alles ungewiß. 

O mir ben hellen Kinderglauben ! 

Den Himmelsblid vom Paradies! 

Und aller Bhilofopben Hauben 

Und Bärt' und Mäntel geb’ ich preis. 
87. 

Berlehrte Welt! das Große Hein: 
Was hoch ſchau'n follte, flieht nur Erde, 
Und fpielt mit tobtem Puppenfchein 
Statt ſtolzer Majeftätgebärbe. 

Was frommt’s dir, ſchnallſt dn Sporen an, 
Der Bäter Sporen Schilb und Waffen? 
Heut heißt's fürwahr Selbft if der Mann, 
Was hoffft du Löwenmuth von Affen? 

88, 

Bom Himmel firafet dir zurück 
Als Wiberfehein der Erde Gluck — 
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- DO wunberfames Gnobenzeichen! 
Doch find dir Aug und Herz nicht rein, 
So wirb dir auch der lebte Schein * 
Des kleinſten Himmelsſterns erbleichen. Pr | 
89, 
Schön, ja ſchön ift Gottes Welt. 
Bas die Schönheit drinn entftellt, 
Iſt der Menſch, der Menſch allein. \ 
Selten ift e8 ihm gegeben 
Abzuftreifen von dem Leben 
Den Millionenlügenichein: 
Lügenſchein, den er ſich ſpinnt, 
Lügenſchein, den er erſinnt, 
Weil der arme Teufel meint, 
Gottes Licht laſſ' ihn im Düſtern, 
Wenn auch gute Geifter flüftern: 
Trau nit dem, was ſchillernd ſcheint. 
90. 
Du will ein kurzes Wort, 
Du willſt ein Heines Zeichen, 
Das über Zeit und Ort 
Hinaus noch könnte reihen ? 
Die Hand her! ſchlage ein! 
Es gift! das Vaterland! 
Das Baterland allein 
Knüpft ſtarkes feftes Band. 
91. 
Wir hören taufend Stimmen, 
Uns klingen taujend Gloden. 
Das find nicht Frühlingsimmen, 
Umfumfend Btüthenfloden, 
Nein ernfte grimme Töne 
Wie Gottes Donnerreden. 
Auf! Vaterlandesſöhne, 
Zu Waffen und zu Fehden! 
92. . 
Du will ein Zeichen. Nimm es bier, 
Ein Siegeszeichen,, Glüdeszeichen: 
Frifch drein! und ſtets grabaus mit bir! 


Und alle Schrägen müffen weichen. 
Denn glaube mir, daß ſchief unb ſchräg 
Die Meiften feig umd liſtig fchleichen; 
Doc wer grad geht auf grabem Weg, 
Dem müflen Hl’ und Teufel weichen. 


93, 

Das Eifen finft im Meer, 
Doch weißt du's auszuweiten, 
So kann's auf Wogen reiten 
Als leichtes Schiff einher. 
So ift, o Menſch, dein Mut — 
Daß er nicht ſchwer verbämm’re, 
Schlag raftlos drauf und hämm're, 
Halt friſch der Schmiede Gluth. 


94, 
Was macht den Mann? Ich will es bir 
Mit ein paar kurzen Worten fagen: 
Du muft auf jebe Luk unb Gier 
Wie mit dem Eifenhammer fchlagen. 


Dann bleibt dir nur bein bünnftes Selbft, 
Und bein Metall iſt ausgefchmiebet 
Und das, womit ds Himmel wölbft 
Und fie vernichteſt, fteht gefriebet. 


Was ift dies bünne bischen Mann, 
Bon dem bie ſchweren Schladen flogen ? 
Es heißet Geift, und hat erſt dann 
Sein helles Lichtkleid angezogen. 


95. 





Troſt, daß Glück und Unglüd wechſelt, 


Daß es über alle fährt. 

Freund, wer dieſen Spruch gedrechſelt, 
Nie war der des Troſtes werth. 

Nein, es muß in feſter Seele 

Feſt der Spruch bes Guten ſteh'n: 
Gutes wolle, Gutes wähle, 
Und es wird dir wohl ergeh'n. 
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96. 

Du ſprichſt: er hat nicht drau gebacdht *), 
Er wagt nit dran zu denken. 
D bei dem Narı’n, der nie gebacht, 
Da hab’ ich mein Bedenken. 
Wer links und reits und ohne Ziel 
Hinfuchtelt mit der Klinge, 
Mit dem, weißt du, ift Waffenjpiel 
Das fchwerfte aller Dinge. 


97. 
Bewundre nichts, beneide nichts, 
Freu Dich des ſüßen Sonnenlichts 
Des Tags, der eben aufgegangen; 
Wie's Vöglein fpielt durch Berg und Thal, 
So jpiele hin im Sonnenftral 
Des Augenblids mit Rojenwangen. 


Was heute ift, was morgen fein 
Wird, ſchau zu tief und fcharf nicht drein, 
Sei nicht ein blinder Stimbenmerfer; 
Gedank' ift Blitz, Doch Grübelei 
Bricht jeden ganzen Muth inzwei 
Und macht di nie für Kämpfe flärfer. 


98, 

Die Natur hat ihre Nüden, 
Gott der Herr malt feine Schilder 
Auf die Stirnen, auf die Rüden . 
Der geſchaffnen Menjchenbilver. 


Horch! Ein Schild, das dir ein Grauen 
Macht, ja nur ein leijes Beben, 
Wie's zuerft die Augen ſchauen, 
Davon jolft dur flugs dich heben. 


Traue, Freund, dem erften Blicke, 
Wie dem Wink von treuer Liebe, 
Denn e8 fpiegeln fi Geſchicke 
Drin aus dunkelm Herzenstriebe. 


*) Mögliche Verwegenheit eines Minifters. 
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99. 


Bon Linke und Rechts wirft du tobtgefhlagen. 
Hört, Freunde, einmal ſirkt man nur. 
Mit Sott frifh drein! Wir wollen’s wagen: 
Gott lebt und göttliche Natur. 


100. 


Dente, denke, vente immer, 
Denke fill und feft Daffelbe, 
Und du ftebft im Sonnenſchimmer 
Schon auf höchſtem Sterngemölbe, 
Kannft mit höchſten Majeftäten 
Um bie erften Kronen ringen: 
Denn nur bie auf Erbe treten 
Kann der Erdengeift bezwingen. 


101. 


Du ftaunft zum Goldpallaft hinauf, 
Als könn' ihn Unglüd nicht erreichen. 
O wiffe, gleich läuft Schickſalslauf, 
Aus jedem Haufe trug man Leichen, 
Aus jedem Auge warb geweint, 
Durch jeden Buſen bebten Schreden. 
Freu bih der Sonne, bie bir ſcheint, 
Laß dunfle Zufunft Sott dir deden. 


102, 
Sei tapfer! fei ein Menſch! Du trägft Das Zeichen 
Bon Gott dir heil geprägt auf hoher Stirne — 
Ya, eben daß ih Menſch bin, jagt die bleichen 
Gedanken oft mir auf in dem Gehirne. 


Heut wirbl' ich gleich der Lerche ſonnentrunken 
Mit Himmelsliedern fröhlich auf zur Höhe, 
Und morgen lieg’ ich tief hinabgeſunken 
Und ächz' aus bumpfem Staub mein Menſchenwehe. 


O ſchlimmſte Zweibeit, ältſte Menſchenklage! 
Laß num auch ältſter Weisheit Spruch bir fingen: 
Bertrau dem Gott in dir, ben Menſchen wage, 
Und nimm und trage, was bie Stunben bringen. 











— 657 — 


103. 
Ein Weg führt ein ins Leben, 
Taufend Wege führen hinaus: 
Ein Sprud, der oben fchmeben 
Dich läßt im Lebensftrauf. 
104, 
‚Set ganz ein Menſch, und kniee vor Gebanfen, 
Die Göttern gleich mit Sonnenbällen fcherzen 
Und Atlasfäulen fiellen ohne Wanken; 
Doch knie' auch nieder vor dem Menfchenherzen. 


Sie find die ftillen warmen Himmelswiegen, 
Die ſchaukelnd mächt'ge Rieſenkinder rollen, 
Die Geiſter und Gedanken, die zu Siegen 
Der Menſchheit neue Waffen ſchmieden ſollen. 

105. 
(Aus Frankfurt.) 
Ein Jahr? Was haben wir geſchaffen? 

Ein Jahr des deutſchen Weltgerichts? 

Wie brauſend lief es uns bergunter! 

Und ſein Ergebniß war ein Nichts. 


O ſchlimmſte aller ſchlimmen Reden! 
Auch Deutſchland alſo bliebe Nichts? 
Nein, nimmer! Geiſter ſchlugen Schlachten, 
Und Funken flogen rings des Lichts. 


Unſterbliche bedecken Aſchen — 

Ja, auf ihr Leben kannſt du trau'n. 

Ein Wind von Gott wird wieder blaſen, 

Und ſchönſte Flamme wirſt du ſchau'n. 
106. 

Geduld! Geduld! du ſtehſt auf Erde. 
Was träumſt du dir von Hochgenüffen, 
Bon Himmelsftolz auf einem Boden, 
Wo höchſte Berge brödeln müſſen? 


Hinweg! — Hab’ ich als Kind bie Sterne 
Schon, meinen Himmel, greifen wollen, 
So follen, die den Stolz mir ſchmähen, 
Bon meinem Himmel fern fi trollen. 
42 
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107. 
Bleibe bu in beinem Revier, 
Ich bleibe in dem meinen. 
Jeder wanble feinen Weg, 
Wie ibm bie Sterne ſcheinen. 
108. 

Berlierfi bu Herrn. und Furſten⸗Gunſt, 
Die Wahrheit bleibt von Gottes Gnaben 
Und wirb unſterblich ewiglich 
In Gottes Sonnenbabe baden. 

Mit ihr hinein ins Geifterbad, 
Ins befte Stalbab aller Wafler! 
So fteigft du ftart zum Kampf heraus 
Und bift vor feinem Glück Erblaſſer. 
109. 
„Still! e8 finlen beine Flammen 

„Für die Aſchen ſchon zufammen, 

„Erde muß zur Erde werden.“ 

Richtig. Doch, dieweil ich lebe, 

Bleib' ich in der frohen Schwebe 

Zwiſchen Himmel gern und Erden. 

110. 

Durch des Menſchen Bruſt klingt Himmelsſaitenſpiel, 
Aber manches Andre ohne Maaß und Ziel. 
Was in tiefſten Tiefen klingt der Seelen, 
Kann man nicht nach Zahl und Noten zählen. 

111. 
Schein iſt alles, ſingt der Dichter, 

Und wir leben durch den Schein, 

Selbſt die hehren Himmelslichter 

Täuſchen uns mit Schein im Schein: 

Willſt du Sonnenſtraßen fragen 

Durch Millionenjahrezahl, 

Jeder Schauer wird dir ſagen, 

Hier auch wechſelt Pfad und Zahl. 


Soll ſo fortgeſungen werden 
Dieſes ältſte Menſchenlied? 
Giebt's denn keinen Schein auf Erden, 
Der nicht fein Geſicht verzieht? 
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Nein, nicht draußen, nur im Herzen, 

Tief im Herzen, bort allein 

Brennt ein Flämmchen ftillfter Kerzen, 

Dies allein fein Schein vom Schein. 
112, 

Horch nicht anf das Gelänte und Gebimmel, 
Wornach die Tiebe Menge horcht und fchreit; 
Es klingt bich nur heraus aus beinem Himmel, 
Lodt nur wie Schlachtgeſang hinein in Streit. 
D bleibe lieber, wo die Stillen wohnen, 

Wo ftille Blumen im Verborgnen blüh’n; 
* Da winbe bir des Glückes zarte Kronen, 
Und laß den Weltfhall froh vorüber zieh'n. 
113. 
Du heifeft Gottes Ebenbild, 

Ein Fünkchen aus dem Himmelslichte, 

Was in dir lebt und webt und quillt, 

Das tft vom Himmel die Gefchichte. 


Sie dämmert in die Welt hinein, 
In diefe Welt der armen Blinden, 
Damit wir uns an ihrem Schein 
Hier bildlich durch die Wirren finden. 


An diefem Himmel halte feft 
Mit allen feinen Wunderzeichen. 
Wann Erb und Welt und Glüd verläßt, 
Dies kann nicht wechſeln, kann nicht weichen. 
114, 
Du zieheft Turzen Athemzug, 
Kannſt Doch unfterblich Leben bauchen. 
Auf! wage für den Himmelsflug 
Des Geiftes Winde zu gebrauchen. 
115. 
Ein Wort ein Wort, ein Mann ein Mann 
Das muß als deutjche Looſung klingen. 
Wer da nicht wanfet ab und an, 
Kann alle Höllenteufel zwingen. 
116. 
Was der Menſch der Unſchuld geweien 
Kann Jeder fich aus feiner Kindheit leſen. 
42* 
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Bewahre bir Gott deinen Kinderfinn, 
So weißeft du immer Woher? und Wohin? 
Und ſchauſt aus verworrenem Erdenſcherz 
Stets fröhlichen Blickes himmelwärts. 
117. 
Wiſſ', am Kleinen hangt das Leben, 
Oft am Kleinſten hangt der Muth — 
Schön iſt Streben, doch Ueberſtreben, 
Wiſſe, dies thut keinem gut. 
118. 
Was ſoll ich wählen? 
Wer kann ſie zählen, 
Die Gaben und Triebe? 
Was ſtille Seelen 
Stil ſich erzählen, 
Das jolift bu wählen — 
Sie flüftern nur Liebe. 


119. 
Nur Einen Freien giebt es, der heift Gott 
So ſpricht der eble Heide Aeſchylus. 
Kein Narr macht dieſen Spruch zum Narrenſpott, 
Weil jeder Staubgeborne dienen muß. 
Ich diene klang des Böhmenkönigs Spruch. 
Menſch, Erdenkönig, nie dienſt du genug. 


120. 
Wolle Gutes, bedürfe wenig, 
Und du biſt des Lebens König. 
Glaube mir, das Leben flieht dich. drauf an, 
Berneiget fih und ruft: ein Mann! 


121. 
Das Leben ift undankbar und ſchlecht 
So ſchilt der eignen Habſucht Knecht. 
Sieht e8 dich über Genüffen erhaben, 
Sp bringt’s dir von felbft die Tieblichften Gaben. 


122, 
Ein Tropfen biſt du in der Zeit. 
Vergiß das nicht, doch fei fein Tropf. 
Die Schnecke fieht und Triecht nicht weit, 
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Doch reckt fie nie nah Schmutz den Kopf, 
Frifhe Blumen ſucht fie und grünes Gras 
Und hellen Frühlingsſonnenſchein. 
Thu aud jo, Menſch, und merk dir das: 
Nur fo wird alles Schöne dein. 
123. 

Wolle Eines, wol’ e8 ganz, 
Zupfe nicht an Stüden des Stüdes, 
Und bu pflüdft den vollen Kranz, 
Kranz des Muthes, Kranz des Glüdes. 


124, 
Mit dem Mancherlei und Bielen 
Magft' dır nach Belieben ſpielen, 
Doch greifft du dir aus dem Vielen nicht Eines, 
Haft dur zulegt von Vielem Keines. 


| 
125. 
Du heißeft Doch einmal der närriſche Deutihling; 
Auf! trage dein deutſches Narrenjoch! 
Die Geifel auf den Feigling und Peitihling, 
Der unter wälſchem Geißelhieb log unb trog! 


126. 

Aus einem harten Eſchenbaum 
Lie die Nordſage die Menſchen ſprießen. 
Die träumten feinen ftoßern Traum 
Als Schwerbterffivren und Lanzenſchießen. 
Sei's! Bleibe deutſch, du liebes Holz, 
Du Traum von Lanzen Schwerbtern Epeeren! 
Wir nehmen ung der Väter Sto 
Mit allen Ichönften Waffenehren. 


127. , 

Höre eine alte Fabel: 
Hüte dich vor dem Vogelſchnabel 
In dem Menſchenangeſicht, 
Das aus feinfter Fiftel ſpricht, 
Bor den ſcharfen Naſenſpitzen, 
Worin tauſend Nußknacker figen — 
Schau den Schnabel, dent Dabei: 
Solcher ift nur ihm ſelbſt getreu. 


1 28. 


Auch vor glatten Katerſtirnen 
Mit dem biegfamen Genide 
Unb dem freunblid, leiſen Blicke, 
Die in lauſchenden Gehirnen 
Lug und Trug zufammenziwirnen. 
Hüt' dich! Treu iſt nie bort ganz: 
Hinter ſolchem blanfen Glanz 
Stedt der ganze Katenfhwanz. 


129. 


Wem foll ih trauen? worauf fol ich bauen? 
Zraue! doch baue auf Menichen nicht. 
Rur auf dem Ewigen ſollſt du bauen: 
Gott allein hält, was er veripridt. 


130, 


Spiele nur mit deinem vielen Kleinen, 
Spiele thörigt wie ein Kinb: 
Die meiften Dinge, die Größen fcheinen, 
Fahren wie Wind hin und find Wind. 
131. 
Denke bir, du feift ein Solcher, 
Als ber feinen Engel hat, 
Seinen Weifer, feinen Folger 
Auf dem wilden Lebenspfab. 
Denk e8 voll, du wirft es haben: 
Welch ein Panzer um bie Bruſt! 
Schönfte aller Gottesgaben, 
Sottbegleitung fi) bewußt! 


132. 


Das Leben läuft geichwind, 
Halte du ftillen Schritt, 
Den? es dir gleich dem Wind, 
Der nimmt feinen mit, 
Und was er faßt und nimmt, 
Strent er wie Kinberfpiel: 
Ob's liegt fliegt ober ſchwimmt, 
Das bäucht ihm gleicheiel, 
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183, 
Heller Blit 
Aus voller dider Wolle 
Das if Wit, 
Erfreulih allem Bolfe; 
Doch wo's einzeln züngelt 
Durch Staub und Nebel umber, 
Da glaube, jüngert und jüngelt 
Gelehrter Witsbolde Heer. 
134. 
Hühnerhundsnafe und Hühnerhunbsfchritt FR 
Diefe nimm auf bie Reife nicht mit, 
Hit’ dich vor allem, was ſchwänzelt und jchlängelt: 
Daß du dem Spitzler unb Schlängler follft weichen, 
Hat nicht umfonft dein Engel bie Zeichen 
Deutlich und freundlich dir vorher geengelt. 


135. 

Troße nicht anf beine tigkeit, 
Auf deinen ftoßen feſten Sinn, 
Der Teufel hat große Liftigfeit, 
Und Afft die Klügften ber unb bin. 
Ah! Menſchenherz und Menjhenmuth 
Sie werben leicht wor ihm zu Spott; 
Nur Eine Waffe ficht hier gut, 
Und dieſe heit Gebet zu Gott. 
Zu biefem greif’ in deiner Noth 
Und rufe: Licht des höchſten Lichts! 
Dann funkelt's auf wie Morgenroth, 
Und Naht und Trug flieh'n in ihr Nichte. 


136. 
Myriaden Jahre vor Mojes 
Aufft du und meinft, du ſprichſt was Großes; 
Taufende Klingen bir nad den Klang. 
Doch das Größte haft du vergeffen: j 
Kannſt doch des Geiſtes Längen nicht meflen. 
Weg mit dem eitlen Kukuksgeſang! 
137. 
Willſt du Gott die Scherze nehmen, 
Nimmft bu fie den Menſchen auch. 
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Arme Menſchen mögen fih fchämen; 
Blöd fein ift kein Gottesbrauch. 
138. 
Wer fih an dem Kleinſten nicht freut, 
Dem wirb das Große nimmer .geboten. _ 
Darum gebrauche Menſch dein Heut, 
Laß den Morgen ben Kindern und Tobten. 
139. 
Immer greifft bu nach himmliſchen Spiten, 
Kannft nicht leuchten und willft doch bligen, 
Pohft aus deinem Erdenmaulwurfsorte, 
Als trügft du die Schlüffel der Himmelspforte. 
Salt an, Fieber! So gcht es nicht: 
Leifeft ſtahl Prometheus bas Licht. 
140. 
Tief in dich hinab, tief in bich hinein! 
Brit da dir aus der Tiefe fein Schein, 
Der von belleren Scheinen was kann erzählen, 
So denf an die Schäben ber Menfchenfeelen — 
Es muß in Dir was verfhüttet fein. 
Kannft du folhen Schutt nicht tapfer räumen, 
So bleibt’8 bei'm eiteln Wähnen und Träumen. 
141. 
Freibeit ein ſtolzes Wort zu jeder Friſt; 
Doch, warn du's nennft, Hopf an, ob bu ein Freier bif. 
Haft du in dir den Sklaven nicht gebänbigt, 
Sp wird das Stolzefte durch dich nur verelenbigt, 
Es brüllen Viele unter Röwenmähnen, 
Die feige Affen find und fchleichende Hyänen. 
142. 
Im Kleinen leicht, im Großen fchwer, 
So vergeht der Deutſche nimmermehr. 
Hält er fih feft das Wörtlem Treu 
Zerftäubt vor ihm alles wie Schaum und Spreu. 
“148. 
Wer bir bie Heinen Freuden nimmt, 
Nimmt dir das große Entzüden: 
Ueber taufend jchmalfte Stege geht 
Der Weg zur Himmelsbrüden. 











— 665 — 


144. 
Laß die Kleinen 
Immer meinen 
Wunderliches von Himmelsfcheinen. 
Mögen die Großen 
Sich dran ſtoßen 
Und ſich erboſen. 
Gönne Himmelsſpiel den Kleinen. 
Spielen jene nicht auch mit Scheinen? 
145. 
Der den Mofes, der den Platon ſchuf, 
Härte jener Erde Wehernf, 
Und ließ aus dem böchften Geifterreigen 
Unfern Jeſus Chriſtus niederfteigen, 
Bor dem, bie erfchaffen find, die fchufen, 
Jauchzend Heilig! Heilig! Heilig! rufen. 
146. 

Du fuchft der Dinge Grund — ſtürz' in den Abgrund dich. 
Wird da dein Fuß nicht feft, ift nirgends Grund für dich; 
Wagſt du nicht ritterlich Verzweiflung und Berzagen, 

So Taf doch Tieber ab nach Gott und Welt zu fragen: 

Des Willens Morgenroth wirb nie dem Feigen tagen. 

147. 
Damit bem Leimenbilb ber weichgefchaffnen Seelen, 

Damit dem Menfchen nicht bie Gottesfunken fehlen; 
Damit er gleich dem Thier nicht träume bin in Nacht, 
Hat fih ein Gottesjohn für mitternächtlich Stehlen, 
Als Vater Jovis ſchlief, FH an den Herb gemacht, 
Der’s Himmelsfener nährt in ewig heitern Flammen, 
Hat's allen mitgebracht, die bier von Adam flammen. 
Weil nun feit jmem Tag wir Feuerkinder find, 
So gieb, du Menſchenkind, dein Fünkchen nicht dem Wind. 

Willſt droben du Geſell der Götter wieber fein, 

D halt! bein Fünkchen friſch, o halt’ bein Fünkchen rein! 

148, 

Immer Heut! und immer Jetzt! 
Wer giebt vom Morgen bir Kunde? 
In einen Sprud hat's ein Weifer gefekt: 
Den Lebten beißen die Hunbe. 
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149. 
Leid, glaub mir's, ift viel leichter zu tragen, + 
Ale bie ſchwere Laft von glüdlihen Tagen. 
150. 
Ach! zwifchen dem Guten und Schönen 
Der ewig erneute Streit! 
Sprich, Lieber, was kann fie verſohnen 
Zu Tiebender Herzigfeit? 
Was? — Nieder aufs Knie vor dem Guten! 
Nieder im Gebet wie vor Gott, 
Dann firömt dir das Schöne in Fluthen 
Entgegen. Ich ſpreche nicht Spott. 
151. 
Wer doch den Weg wilßte zwiichen bem Hohen und Niedern, 
Die Mittelftraße zwiichen dem Großen ımb Kleinen! 
Lieber, das lernft du weder aus Sprüchen noch Liedern, 
Es ſchwebt zu body den Deutern aus Zeichen und Scheinen, 
Doch wäſcheſt bu in Demuth bie Augen dir rein, - 
So wird ber rechte Weg bald gefunden jein. 
152. 
Alle Srazien und Muſen 
Hat, wer Gott trägt in dem Buſen. 
Himmelauf und himmelein 
Wird fein Erbenwanbeln fein. 
153. 
Wann's Abba, lieber Vater! in bir ruft, mein Kind, 
D dann bucchhaucht bich rechter Himmelswinb. 
Du lernft in ftiller Demuth nur verfteh'n, 
Woher bie rechten Gotteshauche weh’n. 
154. 
Menſch, du wirft von dem Gottesſchemen 
Nichts in bein Jenſeits mit bir nehmen, 
Als was bir vom Gottesbild übrig ifl. 
Bebenfe das wohl, mein frommer Chriſt. 
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